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IZum Geleit
Mit dem vorliegenden Werk über das Dorf Tschermna schließt sich der 2004
erschienenen zweibändigen Chronik „Arnau an der Elbe“ (Band 11 dieser Orts-
buchreihe) die Dokumentation über Leben und Geschichte einer ehemals rein
deutschen Bauern- und Arbeitersiedlung in unmittelbarer Nachbarschaft der
Stadt Arnau an.
Das urkundlich erstmals 1359 genannte Dorf, dessen Name slawischen Ur-
sprungs ist, geht sehr wahrscheinlich auf eine tschechische Vorbesiedlung zu-
rück. Wie eine Reihe anderer alter tschechischer Orte im Riesengebirgsvorland
(Kottwitz, Öls, Prausnitz u. a.) begann auch die Eindeutschung von Czrmpna/
Czrmna/Tschermna mit der Einwanderung deutscher Siedler ab der Mitte des
13. Jahrhunderts, in der Zeit König Přzemysl OTTOKAR II., der an der Koloni-
sation der  ostböhmischen Grenzgebiete das Hauptverdienst hatte. Sie war ein
Jahrhundert später abgeschlossen.
Bis zur „Bauernbefreiung“ 1848, der endgültigen Aufhebung der Abgabe-
pflicht an die Grundherren, wechselten mehrfach die Herrschaftsbesitzer. Die
Bauern und viel mehr noch die Häusler blieben arm und gedrückt, den Nöten
der Zeit: Religionskriegen, Mißernten, Hungersnöten, Seuchen und Krankhei-
ten gottserbärmlich ausgeliefert. Als das reformatorische Wort LUTHERs die
Menschen ergriff, blieb auch unsere alte Heimat nicht abseits: innerhalb weni-
ger Jahre war fast ganz Böhmen protestantisch. Das respektierte sogar WAL-
LENSTEIN, der den größten Teil des böhmischen Riesengebirges seinem
Herzogtum Friedland einverleibt hatte, denn die auf seinen Gütern beschäftig-
ten Protestanten genossen weitgehende Religionsfreiheit. Nach seiner Ermor-
dung 1634 aber wurde auch im Riesengebirge die Gegenreformation, die
zwangsweise Rückkehr zum alten katholischen Glauben, ohne Erbarmen
durchgeführt: Wer LUTHER nicht abschwor, mußte das Land verlassen – und
hunderte der besten Familien auch aus dem Riesengebirge wanderten in prote-
stantische Länder aus. Welch seelische und leibliche Nöte der obrigkeitliche
Zwang und die staatliche Bevormundung damit den Untertanen auferlegten, ist
für Böhmen und damit auch für unsere engere alte Heimat noch kaum bekannt.  
II Zum GeleitDr. Herbert PATZELT, dessen Vorfahren aus dem Hof Nr. 104 in Tschermna
stammen, hat in jahrzehntelanger Arbeit das Material für ein Buch über sein
Heimatdorf aufgespürt, gesammelt und ausgewertet. Der Heimatkreis Hohen-
elbe/Riesengebirge war dadurch in der Lage, ein weiteres ausführliches Orts-
buch seiner mittlerweile stattlichen Reihe hinzuzufügen. Wir danken dem Ver-
fasser und seinen Helfern, vor allem dem Tschermnaer Landsmann Alois NITT-
NER, der unter anderem den von Josef PURMANN (1893–1968) stammenden
Entwurf des Ortsplanes wesentlich verbesserte und in die endgültige, beiliegen-
de Form brachte.    
Josef PURMANN, der letzte deutsche Bürgermeister von Tschermna, hinter-
ließ neben vielem anderen eine ausführliche Liste aller Häuser und seiner Be-
wohner. Ohne diese akribischen Aufzeichnungen wäre die Schaffung dieses
Buches in der vorliegenden Form letztlich nicht möglich gewesen. Es war des-
halb eine Ehrenpflicht, den verdienten heimattreuen Landsmann postum als
Koautor an diesem Ortsbuch zu beteiligen. 
Durch die Einbeziehung sämtlicher Bilder der alten Fotodokumentation des
Dorfes aus dem Jahr 1931 und der akribischen Zuordnung ihrer Besitzer und al-
ler Bewohner in das vorliegende Ortsbuch erhält dieses einen besonderen do-
kumentarischen Wert. Mit diesen Daten und Bildern wird eindeutig belegt, daß
das Dorf Tschermna bis zur Vertreibung seiner einstigen Bewohner in den Jah-
ren 1945/46 ein rein deutscher Ort gewesen ist. Damit liegt mit diesem Buch ein
wichtiges heimatkundliches Werk vor, das wir vor allem den noch lebenden
heimatvertriebenen Dorfbewohnern und deren Nachkommen empfehlen.  
Was in mehr als 600 Jahren Dorfgeschichte von deutschen Bauernhänden
unter Entbehrung und Not, unter den Zwängen geschichtlicher Abläufe und den
Schlägen des Schicksals geschaffen und den nachfolgenden Generationen wei-
tergegeben wurde, die Erinnerung daran soll und darf nicht dem Vergessen an-
heim fallen. Diesem Imperativ, geschichtliche Tatsachen und die Wahrheit über
vergangenes Geschehen aufzuzeichnen und für die Nachwelt zu erhalten, sind
wir als die letzten Zeitzeugen der Jahre des Zweiten Weltkrieges und der Mas-
senvertreibung 1945/46 in Ostmitteleuropa in besonderer Weise verpflichtet.
Damit ist auch dieses Ortsbuch ein Vermächtnis und zugleich die Aufforderung
an die Nachkommenden, über den Aufgaben der Gegenwart und dem Blick in
die Zukunft sich der Vergangenheit bewußt zu bleiben, in der unsere Vorfahren
gelebt haben. 




Heimat ist mehr als ein Wort. Heimat ist das Gefühl der Zugehörigkeit, der Si-
cherheit. Heimat heißt, in einem Land, in einer Landschaft und ihren Menschen
zu Hause zu sein. Heimat ist Vertrauen. Und Heimat ist Liebe. Sie vor allem soll
diese Aufzeichnungen prägen. Aufgeblättert wird die Geschichte des Dorfes
Tschermna. Es liegt im Sudetenland, im ehemaligen Landkreis Hohenelbe im
Vorland des böhmischen Riesengebirges.
Ist es ein Wagnis, Leben und Entwicklung eines Ortes sechs Jahrzehnte nach
der Vertreibung der Menschen, die ihn geprägt und geliebt haben, noch so aus-
führlich darzustellen? Das einstige deutsche Dorf Tschermna gibt es nicht
mehr. Die geschichtlichen Unterlagen sind nur noch schwer greifbar, die Erin-
nerung verblaßt. Doch gerade deswegen ist es notwendig, das, was noch ver-
fügbar ist und noch vielen Menschen lebendig vor Augen steht, aufzuschreiben
und festzuhalten.
Diese Aufzeichnungen sollen denen, die Tschermna kannten, den Ort ins
Gedächtnis zurückholen. Sie sollen zugleich den jüngeren Generationen viel
über den Ort ihrer Vorfahren, über seine Geschichte und Entwicklung berichten
und in ihnen das Gefühl für die verlorene Heimat wecken. Alle Leser aber mö-
gen spüren, was Heimatverlust bedeutet.
Seit 1973 habe ich in Bibliotheken und Archiven in Wien, Prag, Pardubitz,
Trautenau/Trutnov und Zámrsk bei Hohenmauth (Bezirk Wildenschwert an der
Stillen Adler) nach Unterlagen über Tschermna gesucht. Ich habe manche bis-
her unbekannte wissenschaftlich genaue Aufzeichnung über den Ort gefunden.
Sie bilden die eigentliche Grundlage der Ortsgeschichte.
Zu danken habe ich vielen Persönlichkeiten, die mir wertvolle Einzelheiten
mitgeteilt haben. Seit dem Februar 1957 stand ich mit dem einstigen Bürger-
meister von Tschermna, Josef PURMANN (1893–1968), mit dem Gemeinde-
sekretär Johann RÜCKER (1887–1979), dem Raiffeisen-Direktor der deutschen
landwirtschaftlichen Genossenschaften Böhmens in Prag, Dr. Lambert NAGEL
(1889–1962), einem Sohn des Tschermnaer Oberlehrers Anton NAGEL (1864–
1949), sowie den Universitätsprofessoren Ernst SCHWARZ (1895–1983) und
IV VorwortBruno SCHIER (1902–1984) sowie Frau Anni FEICHTINGER, geb. PELZEL, in re-
gem Briefwechsel. Vor allem den drei Erstgenannten habe ich eine Fülle von
Informationen über Tschermna zu verdanken; ihre Briefe befinden sich nun-
mehr im Archiv des Riesengebirgsmuseum zu Marktoberdorf/Allgäu. Hinzu
kommen weitere Landsleute aus Tschermna, vor allem Herr Alois NITTNER in
Rostock, sowie mehrere andere Heimathistoriker und Freunde des Riesengebir-
ges. Sie alle haben sich eindringlich und aufmerksam bemüht, mir ihr Wissen
und ihre Erinnerungen mitzuteilen. Kurz vor der Buchherstellung erhielt ich
von Frau Elvira LAMMEL, geborene SCHOBER, ehemals Tschermna Nr. 39,
Gasthaus „Krone“, zwei ausführliche Interviews über die „wilde“ Vertreibung
1945 in Tschermna, die ihr Sohn Uwe LAMMEL 2004 veröffentlicht hatte. Diese
bewegenden Schilderungen, die dankenswerterweise hier noch aufgenommen
werden konnten, stehen stellvertretend für das heute kaum mehr ermeßbare
Leid und die Not, denen vor allem die zahllosen Frauen und Kinder bei der Ver-
treibung 1945 ausgesetzt waren. Möge ein solches grausames Schicksal sich
niemals wiederholen!      
Zu danken habe ich ferner dem Führungsgremium des Heimatkreises Ho-
henelbe/Riesengebirge für die Aufnahme des Manuskriptes in die vom Heimat-
kreis herausgegebene Ortsbuchreihe und die Finanzierung der Drucklegung des
Buches. Besonderer Dank gebührt hierbei Univ.-Prof. Dr. Hans PICHLER, dem
Kulturreferenten des Heimatkreises, der sich der mühevollen und zeitrauben-
den Arbeit unterzog, das Typoskript in eine ansprechende, druckfertige Buch-
satzform umzuwandeln und darin auch die zahlreichen Abbildungen einzu-
bringen. Dem Kulturreferenten verdanke ich auch wesentliche Ergänzungen
und Verbesserungen im Text.  
Besonderen Dank schulde ich der Künstlerin Astrid BREUER, Arnsberg, für
das Aquarell „Alte Kirche in Tschermna“, das verkleinert auf dem Schutzum-
schlag abgebildet ist (Orginal im Riesengebirgsmuseum Marktoberdorf). 
Ein abschließendes Wort zu meiner Herkunft: Ich bin nicht in Tschermna ge-
boren. Doch durch meine Eltern und viele Vorfahren besitze ich das Heimat-
recht1 in Tschermna. Es ist zwar durch das Unrecht von 1945 außer Kraft
gesetzt. Meine Liebe zur alten Heimat aber ist ungebrochen.
München, Juni 2006                                                         Dr. Herbert PATZELT
11 Der Natur- und Siedlungsraum
Die geographisch-geologische Lage
Das Dorf Tschermna liegt in Nordostböhmen, und zwar im Gebiet des ehema-
ligen Gerichtsbezirkes Arnau a. d. Elbe, dem südlichem Teil des früheren poli-
tischen Bezirkes Hohenelbe, von 1938 bis 1945 Landkreis Hohenelbe genannt.
Abb. 1: Tschermna liegt nahe der Grenze (schwarzes Band) zum ehemaligen Land-
kreis Trautenau (rechts). Zum Nachbarort Wildschütz führt auch heute nur ein
schlechter, unbefestigter landwirtschaftlicher Fahrweg. Die Waldungen (Stand 1938)
sind durch dunkle Flächen wiedergegeben, ihre Ausdehnung ist heute viel größer. –
Zur genaueren Orientierung siehe den Ortsplan im Anhang (Karte 2).
2 Der Natur- und SiedlungsraumGeologisch gehört dieses Gebiet dem Riesengebirgsvorland an, das heißt, es
liegt außerhalb (südlich) des eigentlichen Gebirges im Bereich des sogenannten
Arnauer Beckens. Hier findet man hauptsächlich Sedimentgesteine, die durch
die langandauernde Abtragung der sudetischen Gebirge, von denen das Riesen-
gebirge ein Teil ist, entstanden sind.    
Im jüngsten Abschnitt des Erdaltertums, im Perm, zwischen 290 und 250
Millionen Jahren vor heute, war das Iser-Riesengebirge ein stark eingeebnetes
Hochgebiet, dessen fortschreitende Abtragung mächtige Schuttmassen an sei-
nen Süd- und Ostfuß lieferte. Sie wurden hier in beckenartigen Sedimentations-
trögen konzentriert und zu Gesteinen verfestigt. Neben Konglomeraten, also
verfestigtem Kies, handelt es sich vor allem um rötliche Sandsteine und Ton-
steine, die die permische Rotliegend-Folge2 im südlichen Vorland des Riesen-
gebirges zusammensetzen. Die charakteristischen roten Böden dieser Zone fal-
len jedem Naturfreund, vor allem im Frühjahr und Spätherbst, auf. Nach größe-
ren Niederschlägen führen die Flüsse und Bäche dieses Gebietes rotes schlam-
miges Wasser – der Rotwasserbach hat deswegen seinen Namen erhalten.    
Im Tal des Rotwasserbaches
Der tiefstgelegene Teil von Tschermna liegt 368 m über den Meeresspiegel.3
Das Dorf erstreckt sich längs des annähernd von Nord nach Süd fließenden,
etwa fünf Kilometer langen und nur an wenigen Stellen bis zu hundert Meter
breiten Rotwassertales (Tschermnaer Bach; siehe Karte 1 im Anhang). Der Rot-
wasserbach entspringt am Südabhang der Roten Höhe (505 m) und mündet in
Kottwitz in den Kaiperbach, der weiter westlich, bei Neuschloß, in die Elbe
mündet. Die Quellen des Rotwasserbaches liegen im Oberdorf (im Norden) auf
den Wiesen der Bauernwirtschaft Josef PURMANN (Nr. 129), des Johann RUSS
(Nr. 144) und des Franz NAGEL (Nr. 127). Sie führen nur wenig Wasser, da die
zu beiden Seiten das Tal einengenden Höhenzüge die Niederschläge nur teil-
weise in den Rotwasserbach leiten. Der Ortsbach trieb früher, durch Stauung
verstärkt, im unteren Teil des Dorfes bis 1896 eine Mahlmühle an (nach dem
letzten Besitzer „Klug-Mühle" genannt) sowie die wenig südlich auf dem an-
grenzenden Kottwitzer Gebiet gelegene „Sander-Mühle" (bis 1887).
Der Talboden ist lehmig und eignet sich nicht für den Ackerbau, das Bach-
wasser färbt sich bei Regenwetter braunrot. Der in der Mitte des Dorfes ein-
mündende Zufluß heißt Sommerbach. Seine Quelle liegt auf den Feldern der
Bauernwirtschaft von Wenzel KERNER (Nr. 81) im Pfaffenbusch auf der Som-
merflur. Der Rotwasserbach, der nie versiegte, trat nie über die Ufer, denn die
Im Tal des Rotwasserbaches 3einmündenden Rinnsale, kleine Gräben – im Dialekt Growa oder Grawlan ge-
nannt – leiteten ihm nur wenig Wasser zu.
Das enge Tal besteht aus angeschwemmtem, wenig fruchtbarem Lettenbo-
den. Deshalb sind fast alle Bauernhöfe auf den umgebenden Höhen angesiedelt,
und auch die zugehörigen Felder liegen auf diesen. Diese höheren Lagen,
durchschnittlich um 450 m hoch, haben ein etwas rauheres Klima, und die kal-
ten, trockenen Nordostwinde („pol'schen Winde") richteten nicht selten Wachs-
tumsschäden an. Vorherrschend sind aber die feuchten Westwinde. 
Die mühevolle Rodung des ursprünglich riesigen Waldes in Nordostböhmen
beeinflußte auch das lokale Klima: das feuchte, nebelige und kalte Wetter der
Vorzeit machte allmählich einem mehr heiterem Himmel Platz. Das gilt auch
für Tschermna. Obwohl am Fuße des Riesengebirges gelegen, ist das Klima
nicht so rauh, wie man es erwarten sollte. Die das Dorf Tschermna umgebenden
Höhenzüge halten die kalten Winde zurück, sodaß in diesem Gebirgsdorf die
Obstbäume gut vorankommen, deren Früchte meistens auch reif werden. Der
Winter ist fast immer streng und bringt nicht selten reichlich Schneefall, dem
gewöhnlich hochgradige Kälte folgt. Der langanhaltende Winter läßt den Früh-
ling bedeutend später kommen als in der böhmischen Ebene. Im Sommer bleibt
die Temperatur gemäßigt, auch in dieser Jahreszeit ist die Luft stets frisch, wür-
zig und rein. Die schönste Jahreszeit ist der lang anhaltende Herbst.    
Abb. 2: Der gegen Wildschütz, nach Osten führende Ortsteil „Gänsehals“ (Mitte), ge-
sehen vom Erbenkreuz. Am Horizont halbrechts die Häuser von Neuwildschütz. In
der Bildmitte das Tal des Rotwasserbaches. Die an ihm liegenden Häuser links
(nördlich) der Kirche gehören zum Mitteldorf. Flachwellige Landschaft des Perms im
südlichen Riesengebirgsvorland. – Foto um 1940.   
4 Der Natur- und SiedlungsraumAlle Höhen hatten Namen: Sonnberg (Sonnbarch), Schäferberg (488 m),
Schneeberg (Schniebarg), Zischkaberg (Schinska, angeblich nach dem hussiti-
schen Herrführer Jan ŽIŽKA benannt, der hier im Jahr 1424 bei der Belagerung
von Arnau sein Hauptquartier gehabt haben soll). Weitere Höhen: Fleischer-
berg (Flescherbarg), Schloßberg, Weinberg, Perschelberg (489 m; Perschl-
barg bedeutet mundartlich einen unförmig großen Kopf, einen Strudelkopf mit
üppigem, doch ungepflegtem Haarwuchs), Nagelberg (490 m), die Rote Höhe
(Rute Hieh, 505 m) und der Geierglockenberg4 (452 m).
Der bebaute Teil der Gemeinde glich einer fliegenden Gans. Die Ortsmitte
Unter- und Ober-Tschermna waren die Flügel, die Mitte der Rumpf. Der Orts-
teil gegen Wildschütz, „Gäns(e)hals", verband den Rumpf mit den Kopf, den
Wildschützer Buschhäusern II, auch Neuwildschütz (Nei-Wildsch) genannt.
Den Schwanz bildete der gegen Arnau an der Katastergrenze gegenüber der
Verbindungslinie liegende Ortsteil Tschermna mit zehn Häusern (die Busch-
häuser I = Puusch = Wald). Ein gegen Westen nahe beim Schulhaus sich hin-
ziehendes Tal wurde als Ziechawinkl (Ziegenwinkel) bezeichnet. Einen eigenen
Ortsteil bildeten die am Abhang des Schneeberges gegen Pilnikau liegenden
Häuser. Auch Tschermna war in „Flure" eingeteilt, wie dies der von Josef
PURMANN entworfene und von Alois NITTNER ausgearbeitete Ortsplan (Karte
2 im Anhang) zeigt.
Straßen und Wege
Im Norden des Dorfes bildet der breite, teils bewaldete, teils bebaute Rücken
der Roten Höhe die Grenze gegen die Dörfer Hermannseifen, Mohren und Hart-
mannsdorf. Im Osten führt ein jahrhundertealter Fahrweg nach Wildschütz und
von dort weiter südlich nach dem Städtchen Pilnikau. Im Südwesten verbindet
die erst 1892/93 angelegte, in Windungen die Hubertushöhe überschreitende
Bezirksstraße Tschermna mit Arnau (4,2 km). In südlicher Richtung gelangt
man nach Kottwitz und Neuschloß durch die einzige, morphologisch „offene
Tür", wohin erst seit den Jahren 1922–1926 eine gute Straße führt. Damals wur-
de auch die Dorfstraße ausgebaut. 
Bis zur Erbauung der Dorfstraße, die erst 1922–1926 dank des unermüdli-
chen Drängens des durch mehrere Jahre in der Bezirksverwaltungskommission
tätigen Oberlehrers Anton NAGEL durchgesetzt werden konnte, waren die Weg-
verhältnisse im Dorf schlecht. Das Dorf lag abgeschlossen. Bei dem an Steinen
armen lehmigen Untergrund des Dorfweges und der Nebenwege waren Verbes-
serungen sehr schwierig und aufwändig. Das Schuhputzen wurde durch den
Straßen und Wege 5zähhaftenden Lehm zu einer Plage. Der Tscherner biese Wag hatte auch in der
Umgebung keinen guten Ruf. 
Bereits in den Jahren 1906/1907 hatte der Gemeinderat beschlossen, zusam-
men mit der Anlegung der Dorfstraße eine in nördlicher Richtung weiterführen-
de Straße nach Mohren zu bauen. Bei der Gemeinde lag aus dieser Zeit ein
Straßenbauplan von Ing. Otto FIEDLER aus Arnau vor, der aber nicht durchge-
führt wurde, da einige Gemeindevertreter den Straßenbau beim Bezirkshaupt-
mann hintertrieben hatten, sodaß die Gemeinde keine Baugenehmigung erhielt.
Aus Protest nahm der 1911 zum Gemeindevorsteher gewählte Johann NAGEL
(Nr. 85) sein Amt nicht an.
Der Straßenbaubeschluß wurde später von der Gemeindevertretung in der
Amtsperiode des Vorstehers Franz SCHOBER (1919–1923), Gastwirt „Zum
Wiesenmann“ (Nr. 177), wieder aufgegriffen, erneuert und nach langen Ver-
handlungen dank dem Einsatz von Oberlehrer Anton NAGEL endlich behördlich
genehmigt. Als Mitglied der Bezirkskommission und des Bezirksausschusses
ließ er keine Sitzung und Gelegenheit ungenutzt, um für den Straßenbau im
Dorf zu werben. Schwierigkeiten sind den Erbauern der Dorfstraße und der
Verbindungsstraße mit Kottwitz nicht erwachsen, weil beide Straßen dem Lauf
des sanft dahinfließenden Dorfbaches folgen. Die angestrebten, aber nicht mehr
gebauten Straßen nach Wildschütz und Mohren hätten die Überwindung größe-
rer Höhenunterschiede erforderlich gemacht.
Das Straßenbauamt hatte nach 1919 neue Pläne für eine Straße von Kottwitz
über Tschermna nach Mohren ausgearbeitet. Der ganze Bau der Straße sollte
1.250.000 tschechische Kronen kosten. Davon übernahm die Gemeinde 25.000
Kronen, nämlich die Kosten für die Grundauflösung und die Ausnutzung des
Gemeindesteinbruches. Der Bau wurde 1924/1925 begonnen. Das Teilstück
nach Kottwitz entstand in den Jahren 1929–1930, wozu die Gemeinde Kottwitz
60.000 Kronen beitrug. Die Gemeindevertretung von Tschermna hatte be-
schlossen, 20.000 Kronen Bauzuschuß zu geben, aber der Beschluß wurde vom
Bezirksausschuß wegen Überschuldung der Gemeinde nicht genehmigt. Das
nördliche Teilstück nach Mohren wurde daher nicht mehr gebaut.
Während der Nord-Süd-Weg durch das Dorf nur an einigen Stellen kleinere
Steigungen aufweist, war bei der Verbindungsstraße nach Arnau auf beiden
Seiten des Schäferberges (488 m) bis zu der hochgelegenen Ortsgrenze eine er-
hebliche Steigung zu überwinden, die sich für Fuhrwerke erschwerend auswirk-
te. Die Höhe konnte auf beiden Seiten nur durch mehrere große Kehren
gewonnen werden. Die gegen Arnau zu gelegene Seite war bei guten Schnee-
verhältnissen sogar eine vielbenutzte Rodelbahn.
6 Der Natur- und SiedlungsraumDie Entfernung zu den Nachbarorten Arnau a. d. Elbe, Arnsdorf, Theresien-
thal, Hermannseifen, Leopold, Mohren, Hartmannsdorf, Wildschütz, Pilnikau,
Kottwitz und Neuschloß beträgt circa jeweils eine Stunde Fußweg. Trautenau,
Altenbuch, Oberaltstadt und Jungbuch in östlicher Richtung sind in zwei bis
zweieinhalb Stunden Fußmarsch zu erreichen, zur Kreisstadt Hohenelbe ge-
langt man über Hermannseifen und Mittel-Langenau in knapp drei Stunden. 
Tschermna ist inmitten seiner hügeligen Landschaft schön gelegen. Der An-
blick des friedlichen Dorfes war, gleich, von welcher Höhe aus man sich ihm
näherte, stimmungsvoll – nicht nur für den Einheimischen, sondern auch für
Fremde. Nach Westen war die Sicht durch waldige Höhen versperrt. Im Osten
konnte man, von Arnau kommend, bei guten Sichtverhältnissen in schimmern-
der Ferne sogar die Heuscheuer (919 m) im Glatzer Bergland erblicken. Trau-
tenau und Altenbuch waren gut sichtbar. Im Süden sieht man den Switschin
(671 m) mit seinem Kirchlein, wo die deutsch-tschechische Sprachgrenze lag,
im Norden erhebt sich das mächtige Massiv des Schwarzenberges (1.299 m).
Abb. 3: Das mittlere Dorf um die Kirche und die oberen Häuser des Niederdorfes ge-
sehen von der schleuderstein-gesäumten Bezirksstraße nach Arnau, deren Einmün-
dung in die Dorfstraße gegenüber dem Konsum (Nr. 41) gut erkennbar ist. Von hier
führt die Dorfstraße (rechts im Bild) talabwärts nach Kottwitz. Die beiden Häuser un-
terhalb der Einmündung haben die Hausnummern 31 (traufseitig) und 30 (giebelseitig
zum Betrachter; vgl. Abb. 79 und 80 auf S. 210 und 211). Die Höhen im Hintergrund
begrenzen das Dorf gegen die Gemarkung Wildschütz. – Foto um 1920. 
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Die Entstehung der Familiennamen
Die Erforschung der Familiennamen, ihre Geschichte, Herkunft und Artung ist
in historischer, wirtschaftlicher, kultureller und bevölkerungspolitischer Hin-
sicht von großem Wert. Für die Besiedlungsgeschichte des Riesengebirges ist
aufgrund der nur sehr spärlichen schriftlichen Zeugnisse die Namenkunde von
ausschlaggebender Bedeutung. 
Die Bildung der Familiennamen erfolgte in Böhmen vom 13. bis zum frühen
15. Jahrhundert. Sie begann allmählich, zuerst in den Städten, später auf dem
Land. Vorher waren nur einfache Rufnamen im Gebrauch, die mit der Einfüh-
rung von Familiennamen zu Vornamen wurden. Bis ins 17. Jahrhundert und
teilweise noch später gab es keine feststehenden Sprach- und Schreibregeln, das
erklärt die unterschiedliche Schreibweise vieler gleichartiger Namen (Baier,
Bayer; Schmidt, Schmitt, etc.). Bis ins 14. Jahrhundert dominierten alt- und mit-
telhochdeutsche Rufnamen germanischer Herkunft (Adolf, Ullrich, Rüdiger); in
jenem Jahrhundert wurde der Gebrauch christlicher Heiligennamen Mode (Ma-
ria, Barbara, Josef, Johannes, etc.).5
Die Familiennamen in Tschermna zeigen die Verflechtung bayerisch-öster-
reichischer, ostfränkischer, thüringischer und schlesischer Herkunft. Mit ihren
Wurzeln reichen sie ins germanische Mittelalter zurück; mit ihrer Entwicklung
und Vollendung berühren sie die Schwelle zur Neuzeit. Sie erinnern damit an
die fleißigen, zähen und geduldigen Generationen, die in Tschermna fast 800
Jahre lang gewirkt und Kulturboden geschaffen haben. Diese Namen leben wei-
ter in ihrer neuen Heimat. 
 Das Gebiet um Arnau war gänzlich deutsch, doch einige wenige tschechi-
sche Namen bezeugen eine Verbindung mit dem tschechischen Volk (Bau-
disch; Hlavaty; Jeschke; Jirschik; Kowarsch; Morawek; Plichatsch, etc.). Die
bewegten Lebensläufe der Familien zeigen Gelingen, Versagen, Glück, Leid
und familiäre Katastrophen in oft schmerzlicher Weise.
8 Die Namen der DorfbewohnerHäufig begegnen uns Herkunftsnamen (Meißner; Maiwald/Möhwald), wo-
bei der damit verbundene Ort nicht immer der Geburtsort sein muß. Manche
Namen hängen mit einem Land oder einer Landschaft zusammen (Baier; All-
gaier). Häufig sind Familiennamen aus Berufsbezeichnungen hervorgegangen
und weisen auf ein Handwerk hin (Bittner; Fischer; Fasler; Fleischer). Zahl-
reiche Familiennamen entstanden aus der körperlichen Erscheinung (Bart-
mann; Kahl; Stiller; Stopp), der Lebensweise (Bradler; Smrtschek), der
Wesensart (Klug; Stiller), der Kleidung (Kittler), der Beschäftigung im Ver-
hältnis zur Umwelt (Beisler; Habicher). Der Begriff Übername kennzeichnet
eine Namengruppe im wesentlichen nach körperlichen und geistigen Eigen-
schaften, nach Gewohnheiten sowie bestimmten charakteristischen Beziehun-
gen (z. B. Fuchs für einen listigen Menschen). 
Familiennamen in Tschermna
Manche Familiennamen gab es dutzenderweise in Tschermna, manche jedoch
nur vereinzelt. Die häufigsten Familiennamen in alphabetischer Reihenfolge
waren: BAIER, FIEDLER, HANTSCHER, KERNER, KITTLER, NAGEL, NITTNER,
PATZELT, PURMANN, RÜCKER, SCHOBER und SCHRÖTER. Der Häufigkeit nach
dürfte der Name NAGEL in beiden Ortsteilen an erster Stelle stehen;6 ihm folg-
ten die Namen SCHOBER und PATZELT. Aus dem sehr oft vorkommenden alten
mundartlichen Familiennamen NEEL machte man einen hochdeutschen NAGEL
und aus PORM einen PURMANN. Die Nel (Nähl) holla Tschirn on Tschern zo-
somma (Die Nagel halten Tschirn oder Tschern zusammen).
Namenkundliche Erklärungen
  1 Baier: Viele Baier oder Bayer im Sudetenland kamen in der Kolonisations-
zeit, seit etwa 1250, aus Bayern.
  2 Bartmann: Mann bzw. -mann ist ein alter germanischer Name. Fast alle
germanischen Rufnamen sind zweigliedrig: Bart-mann, der Bärtige; ein
Bart fiel auf, denn seit dem 12. Jh. war das glatte Gesicht die Regel.
  3 Baudisch: Eingedeutschter Familienname zu tschechisch Budislav, abge-
leitet von budit = wecken.
  4 Beisler: Übername zu mittelhochdeutsch (mhd.) beizer = der, der mit Fal-
ken jagt.
Namenkundliche Erklärungen 9  5 Bittner: Schlesisch-böhmische Form des fränkischen Berufsnamen Bütt-
ner = Büttenmacher, Böttcher, Faßmacher.
  6 Blaschka: Eindeutschung aus tschechisch Blažek, dem Namen des hl. Bla-
sius (gest. 316), einem der 14 Nothelfer.
  7 Bradler: Verschliffene Form von brandler = einer, der auf einer Brandro-
dungsstätte ansässig ist.
  8 Brath: Ostdeutsche Form zu Bratoslav = Garbrater, Koch.
  9 Dominik: Ein Heiligenname, der in Schlesien häufig als Rufname vorkam
und wohl auf den Gründer des Dominikaner-Ordens (1216), den hl. Domi-
nik, zurückgeht. Dahinter steht ein kluger Mensch. Auch eine Zuordnung
zu lateinisch domus = Haus, also im Sinn von Hauseigentümer, ist möglich. 
10 Dorfmeister: Meist ein Handwerksmeister im Dorf.
11 Erben: Von mhd. erbe = Erbnehmer, Nachkomme. Verbreiteter Familien-
name im Braunauer Ländchen und in Hohenelbe.
12 Fabinger: Berufsname: Schmied.
13 Falzmann: Berufsname, abgeleitet von biegen, krümmen, falzen.
14 Fasler: Berufsname für den Böttcher. Hersteller kleiner Holzgefäße; auch
Bezeichnung für einen dicken Menschen.
15 Fiedler: Berufsname für einen Stadt- und Dorfmusikanten, einen Geiger.
16 Fleischer: Berufsname für einen Fleischhacker oder Metzger; besonders in
Nord- und Westböhmen verbreitet.
17 Flögel: Bauernname, abgeleitet vom Dreschflegel; auch Bezeichnung für
einen  groben Kerl.
18 Freiwald: Als ostdeutscher Ortsname abgeleitet von Freiwaldau; ebenso
Wohnstättenname für einen in einen freien Wald Ansässigen.
19 Fries: Berufsname, abgeleitet von friesen = Gräben anlegen; demnach ei-
ner, der Entwässerungsgräben zieht.
20 Fuhrmann: Berufsname, im Schlesischen häufig (vgl. Gerhart Hauptmann
„Fuhrmann Hentschel“).
21 Gaber: Familienname christlicher Herkunft, abgeleitet von Erzengel Ga-
briel.
22 Gabriel: Wie Nr. 21.
23 Gerner: Wohnstättenname zum Flurnamen „im Gern“ = ein keilförmiges
Geländestück; auch ein Übername zu gernere = ein Begehrender, Bettler.
24 Grusser: Übername zu Grütze, Korn, Grobgemahlenes; auch Hersteller
dieser Nahrungsmittel.
25 Habicher: Berufsbezeichnung für einen, der den beliebten Habicht zur
Jagd abrichtete.
26 Hantscher: Eindeutschung von Johannes.
10 Die Namen der Dorfbewohner27 Hartel: Beliebter Kurzname für Hartwig = starker Freund, kühn im Kamp-
fe. 
28 Hauk: Schlesisch-sächsische Form für Hugo mit der Grundbedeutung
stolz, hochmütig.
29 Hlavaty: Übername zu tschechisch hlaváč = Großkopf, großköpfig, eigen-
sinnig, Dickschädel.
30 Hoffmann: Zu einem Hof gehörig, Bezeichnung für einen abhängigen
Bauer.
31 Hübner: Ein Bauer als Besitzer einer Hube (Hufe). Im Mittelalter diente
der Name noch ganz allgemein zur Bezeichnung bäuerlichen Grundbesit-
zes, ohne daß eine Flächengröße damit genannt werden sollte. Die Größe
einer Hube konnte von Dorf zu Dorf stark wechseln.
32 Jeschke: Slawisch-deutscher Kosename für Johannes.
33 Jirschik: Die tschechische Koseform für Jiří, den hl. Georg, einen der
Vierzehn Nothelfer.
34 Kahl: Ein Glatzkopf; auch ein Mensch, der barfuß geht.
35 Kaufmann: Häufiger Berufsname.
36 Kerner: Berufsname, oft für Bauer, Korn, auch Karrenführer.
37 Kirsch: Berufsname für Obsthändler; Übernahme für einen, der Kirschen
verkauft.
38 Kittler: Berufsname für Kittelschneider, auch für einen Träger.
39 Klug: Übername nicht nur für gescheit, klug, sondern auch geistig ge-
wandt; einer, der sich zu benehmen weiß.
40 Kowarsch: Berufsname, von tschechisch kovář = Schmied.
41 Kraus: Übername für einen Menschen mit krausem, doch ungepflegtem
Haar.
42 Kühn: Kurzform, abgeleitet aus dem Taufnamen Konrad = kühn im Rat.
43 Langner: Herkunftsname; in Schlesien gab es mehrere Orte mit dem Na-
men Langenau; auch in der Bedeutung ein langer Mensch.
44 Lauka: Kurzform zu Lau(c)khardt.
45 Lorenz: Eingedeutschte Form des im Mittelalter sehr beliebten Märtyrer-
namens Laurentius. Dem hl. Laurentius schrieb man auch den Sieg über die
Ungarn auf dem Lechfeld zu (am 10. August 955).
46 Meißner: Herkunftsname zum Ortsnamen Meißen und/oder zum Land-
schaftsnamen Mark Meißen.
47 Maiwald: Herkunftsname zum Ort Maiwaldau (ehedem Krs. Schönau a. d.
Katzbach/Schlesien). Oft verschliffen zu Möhwald.
48 Monser: Übername, abgeleitet von Mohn; ein mit der Mohnfrucht Be-
schäftigter.
Namenkundliche Erklärungen 1149 Morawek: Eingedeutschte Form von tschechisch Moravec = ein Bewohner
Mährens, ein Mährer. 
50 Mosig: Ein Wohnstättenname zu mhd. mosic = mit Moos bewachsen;
sumpfig, morastig. 
51 Müller: Berufsname, sehr verbreitet, weil fast jedes Dorf eine Mühle hatte.
52 Nagel: Beiname für Leute, die mit Nägel arbeiteten; auch ein Nagel-
schmied;  mundartlich in Tschermna Neel, Nähl.
53 Nittner: Volkstümlicher Kosename zu Nikolaus, dem Wohltäter der Ar-
men.
54 Patzelt: Mundartform für Petzelt, Petzold; die Weiterbildung zu Petz und
Peter (= Fels) mit dem -olt als neuer Nachsilbe (Suffix) ist seit dem 14. Jh.
verbreitet. Der Name war in Nord- und Nordostböhmen im 16. Jh. und
schon vorher recht häufig (von Bilin bis Braunau), ohne daß Familienver-
bindungen bestanden haben müssen, weil für altes e in der Mundart a ge-
sprochen wurde (mittelhochdeutsch wec heißt in der schlesischen Mundart
wak).7
55 Paaz: Wie Nr. 54.
56 Pelzel: Bayerisch-österreichischer Berufsname für Belzl = Kürschner.
57 Pieschel: Wohnstättenname für einen, der an einem Wald wohnt.
58 Plichatsch: Von tschechisch pluhař = Pflüger.
59 Purmann: Von Landwirt, Bauer; in Tschermna mundartlich Porm, einer
der sein Land mühsam gerodet hat.
60 Reibstein: Übername von Stein zum Reiben, Glätten (z. B. Steinschleifer).
Um Hohenelbe gibt es den Namen Reibstirn, der von mhd. rîben = sich dre-
hen, tanzen, den Fiedelbogen streichen sowie von stirn = mit auffallender
Stirn, abgeleitet wird. Das Suffix -stein könnte demnach auch eine Verbal-
hornung von -stirn sein.
61 Renner: Übername aus mhd. rennaere = hin und her rennen, viel beschäf-
tigt sein; auch als Bezeichnung für Reit- oder Stallknecht oder einen berit-
tenden Boten oder Knecht, wenn es sich vom mittelhochdeutschen riter
oder ritaere herleitet. – Der Name war um Teplitz, Aussig, Trautenau und
Hohenelbe ziemlich verbreitet.
62 Riedel: Namensbildung von Rüdiger, ein beliebter Taufname im 14. Jh., er-
innert an den Markgraf Rüdiger von Bechelaren (Pöchlarn a. d. Donau) aus
dem Nibelungenlied; auch als Herkunftsname möglich, von mhd. ride =
Bach, kleiner Wasserlauf, Graben.
63 Rücker: Übername von rücken, rucken, an einen anderen Ort bringen.
64 Rumler: Übername von rummeln, Geräusch machen, lärmen; um Hohen-
elbe und Trautenau verbreitet.
12 Die Namen der Dorfbewohner65 Ruß: Übername für einen Schmied oder Köhler, einen schmutzigen Men-
schen.
66 Rzehak: Zwei Deutungen aus tschechischen Wörtern sind möglich: sowohl
Řekoř = Gregor (d. h. der Wachsame) als auch řehák = Schwarzkehlchen,
also einer, der flink ist wie ein Vogel.
67 Schamal: Übername, abgeleitet von tschechisch šamat = herumtappen;
schamhaft, züchtig, ehrbar sein; auch als Übername für Schemel- oder Fuß-
bankmacher möglich. 
68 Schimek: Ableitung von tschechisch Šimon (Simon), ein zeitweise sehr
häufig gebrauchter Bibelname.
69 Schober: Übername aus dem Bauernleben (Heuschober).
70 Scholz: Schlesische Form von mhd. schultheiße = Schulz(e) = Vorsteher
einer Dorfgemeinde.
71 Schreiber: Ein des Schreibens kundiger Mann im Dienste geistlicher oder
weltlicher Herren.
72 Schröter: Ein Mann, der Fässer auf- und ablädt. Dieser Berufsname kam
von Teplitz bis Trautenau vor.
73 Schubert: Diesem Familiennamen liegt die heute allgemein übliche Be-
rufsbezeichnung Schuhmacher zugrunde.
74 Schweydar: Berufsname, abgeleitet von tschechisch švec = Schuster.
75 Seidel: Koseform des Familiennamens Seifert, der sich von mhd. Sifrit =
Siegfried herleitet.
76 Skala: Wohnstättenname im Tschechischen; von skala = Felsen, Gestein.
77 Smrtschek: Wohnstättenname, abgeleitet von tschechisch smrk = Fichte;
einer, der an einer mit Fichten bestandenen Stelle wohnt.
78 Springer: Schlesischer Name für einen Tänzer, Gaukler und Fechter; diese
zählten zu den fahrenden Leuten, die ihre Künste auf Jahrmärkten vorführ-
ten.
79 Steinmann: Berufsname für Steinmetz.
80 Stiller: Schlesischer Übername, die stark flektierte Form von still, Stille,
also ein stiller, ruhiger Mensch.
81 Stopp: Übername für einen kleinen Menschen (Stoppel).
82 Swaton: Übername, abgeleitet von Svatopluk (ein Fürst des Großmähri-
schen Reiches 871–894; ein Herzog von Böhmen 1107–1109), dieser
Name leitet sich wiederum ab von tschechisch svatý = heilig; demnach
kennzeichnet der Name einen heilig erscheinenden, aber auch scheinheili-
gen Menschen.
83 Tauchmann: Herkunftsname: aus Taucha bei Leipzig oder aus Glauchau;
auch einer, der am Teiche wohnt.
Kosper-Seff und deutsche Hedi 1384 Thamm: Kurzform zu Dankmar, einem beliebten germanischen Namen.
85 Ullrich: Schlesisch-sächsisch aus dem altdeutschen Personennamen Uo-
dal-rich = reich an Erbgut. Im Mittelalter beliebter Vor und Familienname,
bedingt durch den hl. Ulrich, Bischof von Augsburg.
86 Wagner: Berufsname für einen, der Wagenteile, Karren, auch Pflüge und
Eggen aus Holz herstellte.
87 Wendt: Häufiger Familienname: der Wende. Übername für jemanden, der
Beziehungen zu den slawischen Gebieten hatte.
88 Wonka: Auch in der Form Wanka. Verschliffene Kurzform zu tschechisch
bzw. polnisch Vanek, Václav (Wenzel). Wenzel der Heilige, Herzog von
Böhmen (921–929/35), war der Schutzpatron des Landes.
89 Zavodsky: Tschechischer Wohnstättenname: einer der hinter dem Wasser
wohnt.
90 Zelfel: Eingedeutschter Spottname aus tschechisch zevlovat = gaffen; auch
plump, unbeholfen sein; Gaffer (zevloun). Mundartlich Zelwl.
Kosper-Seff und deutsche Hedi 
Mundartliche Namen und Beinamen spielten in Tschermna wegen der häufigen
gleichen Namen eine große Rolle. Man gebrauchte Spitz- oder Hausnamen, die
bis auf die Großeltern oder gar Urgroßeltern zurückgingen, wie: Schuster-Wen-
zel, Puschschusters Hons; oder bei Zusammenfügung von Vornamen: Vinzen-
za-Hannes, Kospr-Andres, Honsa-Seff, Folza-Hannes aus Valentin. Andresa-
Vinz war Vinzenz NAGEL (Nr. 57), sein Sohn hieß (unter Weglassung des vä-
terlichen Vornamens) Andresa-Wenzel, seine Schwestern nannte man jedoch
Andresa-Vinza-Seffala (Josefine), Andresa-Vinza-Tinamädel. Josef RUSS
(Nr. 59) hieß Kosper-Seff, der Waldheger Franz PATZELT Schoffer-Franz. War-
um der Schuhmacher HANTSCHER Hoffmann-Schuster, sein Bruder, der Zim-
mermann Johann HANTSCHER, Hoffmann-Hannes genannt wurden, bleibt
unklar.
Die ortsüblichen Namensgebungen waren manchmal von anderen Merkma-
len abgeleitet: Das Anwesen Nr. 100 hieß Patzelt-Seffa-Wirtschaft, der Wirt im
„Deutschen Haus“ (ein Gasthaus) deutscher Hannes, seine einzige Tochter
deutsche Hedi, sein Neffe deutscher Peppl. Der am nördlichen Ortsende wohn-
hafte Landwirt Josef HUHS war der dasige Huhs-Seff, der im Leinwandhandel
tätige Bürger KAUFMANN hieß Leimert-Kaufmann (Leinwand-Kaufmann), der
im Niederdorf ansässige SCHOBER wurde als Wiesa-Moon bezeichnet; sein
Sohn Franz, der eine Zeitlang Gemeindevorsteher war, änderte den ursprüngli-
14 Die Namen der Dorfbewohnerchen Namen der von ihm erworbenen Gaststätte (Gasthaus zur Gemütlichkeit)
in „Gasthaus zum Wiesenmann“. Die einzige Familie in Tschermna, die bis zur
Vertreibung den Spitznamen Richter führte, war die Familie PATZELT im Haus
Nr. 104. In der Tschermnaer Mundart klingt das i in dem Wort RICHTER dunk-
ler und nähert sich dem e.
Köstlich und für den gesunden Volkshumor und die Treffsicherheit der
Dorfbewohner bezeichnend waren die Spitznamen, mit denen einzelne Mitbür-
ger bedacht worden waren und mit denen diese sich in humorvoller Ergebenheit
abgefunden hatten: A Radla iewerich (der so Bezeichnete hatte eine Uhr ausein-
andergenommen, und beim Zusammensetzen blieb ihm ein Rädchen übrig,
worauf er diesen Ausspruch tat, der ihn zu seinem Spitznamen verhalf). Droht-
zangla: der Spitznamensträger hatte bei der Übernahme der Vormundschaft der
Kinder seines verstorbenen Bruders unter anderem folgende Ermahnung ausge-
sprochen: Folcha mißt ihr mir, sunst koon ich wild waan an beißa wie a Droht-
zangla! (Gehorchen müßt ihr mir, sonst kann ich wild werden und beißen wie
eine Drahtzange!). Kroazinn: der so Benannte hatte eine Adlernase; longe
Apun: der Namensträger, ein Bauer, hatte längliche Kartoffeln gezüchtet und
rühmte ihre wertvollen Eigenschaften wiederholt im Wirthaus; Kroozraam: er
war lang, mager und händelsüchtig und trug einen pechschwarzen Schnurrbart
(Kroozbeer nennt man im schlesischen Dialekt eine Brombeere, die Zweige
heißen dementsprechend Kroozraam); Pautl (Herkunft unbekannt); Beenla:
Bezeichnung für ein Gerippe; Zuttl: ein Ausdruck für einen stattlichen Vollbart.
Vornamen und Namenstage
Unter den Vornamen dominierten die der christlichen Heiligen. Besonders be-
liebt waren die Namen der Landesheiligen Wenzel und Johann (von NEPO-
MUK). In der durchweg katholischen k. u. k. Monarchie Österreich-Ungarn
wurden, vor allem auf dem Land, die Namenstage8 viel stärker gefeiert als die
Geburtstage. Fiel der Namenstag auf einen Wochentag, war es üblich, eine hei-
lige Messe zu besuchen. Das war auch in Tschermna so üblich.
Johann RÜCKER schrieb am 24. Juli 1974, er halte seinen Namenstag am
16. Mai, dem Tag des heiligen Johann von Nepomuk, Brückenheiliger und Lan-
despatron von Böhmen, hoch in Ehren. Die nach Johannes dem Täufer genann-
ten Tschermnaer feierten ihren Namenstag am 24. Juni, dem Geburtstag des
Heiligen. Nur Johannes BADER, Nr. 105, beging seinen Namenstag am Tage
der Enthauptung des Heiligen, am 29. August. Darauf bildete er sich viel ein,
weil er der einzige in Tschermna war.
Vornamen und Namenstage 15.
Abb. 4: Ein Taufschein aus dem Jahr 1881. Je nach der nationalen Zugehörig-
keit wurde das Dokument entweder deutsch oder tschechisch ausgestellt. Man
beachte die tschechische Schreibweise des Ortsnamens.
16 Die Namen der DorfbewohnerAbb. 5: Ein Heimat-Schein aus der Jugendstil-Zeit (um 1908). Ein
solches Dokument (nach 1918 stets zweisprachig) galt vor 1918 als
Personalausweis. Personenfotos waren noch nicht eingeführt.
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Die Tschermnaer Mundart
Im südlichen Riesengebirge und Ostböhmen mit Hohenelbe, Trautenau und
Braunau sprach man schlesisch.9 Die Siedler waren seit dem 13. Jahrhundert
aus Mainfranken, Thüringen und anderen deutschen Gebieten nach Osten ge-
strömt und hatten Schlesien und die sudetischen Randgebiete besiedelt. Bereits
im 14. Jahrhundert hatte sich die schlesische Mundart entwickelt, die sich in
Tschermna bis in die Zeit der Vertreibung 1945/46 erhalten hatte. Sie läßt sich
als Gebirgsschlesisch bezeichnen und ähnelt dem Glatzischen. 
Im Riesengebirge hatte fast jeder Ort seine sprachlichen Besonderheiten.10
Eine Übereinstimmung der Tschermnaer schlesischen Mundart bestand nur mit
Kottwitz, Pilnikau und Wildschütz sowie in einzelnen Abweichungen mit Ar-
nau und Mohren. Schon in dem nur eine Stunde entfernten Arnsdorf zeigten
sich größere Unterschiede, vor allem bei der Verwendung der Selbstlaute a, e
und i, und dies besonders in den Endlauten. Dort und in den anderen westlich
und nordwestlich benachbarten Gemeinden gebrauchte man in der  Endung das
e und n: Stroß(e)n, Bernen, Pflaumen, las(e)n, schreibn, redn, mochn, batn,
welln, denkn, in Tschermna und den nördlich und östlich davon gelegenen Sied-
lungen dagegen verwendete man das Endungs-a: Straßa, Birna, Pflauma, lasa,
schreiba, reda, mocha, bata, wella, denka. 
Die Mundart in Tschermna läßt auf Einwanderer aus der oberfränkischen
Gegend um Bamberg schließen. Reichtum an bildlichen Ausdrücken und Re-
densarten, eine gemütliche Breite, eine Fülle von Doppellauten, Vermeidung
des Satzgefüges, die Verkleinerungsform -la, die Umwandlung des schließen-
den -en in ein fränkisches -a kennzeichnen diese Variation des Riesengebirgs-
dialektes. Die Mundart mochte in Tschermna gelegentlich derb klingen, aber
ihr Wohllaut war und ist für die Heimattreuen unvergeßlich. GOETHE nannte
den Dialekt das Element, in dem die Seele ihren Atem schöpft.
Die altansässigen Bewohner nannten das Dorf in der Mundart Tschirn, wo-
hingegen die Auswärtigen es Tschern nannten. 
18 Mundart und BrauchtumDie Mundart in der nördlich gelegenen Nachbargemeinde Hermannseifen
läßt auf die Einwanderung oberfränkischer Bergleute schließen und hatte des-
halb einen ganz anderen Klang als der Dialekt in Tschermna. Man hörte infol-
gedessen von den Hermannseifenern sehr oft, um die Tscherner zu ärgern:
Tscherner Sproch, Tscherner Sproch, schleppt doch immer dos a anoch: frassa,
saufa, semga giehn, Ochsa otza, Furcha ziehn. Putza spenna, dos ist schien, do
braucht man ok ei de Tschern zu giehn.
So konnte man etwa in Tschermna hören: De preiß'scha Bauern sahn rüwer:
mer warn an Gewitta kricha (wenn hinter dem  Riesengebirge Gewitterwolken
aufzogen). Heute war's die Säta zieh'n (bei zu erwartender Nachtkälte). 
Gemütvoll und heilender Selbsttrost spricht aus dem Gedicht:
Hübsch on fein, dos bin ich nä, 
On Gald on Gut, dos ho ich nä. 
Wenn ich aa kä Gald nä ho, 
Wenn ich ock mei Ehr noch ho.
Der Bilderreichtum der Mundart nahm oft wenig Rücksicht auf das Zartge-
fühl der Leute. Eine schwache Brust ist eine Hihnrbrost. Eine flache Frauen-
brust ist wie a Bratla, wie a Schendl, s ränste Bieglbrat (Bügelbrett) oder is
hintn wie vorn. Frauen mit üppiger Brust haben en Vürbau, a Ettr, äne Melch-
wertschoft, a Poor Melchtepp, a techtig Ewrbrat, a Poor gehärighe Tutlan oder
Potenzn, zwee hibsche Hampfalan. Geht eine Frau tief ausgeschnitten, komma
ihr bis ei a Mogn sahn oder bis off a Bauch spuckn. Ein Asthmatischer ist dämp-
fich wie a Pfad und wenn das Herz stark klopft, dam kloppts bes ei a Hols nuff.
Eine Dorfwahrheit: 
Zo Pfingsta 
Sein de Mädlan om schinnsta.
Und das Urteil eines Dialektdichters, des Oberlehrers Franz MEISSNER, lau-
tete:11
Dos Oornsche (Arnauische) is nä grob, nä fein, 
Grod raus holt, tet ich menna. 
Ich mißt kä rechta Oornscha sein, 
Selt ich de Sprooch nä kenna!
Da seine Frau aus Tschermna stammte, besuchte er gern das Dorf:
Ei die Tschern, eis Deitsche Haus,         
Gieh ich garn, zum wingstn
Die Tschermnaer Mundart 19Jährlich mit memm Weibla naus
Un dos grood zu Pfingstn.
Wos denn ei dam Wertshaus wär,
Mächt ma gern dakondn.
Bier un Wein? – Oje, viel mehr
Hoo ich dart gefondn.
Ei dr Tschirn, bei Folza Firnanda, wächst of jedem dürra Nierdl eine Kir-
mesbirn. Wenn de Fernanden ei de Kirch gieht, mocht se eene reene Scherz eim.
Dieses e statt dem i kam auch nur im unteren Ortsteil und in den Buschhäusern
vor.
Die Bewohner von Tschermna waren in ihrem verkehrsmäßig etwas abseits
gelegenen Dorf selbstgenügsam. Ihre früher schweren Lebensbedingungen
machten sie ziemlich rauhborstig, deshalb waren die Tschirner nicht zimper-
lich. Wenn es um ihr Dorf ging, waren sie durchaus selbstbewußt, wie die fol-
gende Begebenheit zeigt: Die Tschirner Kirmes war bekannt und gern besucht,
auch von den Stadtleuten aus Arnau. Da schien einmal einem Besucher der
Stuhl im Wirtshaus nicht ganz sauber, und er wischte ihn vor dem Hinsetzen mit
dem Taschentuch ab. Woos? Wenn ´ s Dir nee gutt genuch is, pock Dich ock wie-
der of Oorna, hieß es sofort und im Nu war er an die frische Luft gesetzt. Met
moncha Leita is nä gutt Kerscha assa, dachte ich mir.12 
Über die Dorfwege nach einem Regen heißt es:13
Om Riesageberch, do is´ holt schien 
do is a herrlich Lawa.
Städte sein zwor do ne viel 
doch Dörfe ei olla Grawa.
Orna is a oldes Nast, 
om Ringplotz stiehn zwee Riesa, 
die Stodt gewiss zusommafällt, 
wenn die zwee selta (sollten) niesa.
Aus der Tschern kemmt niemond ´raus, 
dos könnt er mer sicher glewa, 
war amol dort drenna is, 
da bleit aa drenna klewa.
20 Mundart und BrauchtumViele der gängigen Kinderspiele wurden auch in Tschermna mit Auszählen
eingeleitet, das unter dem Aufsagen von Sprüchen vorgenommen wurde:
Ejla, zwejla, dreila, vierla,
´s stond a Mannla hendram Türla. 
Hott a spetzich Hüttla off 
On ejne goldne Fadr droff, 
Schluch die Trummel henda naus, 
Pinka, panka, du mußt naus!14
Die vielen gleichen Namen im Dorf karikiert das folgende Gedicht von J.
MANNICH, in dem ein Versicherungsvertreter einen gewissen Josef RUSS
sucht:15
 Onsere Tschirn  
1) Ei de Tschirn do is holt schwer
met da viela gleicha Noma,
Geirrt hot mancher sich schun sehr,
wenn fremde Leit eis Darf reikoma.
8) Die seta zwor: „Mir sein ne schold,
doß Ihr en seta Wag mißt mocha."
Doch dam Mon reßt die Gedold
on tet a schunn die Tir zukrocha.
2) Emol kom eis Darf a Mon,
da wor vo da Vesecherung,
doch seta Leita is ma grom,
denn brieht ma o, hots nischt für ons.
9) Doch ondewags wur ihm gerott:
gieht nonde bis zo „Sammlseffa",
denn dos wär ju gonz vereckt,
wenn Ihr ne tet a Rechticha traffa.
3) Glei bei de Kirch frochta a Weib:
"Wo wohnt denn da ein Josef Ruß?"
O mei, seht die, dos is recht weit,
denn bis eis letzte Haus nuff mußt.
10) On wie a bis dout nonde kom,
stond er grod für de Tir,
ganz freindlich grissa tet da Mon
on liest dan Zedl für.
4) Sie tets em besse noch deklärn,
doß dat de "dassiche Rußseff" is,
a soll ock giehn, a watt schunn hörn,
ob a datt beim Rechta is.
11) Doch Rußseff seht: „Mei liewa Mon,
do hottr werklich Pech,
dos mißt Ihr Eich geseht sein lohn,
bei mir seid Ihr ne recht.
5) Dann ging a nuff durchs ganze Darf
bis naus eis letzte Haus;
wa do ne kräftich is on stark,
damm gieht Gedold on Odem aus.
12) Ich bin wull amol ogebronnt,
doch für na longa Zeit,
doch mir hots bis heit gelongt,
denn Ihr seid besch . . . Leit.
6) Jetzt ging 's nuff off a Kospebarg,
Kospeseff stand grode hassa,
dos war a Mon, recht gruß on stark,
ha tet sei Vaspebrut grod assa.
13) Gieht nonde bis eis Niededarf,
dos kennt flecht bem „Klenn Rußseff" sein,
da hat noch a helza Nast
on watt recht huch vasechet sein."
7) Da nom dan Wisch, schüttlt mem Kop
on set: "Dos is holt bies!
Ich war Eich gahn en guda Rot,
ob dos ne flecht bei Strucksa is."
14) Da Mohn da krotzt sich hendem Ohr
on mocht a tomm Gesecht,
ei eijem Darf, dos is ju wohr,
sein ju die Leit verreckt.
Das Brauchtum 21Das Brauchtum 
Das sudetendeutsche Dorf Tschermna gehörte in der Pflege seines Volkstums
zur deutschen schlesischen Kulturlandschaft.16 Die Grundlagen des Kulturle-
bens wurzelten im bäuerlichen Brauchtum. Sie schlossen sich dem Kirchen-
brauch an, denn zu jeder Zeit war die landwirtschaftliche Arbeit der Bauern
religiös gebunden. Mancher abergläubische Brauch ging auf altheidnische Zeit
zurück. Die Unberechenbarkeit des Wetters im Riesengebirge, die die bäuerli-
che Arbeit entscheidend bestimmte, führte zu Bräuchen, die wettermäßig Er-
folg versprachen und Schädigendes fernhalten sollten; sie machten das
Zusammenleben auf engstem Raum erträglich. Bestimmte Heiligentage dienten
bis Ende des Zweiten Weltkrieges als bestimmend für das kommende Wetter.
Bis in die letzten Jahre gab es in Tschermna viele überkommene Volksbräuche,
15) On wie a endlich kam bis no,
soch sie zom Fansta raus,
met Händ on Füßa wehrt se o:
„Kummt mir ja ne eis Haus."
23) „A gonza Tog laf ich schun ruff on nonde
zom decka Seff dos Mannla seht,
„on ho dan Josef Ruß ne fonda,
mir wur schun bol dos Lawa let."
16) „Mir -, mir zohla ols bei Zeita
on hon kenn Kreiza Schold,
on üwehaupt met seta Leita
ho ich ne viel Gedold.
24) Dos lecht dam Mon ju olles ei,
doch geholfa war ihm wing,
A stockt dan Zedl wiede ei
on dreht sich em on ging.
17) Gieht gonz nuff bis eis Ewedarf
beim „Hennicha Rußseff" kon dos sein!“
Mocht 's Fansta zu, recht laut on scharf
on sperrt sich wiede ein.
25) Zoreck gings wiede em Darf nonde
a frocht, wu ma dan Strucksa fend,
doch dan hotta bol gefonda,
denn dan woßt ja a jedes Kend.
18) Dos Mannla stond on soch on hort
on wost sichs ne zo deita,
on brommt für sich: Dos is en Ort,
asu emzogiehn met Leita.
26) Doch Strucksa prellt schun vo grußa Weita:
„Vo mir kriecht ihr kenn Kreiza Geld, 
ich zohl die Ratn schun bei Zeita,
ich bin enner, da of Ordnung hält."
19) Doch noch a Stund on viermal frocha
wor a beim dretta „Josef Ruß",
doch da Mon, da kunnt vezocha,
denn a bei damm do war nischt lus.
27) „Doch gieh do üwes Breckla niewa
on mocht de ne viel drauß,
flecht konnst bem „Decka Seff" wos kriecha,
da tenglt hendem Haus."
20) Ma sol gor ne vesechet sein
Ihr tut ons ock beliecha.
Eije Freindlichsein dos is ock Schein,
brieht ma o, is nischt zo kriecha.
28) De decke Sef soch rem on seht:
„Freilich seinse bei mir recht,
doch kumma se em en Tog zo spät,
ich ho dos Geld schun weggescheckt."
21) Doch Sammlseff seht: „Mei liewe Du,
do kennst mich freilich schlecht,
do kummock ha, do hör ock zu,
Du kemmst me grode recht.
29) „Ich mecht Eich battln, seid su gut,
scheckt imma dos Geld bei Zeita ei,
denn do gieht em huch de Hutt,
ei dos Darf kumm ich nie mehr rei."
22) Wenn ich on gieh ene Vesecherung ei,
do zahl ich a mei Geld,
dos wär mir ene Lomperei,
dos hett noch ne gesahn die Welt.
30) On doch wors ei de Tschirn gonz schien
trotz da viela glecha Noma,
mir woßte, wu ma hie sullt giehn,
deswegen woann die Spietznoma.
22 Mundart und Brauchtumobwohl die in den Jahrzehnten um die Jahrhundertwende geänderten wirt-
schaftlichen Verhältnisse und vor allem die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg
dazu beigetragen hatten, daß manche alten Sitten und Bräuche verschwanden.
Auch die Schule wirkte aufklärend und veränderte die Sinneseinfalt der Bewoh-
ner.
Wuchernder Aberglaube
Was man an Not und Elend so oft erlebte, wollte man nicht mit einfachen Er-
klärungen des Glaubens annehmen. Zwischen kirchlichen Sitten und wuchern-
dem Aberglauben gab es kaum einen klaren Unterschied. Die trüben Erfah-
rungen der Zeit, in der infolge gesundheitswidrigen Verhaltens oder zu rasch
aufeinanderfolgender Schwangerschaften auch nach gesunden Geburten im
Wochenbett Mütter starben, gaben dem Aberglauben reichlich Nahrung.
Die im Wochenbett gestorbenen Frauen ähnlich wie die ungetauften Kinder
genossen besondere mitleidende Liebe.17 Starb eine Wöchnerin, wie es früher
nicht selten der Fall war, so glaubte man, sie werde auch im Tod noch ihr Kind
ernähren und schützen. Diese Ansicht war im Riesengebirge, besonders in den
Vorgebirgsdörfern Öls-Döberney, Tschermna und Nieder-Öls, stark verbreitet.
Man gab daher der Wöchnerin Grieß, einen Quirl, einen Topf, Salz, Seife, einen
Lappen, eine Nadel, Wasser, eine Kerze, ein Stück Brot und Windeln mit in den
Sarg. Sie sollte diese zur Kinderernährung und Kinderpflege nötigen Dinge
nicht erst im Hause suchen müssen. Denn man glaubte, eine Wöchnerin besu-
che immer wieder allabendlich ihr Haus, um ihr Kind zu wickeln und im Hause
zu wirtschaften. 
Wenn eine Mutter mit dem Kind ohne Taufe starb, gab man ihr außerdem
eine Kerze, zwei bis drei Zündhölzer und andere Gegenstände mit, weil sie nach
der Meinung des Volkes auch essen, trinken, waschen, nähen und selbst noch
schreiben müsse, damit das totgeborene Kind doch in den Himmel komme.
Diese frommen heidnischen Bräuche erwuchsen wohl aus der Angst vor einer
unbestimmten, im Grunde übernatürlichen Bedrohung, einem eigentümlichen
Gemisch melancholisch bekämpfter Todesfurcht, mit dem der Mensch nicht
fertig werden konnte, weil er Furcht und den Schmerz nicht durch die Liebe zu
überwinden vermochte.
So wurden die Hexen ausgetrieben 23.
So wurden die Hexen ausgetrieben
Die Einsamkeit und Weltabgeschiedenheit des Dorfes nährte zu Walpurgis den
Hexenglauben.18 Am 30. April in der Walpurgisnacht (Wolpar-Owed oder He-
xen-Owed) hatte die Hexe die größte Macht, weil sie sich in jener Nacht mit
dem Teufel verschwören konnte. Deshalb wendete man in Tschermna besonde-
re, altüberlieferte Mittel gegen die Macht der Hexen an. So wurden die Tür-
schwellen der Ställe mit grobem Kies oder Erbsen bestreut, damit die Hexen
nicht in den Stall konnten und dort das Vieh verzauberten, sondern ausrutschten
und hinfielen. An die Stalltüren wurden drei Kreuze gemalt und sie mit Weih-
wasser besprengt, die Düngerhaufen wurden mit Birkenästen, auf denen ver-
schiedenfarbige Papierstreifen befestigt waren, zum Schutze gegen die Hexen
versehen.
Abb. 6: Die alte Riesengebirgs-
Volkstracht, weiblich, wie sie bis
um die Mitte des 19. Jhds. für
den Kirchgang und bei festli-
chen Anlässen  vor allem im
bäuerlichen Umfeld getragen
wurde. In den Jahren nach 1930
wurde diese Tracht wieder neu
belebt. – Historisches Foto aus
Hermannseifen, veröffentlicht in
der [Hohenelber Heimatkunde],
2. Band, S. 1321, 1915.
24 Mundart und BrauchtumBis zum Beginn des Ersten Weltkrieges wurde auch an diesem Abend noch
tüchtig geschossen, um die Hexen zu vertreiben. Fast in jedem Hause befand
sich eine alte Flinte. Da sich aber hierbei mehrfach Unfälle ereignet hatten und
die brennenden Papierpfropfen aus den alten Donnerbüchsen auf die Strohdä-
cher flogen und Brände auslösen konnten, wurde dieses Schießen schließlich
verboten.
Im 20. Jahrhundert war das alles längst überholt, denn außer einigen ganz al-
ten Weiblein, hin und wieder auch noch Männlein, glaubte niemand mehr an
Hexen. Aber noch in den ersten Jahren nach der Wende zum 20. Jahrhundert
wurde beim Bezirksgericht in Arnau gegen einen Einwohner von Kottwitz ver-
handelt, der in der Walpurgisnacht ein weißes Tuch auf einen Baum gehängt
und an diesem gemolken habe, damit die Kühe des Nachbarn keine Milch ge-
ben sollten. Solcher Unfug wurde früher geglaubt. Der Mann behielt bis zu sei-
nem Tode den Namen Hexen-Kuhn. Der Endeffekt war immer, daß die Leute
vom Gericht wegen Ehrenbeleidigung verurteilt wurden. Das hinderte sie aber
nicht, ihre Beschuldigungen zu wiederholen.
Aberglaube im Spätherbst
Ein weiterer Tag, der dem Aberglauben Tür und Tor öffnete, war der 30. No-
vember (Andreastag), der fast mit dem Beginn des neuen Kirchenjahres zusam-
menfiel. Am Abend vorher (dem Andres-Owend) wurden auch in Tschermna
alte Volksbräuche getätigt, um Aufschluß über die Zukunft zu erhalten. So wur-
de geschmolzenes Blei im Wasser abgeschreckt. Aus den sich bildenden Figu-
ren wurden Schlüsse für die Zukunft gezogen (Verheiratung, Reichtum, Tod).
In Lehmkugeln wickelte man Papiere mit Wünschen ein. Was auf der Kugel
stand, die man zog, würde zutreffen.
Das Haferschwemmen wurde vor allem von erwachsenen ledigen Mädchen
betrieben, die ihren weiteren Lebensweg zu erforschen suchten. Auf mannigfa-
che Weise glaubten sie darüber Gewißheit erlangen zu können, ob ihr stärkstes
Sehnen, der Wunsch nach Verheiratung, im kommenden Jahr sich erfüllen, und
welcher Art der ihnen bestimmte Mann sein werde. Zwei Haferkörner ließ man
in einer Schüssel mit Wasser schwimmen. Kamen die Körner zusammen, hei-
rateten die beiden Liebenden im nächsten Jahr, trieben die Körner auseinander,
ging auch die Liebschaft in die Brüche.
Aberglaube im Spätherbst 25Ein beliebter Schicksalsspruch war das Hahn- oder Hühner-Stochern. Die
Mädchen scheuchten dabei abends oder um Mitternacht mit einem Stecken die
Hühner aus dem Schlafe, denn es galt der Spruch:
Kräht dr Hohn, kriechst de en Mon, 
Gockrt die Henn, kriechst de kenn.19
Ein derber Brauch an einem solchen Abend war auch das Schückel-Schmei-
ßen (Schuhe schmeißen). Dabei wollten Burschen und Mädchen, oft aber auch
verheiratete Paare, die Zukunft daraus ergründen, wie der Schuh flog. Flog er
über den Kopf, war es gut, flog er in anderer Richtung oder gar gerade aus, war
es ein schlechtes Zeichen. Meistens wurden hierbei Pantoffeln (Hauslatschen)
verwendet. Der Schuh mußte mit dem rechten Fuß über den Kopf geschleudert
Abb. 7: Die alte Riesenge-
birgs-Volkstracht, männlich,
wie sie bis um die Mitte des
19. Jhds. vor allem im bäuer-
lichen Umfeld getragen wur-
de. Bis über die Knie rei-
chende weiche Stiefel, Fuhr-
mannshosen, Weste, knopf-
verzierte Joppe, rotes Hals-
tuch, flacher Quastenhut. –
Historisches Foto aus Ober-
prausnitz, Quelle  wie Abb. 6,
S. 1337.  
26 Mundart und Brauchtumwerden. Das gelang freilich nicht in allen Fällen. Es gab zerborstene Fenster-
scheiben, zerbrochene Lampen und anderen Schaden. Manchem flog der Schuh
ins Gesicht. Dieser Brauch war in den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg ein-
geschlafen; es war um ihn wirklich nicht schade. 
Kräutersammeln nach Mitternacht
Sechs Monate vor Weihnachten begeht die Kirche das Gedenken an die Geburt
Johannes des Täufers am 24. Juni, und sie feiert diesen Tag als ein Christusfest,
weil Johannes nicht ein christlicher Märtyrer, sondern ein Vorläufer des Herrn
war. Dieser Johannestag wurde mit dem Mittsommer (der Sonnenwende) ver-
knüpft, weil Johannes der Täufer ein halbes Jahr älter war als Jesus (nach Lukas
1,36), mit seinem Geburtstag also die zweite Hälfte des Jahres beginnt.
Am Tag der Geburt Johannes des Täufers war es in Tschermna bis in die
letzten Jahre üblich, heilkräftige Kräuter eines jeden Jahres nach Mitternacht,
aber vor Sonnenaufgang zu pflücken, weil dies die Vorbedingung für ihre Heil-
kraft war.20 Dieser abergläubischen Bestimmung lag ein guter Sinn zugrunde,
weil sich der Wirkstoff der Heilkräuter nach Jahres- und Tageszeit in verschie-
den starker Anreicherung in der Pflanze bildet. Diese Heilkräuter gab man nicht
nur in die Speisen, sondern auch dem Vieh in das Futter (neunerlei Kraut), da-
mit es von jeder Krankheit verschont bleibe.
Ein weiterer geübter alter Brauch, und zwar bei den Bäckern, war der, daß
in der Christnacht, wenn die Leute aus der Christmette nach Hause gingen, Feu-
er im Ofen angemacht wurde. Dadurch sollte der Bäcker das ganze Jahr über
Arbeit haben. In ähnlichem Sinn wurden beim Gloria-Läuten am Gründonners-
tag (Griendornstich) und am Karsamstag alle Obstbäume gerüttelt, damit sie im
kommenden Jahr viel Obst trügen. Das war besonders eine Arbeit für die Kin-
der, die rüttelnd von einem Baum zum anderen liefen. Es gab nur wenige Be-
sitzer von Obstbäumen, die diesen Brauch nicht ausübten. 
So bestimmten schöne, mitunter auch kuriose volkstümliche Gebräuche bis
fast zum Ende der deutschen Zeit von Tschermna das Leben des Dorfes. Sie
sind nunmehr Vergangenheit geworden – vergessen sind sie nicht.
Das Abergläubische, das sich in Tschermna aus der heidnischen und katho-
lischen Zeit erhalten hatte, darf man nicht als einfältig und rückständig abwer-
ten. Die Volksfrömmigkeit und das Brauchtum im Vorland des Riesengebirges
schenkte den Bewohnern Geborgenheit, Halt und Selbstbewußtsein. Losgelöst
aus dem verwurzelten Heimatgefühl mußten sich die Vertriebenen in einer ih-
nen fremden Umgebung neu zurechtfinden.
274 Der Ortsraum
Ortsname 
Tschermna als eine Filialgemeinde von Arnau war früher ein Dorf des gleich-
namigen Gutes. Die Schreibweise des Ortsnamen änderte sich im Laufe der Zeit
mehrmals. 
Die erste urkundliche Erwähnung 1359 ist slawisch: Czrmpna, auch Crna,
1363 Czirmna, 1364 Czrna, 1384 Krzimna, 1482 Czermne. Erst 1564, in der
Gendorfzeit,  erscheint erstmals der aus der tschechischen Bezeichnung abge-
leitete deutsche Name Tschirne, 1638 Zirn, 1666 Ziern, 1698 Tschirnau, 1700
Tschirn, 1713 Ober- und Unter-Tschirmna (so im Theresianischer Kataster,
1757), 1716 Tschirna, 1724 Tschiermna und Tschermna.21 
Der Name Tschermna ist slawisch. Čermná leitet sich ab von tschechisch
červená = rot; ergänzt mit voda = Wasser, das heißt der Rotwasserbach [MÜL-
LER 1938]. Von dem Bach erhielt also der Ort seinen Namen. Die ältesten Na-
mensbelege sind zwar tschechisch, sie haben aber bereits deutsche Lautgestalt.
Man nimmt eine slawische Vorbesiedlung an, die jedoch bis zu den Hussiten-
kriegen (1419–1436) eingedeutscht war.22
Aus dem tschechischen Flurnamen entwickelten die deutschen Bewohner
die Dialektbezeichnung Tschi(r)n, wogegen der allgemeine Dialekt der Arnau-
er Gegend von der Tsche(r)n sprach. Josef RUSS (genannt Kosper-Seff), lang-
jähriger Gemeindevorsteher 1900, teilte in dem nach den Zweiten Weltkrieg
herausgegebenen Heimatblatt „Unsere Tschirn" mit, daß im 18. Jahrhundert
auch in der Schriftsprache Tschirn der übliche Name war. In den Taufregistern,
die in Tschermna erst mit dem Jahr 1700 beginnen (davor wurden Taufen in
Arnau registriert), lesen wir 1724 ausz Tschirmna. Tschechische Kapläne, die
wegen des Pfarrermangels aus der Muttergemeinde Arnau ins Dorf kamen, mö-
gen dann aus Tschirn und Tschern die ihrer Muttersprache genehmere Bezeich-
nung Tschermna gebildet haben.
28 Der OrtsraumOrtswappen und Gemeindesiegel
Auf dem Gemeindeschreibtisch von Vorsteher Josef
RUSS lag von 1907–1919 das alte Gemeindesiegel
mit der Inschrift Ober und Unter Tschermna.23
(„Ober-Tschirn", wo die Rustikalisten wohnten, war
die östliche, „Unter-Tschirn" die westliche Seite des
Dorfes; hier lagen die Häuser auf Dominikal-(Herr-
schafts)grund.) In der Mitte des Messing-Siegels,
das man zum Absiegeln mit Siegellack gebrauchte,
war das Bild einer Blume eingeprägt, die man als
Butter- oder „Kuhblume“ ansah. Der Gemeindevor-
steher Josef RUSS bezeichnete dieses alte Siegel da-
her salopp als „Butterblume". Doch diese botanische
Zuordnung stimmte nicht.
Am Rande des Tschermnaer
Baches wachsen im Frühjahr zu
Tausenden die gelben Sumpf-
dotterblumen (Caltha palustris
L.). Eine solche aufblühende
Blume enthält das alte Siegel.
Diese, zu der Ordnung der Hah-
nenfußgewächse (Ranuncula-
ceen) gehörenden Blumen
haben eine eidotterähnliche gel-
be Farbe, nicht jedoch die von
Butter. Nun war in Tschermna
und den umliegenden Landge-
meinden die Mundartbezeich-
nung für Butter Potter. RUSS
wußte offenbar nicht, daß es
auch Sumpfdotterblumen gibt
und machte aus den Dotterblumen Potter- also Butterblumen.
Ortsteile und Häusergruppen
Seit alters gab es zwei Ortshälfen: Ober-Tschermna und Unter-Tschermna
(Ober- und Nieder-Tschirn). Sie verteilten sich entlang des Dorfbaches auf ei-
Abb. 8: Das bis 1919
gültige alte Gemeinde-
siegel.
Abb. 9: Die wasserliebende heimische Sumpf-
dotterblume.
Ortsteile und Häusergruppen 29ner Strecke von viereinhalb Kilometer. Eine genaue Abgrenzung zwischen
Ober- und Unter-Tschermna – dem Ober- und dem Niederdorf – gab es nicht;
als Grenze zwischen beiden Ortsteilen wurde immer die Kirchenbrücke, die den
Dorfbach etwas oberhalb der Kirche überquert, angenommen, sodaß die Kirche
noch im Ortsteil Niederdorf lag. Der nördlich der Brücke gelegenen Teil war
folglich das Oberdorf. 
Dies deckt sich allerdings nicht mit den Katastralbezeichnungen. Gemäß
diesen war Unter-Tschermna der Teil östlich des Dorfbaches, Ober-Tschermna
lag westlich von diesem. Da sich das Dorf von Nord nach Süd erstreckt und
nicht von Ost nach West, muß die katastrale Bezeichnung (Westseite des Dorf-
baches: Ober-Tschermna, Ostseite: Unter-Tschermna) nach anderen Gesichts-
punkten erfolgt sein, die jedoch nicht bekannt sind. Beide Ortsteile hatten ein
gemeinsames Gemeindesiegel. – Zu Tschermna gehören noch die Buschhäuser
und die Waldschenke.
Die Grundherren wohnten im Schloß (Nr. 1) und besaßen ein Brauhaus
(Nr. 167) sowie ein Rittergut. Dort standen noch die beiden Säulen an dem
Weg, der in die Buschhäuser führte. Im Brauhaus gab es auch einen Weinkeller.
Die Gutsherren bauten früher wohl auch Wein an, denn bis zuletzt hieß der Berg
an der Grenze nach Kottwitz der Weinberg. 
Das Haus Nr. 126 fiel durch seine dicken Mauern auf, es hatte sehr kleine,
tiefliegende Fenster und ein hochgiebeliges Dach. In der Scheuer dieses Hofes
fand man 1906 bei Abtragung einer Mauer unter der alten Kalkschicht Wand-
malereien. Das gesamte Gehöft war um 1800 noch mit einer dicken Mauer um-
geben. In unmittelbarer Nähe waren Spuren von großen Kellereien vorhanden;
auch gewölbte Grabstätten wurden nachgewiesen. Dieser Besitz Nr. 126 im
Oberdorf  auf der rechten Bachseite war einst ein Rittergut.24 Später wurde dar-
aus eine Bauernwirtschaft mit Gasthaus, die seit vielen Generationen der Fami-
lie PURMANN gehörte. Das Haus hatte große Kellerräume, die in anderen
Bauernhöfen fehlten. Der letzte Besitzer dieser Wirtschaft, Franz PURMANN,
verspielte den Hof und starb irgendwo als Landstreicher.
Das Haus Nr. 20 neben dem Haus Nr. 1 war früher eine Mühle. Dessen Be-
sitzer im Jahr 1878 hieß Josef SANDER. Dort lag auch ein Teich, der beim Stra-
ßenbau zugeschüttet wurde. Beim Haus Nr. 42 war das Wehr.
Das Haus Nr. 55 war das Forsthaus, denn dort stand noch 1866 ein Wald, der
später abgeholzt und dessen Teile als Grundstücke verkauft wurden. Das sind
die Buschhäuser II (Neu-Wildschütz). Aus der Familie PATZELT stand bis zur
Aussiedlung noch der Vater als Heger im Dienst der Herrschaft von Neuschloß
(Graf DEYM); die Familie wohnte in den Buschhäusern I. Im Volksmund hießen
sie Schoffer-Franz, Schoffer-Seff, Schoffer-Wenzel. 
30 Der OrtsraumEinwohnerzahlen
Im Jahre 1791 zählte Tschermna 106 Häuser, 1833 deren 159 mit 1.016 Ein-
wohnern.25 1865 wurde das Haus Nr. 172 erbaut, 1867 kam die Nr. 173 hinzu,
ein Ausgedingehäuschen zu Nr. 10. In jenem Jahr hatte Unter- und Ober-
Tschermna 1.237 Bewohner, die den schlesischen „Gränzdialekt“ sprechen.26
1870 wurden die beiden Häuser Nr. 174 und 175 errichtet. 1878 gab es 1.108
Einwohner.27 1892 erreichte das Dorf die Häuserzahl 184.
Im Januar 1901 wurde in der gesamten österreichisch-ungarischen Monar-
chie die Volkszählung nach dem Stand vom 31. Dezember 1900 durchgeführt.
Für Tschermna übernahm Oberlehrer Anton NAGEL den Auftrag, die Zählung
durchzuführen und erhielt dafür 25 Gulden (das entsprach 50 Kronen).
Tschermna hatte damals 1.089 Einwohner, die alle der deutschen Nationalität
und der katholischen Kirche angehörten.28 
Die nächste Volkszählung führten Gemeindevorsteher Josef RUSS (Nr. 59)
und Anton NAGEL vom 2. bis 7. Januar 1911 durch. Anton NAGEL erhielt auch
für diese Zählung aus der Gemeindekasse 50 Kronen. Die Erhebung hatte fol-
gendes Ergebnis: Die anwesende Bevölkerung betrug 1.119 Personen, nämlich
männliche 557 und weibliche 562. Dauernd anwesend waren 1.104, zeitweilig
15; als heimatberechtigt in Tschermna galten 943, in einer anderen Gemeinde
des Bezirkes Hohenelbe, nämlich in Arnau wohnend, waren 107 Bewohner hei-
matberechtigt, in einem anderen Bezirk Böhmens wohnend 69; dauernd abwe-
send waren 38, zeitweilig 5. – In Tschermna gab es 1911 182 bewohnte
Häuser29 (siehe die Häuserliste von 1912 auf S. 204), ein unbewohntes und 11
Baustellen (durch frühere Brände zerstörte Häuser). In den Häusern lebten 260
Wohnparteien.  
Nach dem Ersten Weltkrieg (1921) zählte die Gemeinde 1.001 Einwohner.30 
Die Volkszählung am 01.12.1930 ergab 1.038 Einwohner, davon 1.020
Deutsche, 14 Tschechen und 4 Ausländer. Der Ort hatte eine Fläche von 918 ha
und 195 Häuser31 (siehe die Häuserliste von 1933 auf S. 200).   
Ortsanwesende Bewohner am 17. Mai 1939 waren 1.008 Einwohner, davon
500 männlich und 508 weiblich.32 Eine andere Quelle gibt 1.024 Bewohner
an.33
Bis zum Jahre 1945 war die Häuserzahl auf genau 200 angestiegen. Im Ver-
gleich zu dem Jahr 1833 hatte zwar die Anzahl der Häuser um 41 zugenommen,
die Einwohnerzahl jedoch nur um 20 Personen (2%), wobei diese 1.036 Ein-
wohner des Jahres 1945 die im Ort befindlichen schlesischen Flüchtlinge ein-
schlossen, jedoch nicht die im Kriegsdienst befindlichen Männer des Dorfes (s.
S. 156).
Die Vorsteher (Bürgermeister) der Gemeinde 31Die Vorsteher (Bürgermeister) der Gemeinde
Das Amt des Gemeindevorstehers in Tschermna versahen: 
Gemeindesekretär war der am 7. Januar 1887 in Tschermna geborene Johann
RÜCKER fast 45 Jahre lang; er selbst wurde am 25. Juni 1945 ausgewiesen und
lebte in Osternienburg (Sachsen-Anhalt). Es gab auch Gemeindeboten, z. B. Jo-
hann FLEISCHER (Nr. 98), der am 13. Feber 1869 mit 71 Jahren verstarb.
Ämter und Einrichtungen
Als Segen für das Dorf erwies sich die Spar- und Darlehenskasse (Raiffeisen-
kasse). Sie wurde am 14. April 1901 gegründet.34 Der erste Obmann war Pfar-
rer Josef SCHWEYDAR. Ihm folgte der Landwirt Johann KERNER vom
Perschelberg. Nach der Übergabe seiner Wirtschaft und seiner Übersiedlung
nach Mohren übernahm die Leitung der Landwirt Josef RUSS (Nr. 59); er hatte
sie bis zur Vertreibung 1945 inne. Zahlmeister und Buchführer war von der
Gründung bis zur Aussiedlung Oberlehrer Anton NAGEL. 
Eine vorbildlich zu nennende Zusammenarbeit zwischen Obmann und Vor-
stand, Aufsichtsrat und Zahlmeister ermöglichte es, daß in den rund 46 Jahren
des Bestehens die Bevölkerung zur Sparsamkeit, Wirtschaftlichkeit und zur
Pünktlichkeit in der Erfüllung von Verpflichtungen erzogen wurde, daß Jung
und Alt zielbewußt sparten und die Schuldner mit der Begleichung ihrer Ver-
KÜHN Johann (Nr. 93) von ? – 1888
KERNER Wenzel (Nr. 81) 1888 – 1891
PATZELT Josef  
(Nr. 104; „Richter-Seff")
1891 – 1899
FIEDLER Josef  (Nr. 168) 1899 – 1903




SCHOBER Franz  (Nr. 177) 1919 – 1923
PURMANN Josef (Nr. 85) 1923 – 1945
32 Der Ortsraumbindlichkeiten meist in der veranschlagten Zeit fertig wurden, sodaß ein be-
scheidener Wohlstand entstand und neue Eigenheime errichtet werden konnten.
Die Raiffeisenkasse war eine der bestgeführten im ganzen Landkreis.
Verdienste um die Verbesserung der wirtschaftlichen Bedingungen hat sich
auch das Landwirtschaftliche Kasino erworben, durch welches Kunstdünger,
Kohle und sonstige Wirtschaftserfordernisse vorteilhaft bezogen werden konn-
ten. Nach der Gründung der Landwirtschaftlichen Lagerhausgenossenschaft in
Arnau besserten sich auch die Voraussetzungen für die Verwertung der Feld-
produkte. Die Verwertung der im Dorfbereich nicht benötigte Milch ist schon
vor dem Ersten Weltkrieg durch regelmäßige Anlieferung nach Arnau mit ein-
fachen Milchfuhrwerken ermöglicht worden. Die erst während des Zweiten
Weltkrieges errichtete Molkereigenossenschaft in Arnau hat ihre Entwicklung
zum Wohl der Milcherzeuger nicht mehr vollenden können.
Tschermna bekam im Jahre 1904 durch das k. k. Handelsministerium eine
Poststelle im Hause Nr. 61 des Adolf SCHOBER. 
Abb. 10: Das Niederdorf (Unter-Tschermna), gesehen von unterhalb der Schinska in
Richtung Westsüdwest. In der Bildmitte die Straße nach Kottwitz, darüber ganz rechts
die Bezirksstraße nach Arnau. Sie führt, rechts oben, durch den Wald des Schäferber-
ges. Das mit einem Pfeil gekennzeichnete Haus ist das ehemalige Schloß der Herr-
schaftsbesitzer (Nr. 1), es gehörte bis 1945 dem Ehepaar Ernst und Johanna FASLER,
geb. PURMANN. Dahinter liegt die alte Mühle (Nr. 20), Besitzerin die 1945 ermordete
Bertha RUSS mit fünf Kindern. – Foto um 1960.    
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Haus und Hof
Die heutige Ortsform Tschermna ist die eines verbauten Doppelreihendorfes
mit Waldhufen aus der kolonisatorischen Zeit des 13./14. Jahrhunderts. Zu bei-
den Seiten des Baches und der Dorfstraße sind reihenförmig die Bauernhäuser
angeordnet; die zugehörigen Hufen, also Felder, Wiesen und ein Stück Wald,
erstrecken sich streifenförmig hinter dem Haus hangaufwärts.
Bei den Bauernhöfen handelt es sich um den Typus des ostmitteldeutschen
Wohnstallhauses35, vielfach mit einem späteren Queranbau zur Vergrößerung
der Wohnfläche, wie er im Riesengebirge, in seinem Vorland und darüber hin-
aus in ganz Nord- und Nordostböhmen sowie in Nordmähren verbreitet war.
Nach vorn, zur Dorfstraße hin, lagen die Wohnräume mit Wohnstube und Kam-
mer. Daran schloß sich ein Hausflur an, der das Haus senkrecht zur Firstlinie
durchquerte. Jenseits des Hausflures lagen die gemauerten Ställe. Vom Haus-
flur führte eine Treppe auf den Dachboden, der vorwiegend zum Einlagern des
Heues diente. An diesen rechteckigen Hauptbau wurde in Ostböhmen und
Schlesien seit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts in wirtschaftlichen Blütezei-
ten bei reichen Höfen ein Querflügel angebaut.   
Tschermna umfaßte eine Fläche von 918 ha, 37 a und 64 m2. Davon waren
etwa 250 ha Wald, 21 ha Straße, Wege, Wasser und sonstige unergiebige Flä-
chen. Der Ackerboden, ein schwerer, roter Lehmboden, nur stellenweise mit
Sand vermischt, brachte den Getreideanbau zufriedenstellende Erträge. Auch
die Wiesen waren vorwiegend gut, Sumpfwiesen kamen nur vereinzelt vor. Gu-
te, wenn auch nicht hervorragende Erträgnisse lieferte der Obstbau. Die Natur
begünstigte die Bienenzucht, 1909 gab es 57 Bienenvölker. 
 In beiden Ortsteilen gab es verhältnismäßig viel Zugvieh. Die Zahl der
Milchkühe und von anderem Vieh war in beiden Teilen annähernd gleich; das
Verhältnis lag bei zwei zu eins, d. h. auf zwei Milchkühe kam ein Stück anderes
Vieh. Der Nachwuchs an Jung- und Mastvieh war auf der Herrschaft Ober-
34 Wirtschaft und SozialesTschermna bei den Bauern ziemlich gering. Haustierzählungen in den Jahren
1901 und 1911 ergaben:
Der größte Bauer, am Perschelberg Nr. 81, der Kernerhof, besaß 46 Hektar
Grund, also fast einen halben Quadratkilometer. Der Bauernhof des Großgärt-
ners und Dorfrichters Josef PATZELT in Ober-Tschermna Nr. 104, vergrößert
durch Grundstückskäufe, hatte zuletzt (1945) ein Ausmaß von ungefähr 30 ha
und einen schönen Waldbestand. Die Bauernwirtschaft von Vinzenz NAGEL,
Am Hundertberg Nr. 100, hatte ein Ausmaß von 33 ha. Dieser Bauernhof
grenzte mit seinen Feldern an die Wirtschaft Nr. 104 und ist sehr wahrschein-
lich früher von diesem Besitz abgetrennt worden. Der Besitzer, Johann NAGEL,
hatte eine Tochter des Josef PATZELT geheiratet und war wohl dadurch in den
Besitz dieser Wirtschaft gelangt. 
Zu allen größeren Bauernhöfen gehörte ein Ausgedingehaus36, das eine ei-
gene Hausnummer hatte (Nr. 59, 73, 81, 84, 111, 118, 123, 126, 129, 146). Die
Bauern beschäftigten Lohnarbeiter, nämlich Knechte und Mägde, die am Hof
Art 1901 1911
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Haus und Hof 35wohnten, sowie Instleute, vorwiegend Frauen aus dem Dorf, die zur Erntezeit
gegen Entgelt am Hof mitarbeiteten. 37
Ein Bauerngut umfaßte in Unter-Tschermna durchschnittlich 34 Strich, in
Ober-Tschermna 30 3/4 Strich (das war ein böhmisches Feldmaß = 28,73 a).
Die Durchschnittsgröße einer Häuslerstelle betrug in Ober-Tschermna 8 Strich,
in Unter-Tschermna 4 3/4 Strich.   
Eine besondere Stellung nahmen der Freisassenhof ein (Nr. 1; Abb. 11)38
sowie die Erbgüter und die beiden adelige Besitztümer. Freisassen oder Frei-
bauern waren vom Frondienst und Zehent befreit. Auch unter den Dorfleuten
gab es solche mit Vorrechten: die beiden Dorfrichter in Ober- und Unter-
Tschermna, der Pfarrer, die Schullehrer und auch die Wirte. 
Die Bauern waren zu keiner Zeit wohlhabend, in Zeiten schlechter Ernten
herrschte stets Not, nicht nur hinsichtlich des bescheidenen Eigenbedarfs, son-
dern aufgrund der ertragsarmen bäuerlichen Wirtschaft im Vorland des Riesen-
gebirges. 
Die zahlenmäßig stärkste Schicht im Dorf stellten die mittleren Bauern,
Feldgärtner genannt. Sie bildeten neben den Bauern den wichtigsten Teil der
Dorfgemeinschaft. Nur bei gutem Wirtschaften und guter Ernte konnten sie zu-
friedenstellend leben. Sie besassen keine Hufen wie die Bauern, sondern ein
Haus oder Häuschen mit Garten und nur wenige Morgen Ackerland.  
Neben den Bauern und Feldgärtner gab es Häusler, die keinen eigenen Ak-
ker besaßen, sodaß sie als Tagelöhner, Handwerker (Maurer und Zimmerleute)








baut um 1770. –
Foto um 1914.
Vgl. Abb. 25, 63.   
36 Wirtschaft und Sozialesvor allem im 19. Jahrhundert rasch zu. Insgesamt hätte ohne Wald- und Holz-
nutzung und frühindustrieller Beschäftigung  in Arnau die Masse der Bewohner
Tschermnas nicht existieren können. 
Das vorhandene Ackerland war dreigeteilt, und zwar wurde ein Teil mit
Winterfrucht besät, vorherrschend Korn (Roggen), ein Teil mit Sommerfrucht,
vorherrschend Hafer, der dritte Teil blieb als Brachland liegen. Diese Dreifel-
derwirtschaft mit Düngung, die sich bereits seit der Karolingerzeit vom Rhein-
land her nach Osten verbreitet hatte, konnte im Laufe der Zeit immer weiter
verbessert werden. Die Steigerung der Zugkraft, vor allem durch die Vermeh-
rung der Pferde sowie durch die technisch verbesserte Rinderanschirrung, führ-
te auch in Tschermna zu höheren landwirtschaftlichen Erträgen.     
Das Brachland in Ober-Tschermna betrug 53,02 %, in Unter-Tschermna
46,98 %. Dieser Prozentanteil wird noch deutlicher, wenn man die Flächen
dazu vergleicht: Ober-Tschermna 114 Strich = 53,02 %, das sind gut 32 ha;
Unter-Tschermna 101 Strich = 46,98 %, das sind 29 ha. Das Brachland ging
weit über das übliche Drittel hinaus, sodaß der Ackerboden selbst nach der im
17. Jahrhundert vorherrschenden Dreifelderwirtschaft offenbar nicht planvoll
genutzt werden konnte, wohl wegen der verschlechterten Wirtschaftslage nach
vorhergegangenen Kriegsjahren. Auch das etwas rauhere Klima in Ober-
Tschermna war ein Grund. Die Wintersaatfläche betrug in Ober-Tschermna
22,40 %, in Unter-Tschermna 27,10 %. Demnach verblieben für die Sommer-
saatfläche in Ober-Tschermna 24,58 %, in Unter-Tschermna 25,92 %.
Schon 1388 gab es eine Mühle in Tschermna. Die „Sander-Mühle“, die be-
reits auf Kottwitzer Grund stand, wurde 1887 aufgelassen, die „Klug-Mühle“
im Jahre 1896.39 Ihre Gebäude dienten später als Wohnhäuser.
In den Jahren 1771/72 und 1781/84 kam es durch Mißernten in Böhmen/
Mähren zu landesweiten Hungersnöten. Deshalb unternahm der österreichische
Kaiser und König von Böhmen, JOSEF II. (1765–1790), vom 1. Oktober bis 11.
November 1771 eine Besichtigungsreise durch diese Länder; er war bestrebt,
die soziale Lage seiner Untertanen zu verbessern. Der von JOSEF II. geförderte
Kartoffelanbau gewann eine besondere Bedeutung. 1771 wurden im böhmi-
schen Riesengebirge die ersten Kartoffeln angebaut, welche durch Franz Seydel
vom Steyn Wege (in Oberhohenelbe) auß Schlesien waren anher gebracht wor-
den.40 Es dauerte jedoch noch volle zehn Jahre, bis man den unschätzbaren
Wert dieser Feldfrucht erkannte und ihr Anbau verbreitet einsetzte. 
Bescheidene Hausindustrie 37Bescheidene Hausindustrie
Die Natur kam dem Fleiß der Dorfbewohner entgegen, zumal die Einwohner-
zahl langsam, aber stetig wuchs. Bis etwa 1880 gab es in Tschermna eine be-
scheidene Hausindustrie, das Verarbeiten der Flachsabfälle zu Sack- und
Wischhaderleinwand. In fast allen Häusern standen Putzenräder und Webstüh-
le, mit denen grobe Stoffe (Putzenleimert) für Säcke und Scheuertücher aus
Flachsabfällen (Putza) gewebt wurden.34 Bei der Arbeit wurde ein vierfüßiger
Krempelbock (Trödeltisch) verwendet, im Volksmund Gramperbook genannt.
Die bei der Verarbeitung herumliegenden Teile bezeichnete man als Putza. Put-
za-Tschern und Tscherner Grempelbook waren von altersher die Spitznamen
für das Dorf und seine Bewohner, die bei Gebrauch dieser Bezeichnungen
durch Fremde oft empfindlich reagierten und die Spötter, wenn sie nicht in der
Übermacht waren, mit Steinwürfen bedachten oder weidlich verprügelten. 
Nicht nur bei der Arbeit wurde das Liedchen gesungen:
 Das Aufkommen der Jute in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts stellte
für diese Hausindustrie eine schwere Konkurrenz dar. Nach dem Ersten Welt-
krieg ging sie gänzlich ein, da die alten Spinner und Weber fast ausgestorben
Abb. 12: Diese Variante des im Riesengebirge allseits bekannten und belieb-
ten Liedes vom Rôpa-Radla wurde in Tschermna gesungen. Überliefert in der
[Hohenelber HK], 1. Bd., S. 598, aus der Zeit um 1910. 
38 Wirtschaft und Sozialeswaren und die jungen Leute diese Arbeit ablehnten, da in den Fabriken mehr zu
verdienen war. Putzenräder und Webstühle wurden zerhackt und verbrannt,
wenn sich nicht Kinder aus Putzenrädern ein Fahrzeug bastelten. 
Ein nicht unbedeutender Teil der Bewohner zählte zu den Stella-Leuten, die
neben einer kleinen Landwirtschaft in der Fabrik arbeiteten. Diese Fabrikarbeit
kam mit der Industrialisierung seit etwa 1850 auf. Es gab auch nicht wenige Fa-
brikarbeiter ohne Haus- und landwirtschaftlichen Besitz, die in den Papier- und
Textilfabriken in und um Arnau arbeiteten. Die Papierindustrie fand im Riesen-
gebirge gute Voraussetzungen. Die Fülle an fließendem Wasser war für ihre
Entstehung von Bedeutung, ebenso die Menge der Leinenhadern und der Wald-
reichtum. Früh am Morgen konnte man Scharen von Fabrikarbeitern begegnen,
die zur Arbeit strebten. Sie trugen ihre Mittagsmahlzeit in einer Kanne mit sich.
Die Hauptmahlzeit verlegten sie auf den Abend, weil sie sich den Luxus eines
ordentlichen Mittagessens nicht leisten konnten.
Zur Hebung der Gewerbetätigkeit im Riesengebirge wurde durch die Initia-
tive des Papierfabrikanten Theodor EICHMANN41 in Arnau auch in Tschermna
am 13. Oktober 1884 die Korbflechterei eingeführt. EICHMANN sandte 10.000
Weidesetzlinge nach Tschermna, damit später auch die Großkorbflechterei be-
trieben werden konnte. Korbflechtlehrer Otto Marie WATZL lehrte in der Schu-
le anfänglich 30 Personen das Korbflechten.
Am 1. Mai 1904 eröffnete der Konsumverein „Einigkeit" im alten Schulge-
bäude Nr. 39 eine Filiale des Proschwitzer Konsumvereins. Lagerhalter und
Verkäufer war Obmann Josef NITTNER. Die Mitgliederzahl betrug anfänglich
40, Ende August bereits 69 Personen.
Im Zeitalter des Vormärz (1815–1848) und in den späteren Jahrzehnten, in
welcher Landwirtschaft und Fabrikarbeit vorherrschten, gab es in Tschermna
an Gewerbebetrieben zwei Bäckereien, verbunden mit Gemischtwarenhandlun-
gen, einen Konsumverein, einen Fleischer, drei Schneider, zwei Schuhmacher,
einen Friseur, zwei, zeitweise auch drei Tischler, einen Schmied, einen Wagner
(Stellmacher) und einen Binder (Böttcher). Eine Auflistung aller Gewerbetrei-
benden im Ort in den Jahren 1905 und 1933 siehe S. 210 und S. 203.
Ein großer Teil der Ortsbevölkerung tätigte ihre Einkäufe in der Nachbar-
stadt Arnau, sodaß mancher der Gewerbetreibenden nur einen geringen Umsatz
hatte und nebenbei noch einer anderen Arbeit nachgehen mußte. Auch das „An-
schreiben-lassen“, oder besser gesagt, auf Kredit zu kaufen, den man dann in
manchen Fällen für immer schuldig blieb, brachte im Verein mit zu geringem
Umsatz manchen Geschäfts- und Handwerksbetrieb zum Erliegen. Über die
Gasthäuser siehe S. 72.
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Kirchliche Tradition
Fast ganz Böhmen mit der Grafschaft Glatz gehörte bis zur Mitte des
17. Jahrhunderts der einzigen Diözese des Landes an, der Erzdiözese Prag. Im
östlichen Böhmen, am Zusammenfluß der Elbe und Adler, liegt inmitten einer
fruchtbaren Ebene die Stadt Königgrätz. Dort wurde zur Verstärkung der Seel-
sorge am 10. November 1664 das Bistum Königgrätz für den nordöstlichen Teil
Böhmens gegründet.42 Der Königgrätzer Diözese gehörten auch das Dekanat
Arnau und Hohenelbe an.
Die Kirche galt den Bewohnern von jeher als der Ort, an dem Ordnung,
Zucht und Sittlichkeit herrschten, und der den Schwachen, Hilfsbedürftigen
und Verfolgten Schutz, Hilfe und Zuflucht gewährte. Für Sorgen und Nöte see-
lischer Art, für die Bewältigung von Schuldgefühlen, für Zuspruch und Ermun-
terung bei schweren Schicksalsschlägen bot vor allem die Kirche Hilfe und
Erlösung.    
Für die Menschen der früheren Jahrhunderte war der Sonntag immer der Tag
des Herrn, an dem alle Arbeit ruhte. Das hatte zur Folge, daß sich das Leben in
genauen zeitlichen Bahnen, dem Kirchenjahr, bewegte, denn die Kirche be-
stimmte den Tagesablauf und auch die Sonn- und Feiertage. Die Arbeitszeit war
mit zwölf bis vierzehn Stunden pro Tag schier unendlich lang. Die Menschen
in der Vergangenheit haben daher den Sonntag und die Feiertage sehnlichst er-
wartet. 
Am Tag des zweiten böhmischen Landespatrons, des Barockheiligen Johann
VON NEPOMUK,43 am 16. Mai (in der altösterreichischen Zeit in Böhmen ge-
setzlicher Feiertag) wurde in der Kirche in Tschermna ein althergebrachtes Lied
gesungen, das mit den Worten „Großes Beispiel edler Tugend" begann und
nach altem Brauch von den Musikern des Dorfes begleitet wurde. Dieses Lied44
entstand in der Zeit der kaiserlich-österreichischen Aufklärung und ist mit der
theresianischen Reform des Schulwesens und der josephinischen Reform des
Gottesdienstes eng verbunden. Es lautet:
40 Kirchliches LebenGroßes Beispiel edler Tugend,
Heiliger von Nepomuk, 
für das Alter, für die Jugend,
und der Priester schönster Schmuck. 
Fleh' für uns an Gottes Throne
Gnad' in dieser Prüfungszeit, 
daß auch einstens uns zum Lohne,
werd' des Himmels Seligkeit!
Reich an jeder guten Gabe,
reich an Tugend und Verstand, 
warst Du schon als zarter Knabe
an des lieben Vaters Hand. 
Frömmigkeit und Andacht hoben
bald Dein Herz zu Gott empor: 
Ihn zu preisen, ihn zu loben,
zogst Du jeder Freude vor.
Du ein Engel im Talare,
allen Beispiel, allen Licht, 
auf der Kanzel, am Altare
übtest Deine Standespflicht. 
O Dein Herz war voll Erbarmen,
das vor keinem sich verschloß, 
Deine Sorge für die Armen
machte vor dem Herrn Dich groß.
Keine Lockung, kein Versprechen,
keine drohende Gefahr 
konnte das Sigill erbrechen,
das von Gott geheiligt war. 
Lehre uns die Kunst zu schweigen,
wenn die heil'ge Pflicht gebeut, 
und in unserm Wandel zeigen
Tugend und Beständigkeit!
In des Moldaustromes Fluten
stürzt man Dich bei dunkler Nacht;
aber da die Menschen ruhten,
Das alte Kirchlein 41hat des Höchsten Aug' gewacht. 
Gott verherrlichet die Stelle
in der tiefen Wasserflut, 
Flammen schweben auf der Welle,
wo Dein heil'ger Leichnam ruht.
Glücklich hast Du ausgerungen,
Gott war selbst Dein Schild im Streit. 
Schön ist Dir der Sieg gelungen,
nun lohnt Dich die Ewigkeit. 
Blicke huldvoll auf uns nieder
aus des blauen Himmels Höh'n, 
höre uns're frommen Lieder,
da wir jetzt Dein Fest begeh'n!
Das alte Kirchlein
In der Ortsmitte lag bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrieges der durch eine
starke Umfassungsmauer geschützte Friedhof und darin das aus Feldsteinen
stillos errichtete alte Kirchlein mit steilem Schindeldach und einem Hahn.45
Weit und breit gab es sonst keinen Hahn auf einem Kirchturm. Den Hahn auf
Kirchtürmen deutet die Volkskunde als einen Morgenrufer, der die Bewohner
zu Gebet und Arbeit aufweckt wie eben ein wirklicher Hahn vor Sonnenauf-
gang; zugleich  ist er Feuerwächter und nicht zuletzt ein Glaubensmahner.
Im Türmchen hing nur die Sanctus-Glocke, das Sterbeglöcklein. Die beiden
größeren Glocken ertönten aus einem abgesonderten, mit Schallöchern verse-
henen kleinen hölzernen Glockengehäuse, etwa hundert Meter von der Ein-
gangstür des Kirchleins entfernt. Es mag wohl von den Herrschaftsbesitzern im
13. oder 14. Jahrhundert errichtet worden sein. 
Die Kirche war dem heiligen Wenzel geweiht, dem Landespatron von Böh-
men. Als Landesheiliger hatte er große Bedeutung. Sein Name war im Volke
sehr beliebt. Das Altarbild stellte seine Ermordung durch seinen Bruder BOLES-
LAW I., Herzog von Böhmen, im Jahre 929 vor der Altbunzlauer Burgkirche
dar. Gegenüber der Sakristei lag ein kleiner Raum, der beim Gottesdienst
hauptsächlich von Frauen besetzt war. Im Volksmund hieß er die Appelkom-
mer. Auf der geräumigen Empore, die sich über die Rückseite und jeweils etwa
die halbe Längsseite des Kirchenschiffes erstreckte, befand sich die mit fünf
42 Kirchliches LebenRegistern ausgestattete Orgel, der nötige Raum für die Sänger und Kirchenmu-
siker, eine Anzahl von Bänken für die älteren Männer und der banklose Raum
für die Burschen.
Für eine Trauung, stets um elf Uhr vormittags, waren 1861 acht Gulden für
den Pfarrer, 2,20 Gulden für die Kirche und zwei Gulden für den Meßner zu
entrichten. 
Begräbnisordnung
Nach der Eintragung in der Pfarrchronik vom 4. März 1875 übernahmen Hie-
ronymus FLEISCHER Nr. 173 und Franz KERNER Nr. 52 den Totengräberdienst.
Der Kirchendiener Franz KERNER stand mehr als dreißig Jahre im Dienst und
starb am 11. September 1865. In früheren Jahren war er Ortsrichter und für die
Abb. 13: Die alte, 1913 abgerissene Filialkirche von Tschermna mit dem umliegenden
Friedhof auf einem Foto um 1900. Blick von Südwesten. An den eingezogenen Chor
ist vorne die Sakristei angebaut. Auf der Ostseite das Totenhaus des Friedhofs. Links
Pfarrer Josef SCHWEYDAR (1895–1904 im Amt).
Ein neues Pfarrhaus 43Bewohner und dem Pfarrer eine lebendige Matrikel (ein lebendes Gedächtnis).
Die Totengräber waren verpflichtet, die Gräber für Erwachsene einen Klafter =
6 Fuß = 1,897 m) tief, Kindergräber einen halben Klafter tief zu graben.
A Für ein Begräbnis I. Klasse betrug die Gebühr für die Totengräber fünf Gul-
den.
B Für ein Begräbnis  II. Klasse vier Gulden.
C Für ein Begräbnis III. Klasse drei Gulden.
D Ein Armenbegräbnis kostete zwei Gulden.
E Für Kinder bis 14 Jahren zwei Gulden.
F Für Kinder bis zu sechs Jahren einen Gulden.
Bei einer feierlichen Beerdigung erhielten die Sänger und Musikanten 25
Gulden  (= 50 Kronen).
Ein neues Pfarrhaus
Vor dem alten Pfarrhaus Nr. 171 stand früher ein kleines hölzernes Häuschen
(Nr. 40), das die Gemeinde 1859 samt dem zugehörigen Grund kaufte und da-
mit den Grundstein für ein neues Pfarramt legte. Franz SIEDLER aus Mohren
baute dieses Haus für 7.000 Gulden aus dem Religionsfond. Am 18. Oktober
1860 besichtigte Kreisingenieur A. SOMMER im Beisein des Bezirksvorstehers
Wenzel KUBIK als Vogteikomissär das Haus und sie übernahmen es. 1862 wur-
de ein Pfarrgarten mit Obstbäumen und Weinreben angelegt. Über dem Neubau
des Pfarrhauses standen die Worte:
Dieß Haus ist mein, und doch nicht mein –
Es wird auch nicht des Zweiten sein; 
Der dritte bleibet auch nicht hier; 
Dem Vierten geht es grad wie mir! 
Der Fünft' und Sechste wandern draus –
Jetzt sag mir, wem gehört dies Haus?
Pfarrer Ambrosius BENISCH  
Der Neubau der Kirche
Bei einer Besichtigung der Kirche im Januar 1896 vermaß der Bezirksingenieur
das Gotteshaus: Länge 9,6 m, Breite 8,3 m und Höhe 6,5 m. Die hölzernen Em-
44 Kirchliches Lebenporen, zu welchen zwei hölzerne Stiegen führten, waren 3,4 m lang und 1,4 m
breit. Das Kirchenschiff wies eine Fläche von 80 m2 auf und die beiden Empo-
ren hatten eine Fläche von 12 m2. Die 1890 angebauten Schallbretter waren zur
Gänze verfault, desgleichen das Holz der Emporen. Die Wände der Kirche wa-
ren aus Bruchstein-Mauerwerk in Kalkmörtel erbaut, doch waren nur an den äu-
ßeren Seiten größere, lagerfeste Steine verwendet worden, wohingegen das
Innere dieser 90 cm starken Mauer aus kleinen Steinen ohne jeden Verband und
Mörtel bestand. Der Mörtel, auch aus den Fugen der äußeren Seiten, war her-
ausgefallen. Die Festigkeit des Baues hatte dadurch sehr gelitten. Die südliche
Umfassungswand zeigte bedeutende Risse, und das Mauerwerk war in der hal-
ben Höhe auf sechs Meter Länge um etwa 15–20 cm herausgedrückt. Das Dach,
1890 neu mit Schindeln gedeckt, war im verhältnismäßig gutem Zustand.
Die Kirche reichte nur für 240 Personen aus. Das war zu wenig für eine got-
tesfürchtige Gemeinde von 1200 Bewohnern, von denen 700 Kirchenbesucher
waren. An hohen kirchlichen Festtagen mußte eine große Anzahl Gläubiger
nicht selten in Sturm und Kälte außerhalb der Kirche inmitten der Gräber dem
Gottesdienst beiwohnen. Eine Anzahl besuchte die Gottesdienste in den Nach-
bargemeinden.
Das alte, ehrwürdige Kirchlein mußte wegen Baufälligkeit nach einer Bau-
begehung durch die Bezirkshauptmannschaft Hohenelbe am 26. Februar 1910
geschlossen werden. Am Palmsonntag, dem 20. März 1910, wurde zum letzten
Male ein feierlicher Gottesdienst gehalten. In der Übergangszeit bis zur Fertig-
stellung des neuen Gotteshauses fand der Gottesdienst in einem größeren Zim-
mer im Obergeschoß des Pfarrhauses statt.
Als die alte Kirche im Sommer 1913 abgetragen wurde, wodurch der Fried-
hof erweitert werden konnte, entdeckte man im Kirchenschiff Grüfte mit Sär-
gen und hinter dem Marienaltar in der Mauerwand eine Grabtafel aus
Döberneyer Sandstein mit der Darstellung von zwei Wickelkindern und zwei
Wappen mit der beschädigten Inschrift: Anno 1506–1521 Novembris in Gott se-
lig entschlafen Friedrich Heinrich Martins Czikans von Tschirn Sone-Elster-14
tage dertigen Alhir Gott wer-he-n sellgn Aufferstehunk-Amen.
Die amtliche Festlegung des Bauplatzes oberhalb des Friedhofes fand am
14. Juli 1913 statt. Mit der Ebnung des Platzes und der Legung der ersten Steine
begann man im August. Am 7. Juni 1914 wurde unter Beteiligung aller Ortsver-
eine, der Bevölkerung und vieler auswärtiger Gäste der Grundstein mit der Ur-
kunde links beim Haupteingang in der Vorhalle gelegt und die Stelle durch
einen mit der Jahreszahl 1913 versehenen Stein kenntlich gemacht. Die stattli-
che Kirche sollte 1915 fertig sein, doch verzögerte und verteuerte sich die Fer-
tigstellung wegen des Ersten Weltkrieges bis 1918.
Die Baukosten stiegen erheblich 45Die Baukosten stiegen erheblich
Mit dem Neubau der Kirche45 war im August 1913 begonnen worden. Es wurde
den ganzen Herbst fleißig gearbeitet. Erst am 12. Dezember wurde die Arbeit
eingestellt. Während des Winters 1913/14 wurden von den Bauern, dem Ge-
meindevorsteher Josef PATZELT (Nr. 104), Josef RUSS (Nr. 59) und Wenzel
KERNER, bei schönster Schlittenbahn im Januar die Ziegel aus Kottwitz ange-
fahren.
Der Bau der neuen Kirche wurde unter der Oberleitung der Hochbaudepen-
denz in Prag nach den Plänen des k. k. Bauamtes von Baumeister Ingenieur Otto
FIEDLER aus Arnau bereits im Mai 1908 mit einem Kostenaufwand von 84.000
Kronen genehmigt. Der Beginn des Neubaus verzögerte sich, weil das Ministe-
rium für Kultus und Unterricht nur 29.606 Kronen übernehmen wollte. Im Ja-
Abb. 14: Die in den Jah-
ren 1913–1918 im Stil
der Neogotik neu erbau-
te Kirche von Tscherm-
na (siehe auch Abb.
187 auf S. 330). Unter-
halb (rechts außerhalb
des Bildes) der Kirche
befindet sich der Fried-
hof der Gemeinde, in
dessen Mitte auch die
alte Kirche stand (Abb.
13).
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beizutragen, sodaß die Gemeinde schweren Herzens für den restlichen Betrag
aufkommen mußte. Bei der Erteilung des Bauauftrages an Baumeister FIEDLER
stellte es sich heraus, daß in der Zwischenzeit die Baukosten beträchtlich gestie-
gen waren.
Der Neubau kostete schließlich 130.000 Kronen, wobei die Gemeinde den
Bauplatz stellte und einen Betrag von 27.000 Kronen übernehmen mußte. Diese
Summe brachte man durch Spenden und durch Subvention aus dem Religions-
fond auf. Um die Erbauung der neuen Kirche machte sich der Reichsratsabge-
ordnete Josef GOLL (1864–1924) aus Neujahrsdorf bei Königinhof, der nach-
malige Präsident der „Deutschen Land- und Forstwirtschaftsgesellschaft für die
ČSR“ und seit 1920 Vizepräsident der „Deutschen Sektion des Landeskulturra-
tes für Böhmen“, sehr verdient.
Die Pfarrgemeinde zählte zu dieser Zeit 1.120 Einwohner, alle römisch-ka-
tholisch und deutscher Nationalität. Es gab 194 Häuser, darunter 11 Baustellen,
daher insgesamt nur 183 Häuser. 
Die Gemeinde führte der Landwirt Josef RUSS Nr. 59, sein Stellvertreter war
Adolf SCHOBER, Feldgärtner Nr. 61. Erster Gemeinderat Landwirt Josef PAT-
ZELT, Nr. 104; zweiter Gemeinderat Landwirt und Gastwirt Vinzenz HANT-
SCHER, Nr. 132; weitere Gemeinderäte: Landwirt Johann KERNER, Nr. 83,
Landwirt Josef NAGEL, Nr. 100, Johann NAGEL, Gasthausbesitzer Nr. 85,
Landwirt Wenzel KERNER, Nr. 81, Feldgärtner Johann KÜHN, Nr. 93, Feldgärt-
ner und Waldheger Franz PATZELT, Nr. 141, Feldgärtner Wenzel KAUFMANN,
Nr. 13 und Nr. 159, Feldgärtner Josef FIEDLER, Nr. 168. Den Kirchendienst
versah Josef NITTNER, Feldgärtner, Nr. 39.
Die neue weiträumige Kirche oberhalb der Westseite des Friedhofs, aber
nicht auf einer Anhöhe gelegen, war durch den hohen spitzen Turm weithin
sichtbar. Dank der Opferwilligkeit der Bevölkerung gelang eine schöne Innen-
ausstattung. Die alte Orgel wurde übernommen, genügte aber in dem erheblich
vergrößerten Baum nur für bescheidene Ansprüche. Mit der Zeit hätte man si-
cher an eine größere Orgel gedacht, doch Krieg und schließlich die Vertreibung
vereitelten dieses Ziel. Der Tischlermeister Wenzel FIEDLER (Nr. 9) spendete
einen Notaltar. In der Nähe der Kirche wurde später das Kriegerdenkmal zum
Andenken an die vielen Gefallenen des Ersten Weltkrieges errichtet.
Für die Kirchenmusik wurde viel geleistet. Oberlehrer NAGEL, der als Nach-
folger des Oberlehrers MÖLLER, eines trefflichen Organisten, durch fast vierzig
Jahre den Chordienst innehatte, übte eine große Zahl von Messen und Wechsel-
gesängen für die Aufführungen an allen Festtagen ein. Er spielte durch Jahr-
zehnte auch in der Wochentagsmesse das Meßlied.
Das neue Geläute 47Das neue Geläute
Die alten drei Glocken wurden am Allerseelentag, dem 2. November 1915,
nach einem letzten Läuten herabgenommen und dem Glockengießer Oktavian
WINTER nach Braunau zum Umgießen für das neue Glockengeläut gesandt. Die
größte Glocke (Wenzelsglocke) hatte die Inschrift: Übergossen in Prag von
Karl Bellmann, k. k. Glockengießer 1851. Alle drei Glocken wurden am Bahn-
hof in Arnau gewogen; sie waren 255 kg schwer. Dieses Geläut wurde mit 900
Kronen angerechnet. 
Das neue Geläut sollte 400 kg wiegen und 2.500 Kronen kosten. Kaiser
FRANZ JOSEF I. spendete 1.000 Kronen, der Rest von 600 Gulden sollte durch
Spenden aufgebracht werden. Schon am 5. Dezember 1915 vormittags wurde
das aus vier Glocken bestehende Geläute von Pfarrer Adolf MORAWEK unter
Assistenz des Pfarrers GOLLAK aus Mohren geweiht. Die größte Glocke wog
225 kg und hieß die Kaiserglocke, da sie das Bildnis und den Namenszug des
Kaisers trug. Die mittlere Glocke, der heiligen Maria gewidmet, wog 175 kg,
die kleinste Glocke wog 65 kg. 
Abb. 15: Der Chor der neuen Kirche von Tschermna mit dem einfachen, 1918 auf-
gestellten, von Wenzel FIEDLER gespendeten  Altar. – Foto um 1930.
48 Kirchliches LebenDie größte und die kleinste Glocke mußten kriegsbedingt 1916 im Auftrag
des Landsturmbaumeisters Rudolf KAFTAN abgegeben werden. Nach 1918
wurden vier neue Glocken bei der Gießerei Richard HEROLD in Komotau be-
stellt, die am 3. Juni 1923 feierlich von Pfarrer Rudolf LAUKA unter Assistenz
von sechs Geistlichen geweiht, aufgezogen und geläutet wurden. Die zurückge-
bliebene mittlere Glocke bekam das Oberdorf als Ave-Maria-Glocke. Diese
vier neuen Glocken trugen folgende Inschriften:
1. Wenzelskronen-Glocke mit 325 kg: Ich rufe zur Kirche die Christenschar
und heiße willkommen das bräutliche Paar. Ich führe aus der Erdenzeit hinüber
in die Ewigkeit.
2. Ave-Maria-Glocke mit 190 kg: Schmerzensmutter, gebenedeite, spende
uns das Trösterlicht – wenn uns Leid und Kummer drücken, Trösterin, vergiß
uns nicht!
3. Josefs-Glocke mit 90 kg: Verkünd in diesem Tale den Frieden jederzeit,
erschall zur Ehre Gottes, ertön bei Freud und Leid! Gespendet vom verbliche-
nen Josef NITTNER und seiner Gattin Mathilde Nittner in Tschermna Nr. 39.
4. Sanktusglöcklein mit 24 kg: Zum Gebet rufe ich – o Menschen, höret
mich! Gespendet von Familie ULLRICH, Kottwitz Nr. 151.
Außerdem trug jede Glocke die Inschrift: Mich goß Richard Herold in Ko-
motau 1923.
Die Pfarrer in Tschermna von 1860 bis 1945
Der Tschermnaer Kirchensprengel lag 1861 im Jitschiner Kreis und stand unter
der geistlichen Gerichtsbarkeit der Königgrätzer Diözese und des Arnauer Vi-
kariates. Die weltliche Gerichtsbarkeit übte zunächst das k. k. Bezirksamt Ar-
nau aus, zugleich als Vogteiamt über die Kirche und Pfarramt. Obwohl das Gut
Tschermna dem Grafen DEYM gehörte, stand ihm nur das Patronat über die
Schule zu. Am 1. September 1868 übernahm die k. k. Bezirkshauptmannschaft
Hohenelbe das Vogteiamt über die Kirche und Schule. Im Jahre 1870 trennte
sich die Schule von der Kirche.
Die Pfarrgemeinde Tschermna war bis zum 1. September 1860 eine Filiale
von Arnau und hatte keinen eigenen Pfarrer.45 Die Arnauer Kleriker lasen
sonntags zwar in Tschermna die Messe, doch feierliche Messen, Taufen und
Trauungen fanden in der Arnauer Dekanalkirche statt. Nur zu Totenmessen und
Beerdigungen kam wochentags ein Pfarrer aus Arnau nach Tschermna.
 Schon im Jahre 1832, als die Cholera auch in Tschermna ihre Opfer suchte,
vermachte Josef HÜBNER auf dem Sterbebett testamentarisch seine Wirtschaft
Die Pfarrer in Tschermna von 1860 bis 1945 49Nr. 171 in Tschermna der Gründung einer eigenen lokalen Seelsorge. Seine
Wirtschaft wurde dem Patronatsamt in Neuschloß verkauft und der Erlös als Jo-
sef- und Rosina-Hübner´sche-Seelsorge-Stiftung in Tschermna vom Patronats-
amt verwaltet. 
Sehr spät, erst 1860 bekam Tschermna ei-
nen eigenen katholischen Pfarrer. Der er-
ste war Ambrosius BENISCH in der Zeit
vom 1. November 1860 bis 15. Juni 1883.
Er wurde am 24. Juni 1819 in Freiheit ge-
boren und starb in Tschermna am 15. Juni
1883. Er war ein Priester, so steht es in der
Pfarrchronik, in den Worten edelster Be-
deutung: schlicht, einfach, anspruchslos
und geliebt wie ein Vater.
Ihm folgte Eduard KNOPP vom 8. Novem-
ber 1883 bis 1. September 1895. Dieser
war am 18. März 1838 in Erindenhaus
(Friedrichswald bei Wildenschwert im
Adlergebirge) als Sohn eines Schullehrers
geboren.
Der dritte Pfarrer war Josef SCHWEYDAR
vom 1. September 1895 bis 7. April 1904.
Er war am 27. März 1860 in Königinhof
an der Elbe als Sohn eines Zuckerfabrikdi-
rektors geboren und starb am 7. April
1904 an Unterleibtyphus. Die Vertretung
bis Dezember 1904 übernahm Balthasar LATH von Hermannseifen, gebürtig
aus Mohren.
Der vierte Pfarrer war Adolf MORAWEK, bisher Kaplan in Jungbuch, vom
12. Dezember 1904 bis 19. Juni 1916; geboren 1876 als Sohn des Revierver-
walters in Chwojno (Bez. Pardubitz). Seinen Ruhestand verlebte er in Auslauf
(Ubislavice) bei Neupaka.
Der nächste Pfarrer war Rudolf LANKA (1916 bis 1932), geboren 1879 in
Unter-Kralowitz an der Zevlivka bei Ledeč (Ledetsch, Bez. Deutsch-Brod). Der
letzte deutsche Pfarrer in Tschermna war Josef PELZEL (1933–1946).
Amtshandlungen (Taufen, Trauungen, Beerdigungen) übernahmen an Stelle
des Ortspfarrers oft Kapläne des Dekanats Arnau.46
Abb. 16: Ambrosius BENISCH, der
erste Seelsorger in Tschermna
(1860 bis 1883).
50 Kirchliches LebenLetzter deutscher Pfarrer
Der letzte deutsche Pfarrer in Tschermna, Josef PELZEL, stammte aus Hütten-
dorf, Gemeinde Großauerschien (Bez. Rokitnitz) im Adlergebirge.47 Er wurde
dort am 2. Februar 1903 als Sohn des Mühlenbesitzers Franz PELZEL und des-
sen Ehefrau Anna, geborene RUFFER, aus Rumpusch, geboren. 1909 besuchte
er in Wien-Floridsdorf die Volksschule, weil sein Vater dort bei SIEMENS &
HALSKE beschäftigt war. Die Eltern zogen wegen des ungünstigen Klimas in
der Donau-Niederung jedoch nach Hammersdorf ins Adlergebirge zurück. Für
den Jungen ergab sich die Möglichkeit, das humanistische Stiftsgymnasium in
Braunau zu besuchen. Nach seiner Matura 1923 nahm er das Studium an der
philosophisch-theologischen Hochschule in Königgrätz auf. 
Am 25. März 1928 wurde
er durch den Diözesan-
Bischof von Königgrätz,
Dr. Karl KASPAR, zum
Priester geweiht. Zuerst
war er als Kaplan in Ro-
kitnitz, seiner Heimat, tä-
tig, dann als Seelsorger in
Arnau, Niederöls und
Landskron. Am 1. August
1933 nahm er das Pfarr-
amt in Tschermna an und
blieb dort bis zu seiner
Vertreibung 1946. Seine
letzte Amtshandlung in
Tschermna war die Ehe-
schließung der ältesten
Tochter des letzten deut-
schen Bürgermeisters
Elisabeth PURMANN mit
Josef KITTLER (Nr. 5) am
7. März 1946. Josef PEL-
ZEL blieb nach den gel-
tenden Bestimmungen
des Kirchenrechts Pfarrer
von Tschermna so lange,
wie ihn sein zuständiger
Abb. 17: Josef PELZEL, der letzte deutsche Pfarrer
von Tschermna (1933–1946), am Tag seiner Prie-
sterweihe (8. April 1928).
Kapellen, Steinkreuze und Bildstöcke 51Bischof in Königgrätz nicht aus dem Amt entließ. Er wurde am 19. Juli 1946
in die damalige Sowjetische Besatzungszone ausgesiedelt.
In Nebra an der Unstrut (Kreis Querfurt) im heutigen Sachsen-Anhalt baute
er unter schwierigsten Bedingungen die Seelsorge in 14 Gemeinden auf. Auch
viele Tschermnaer fanden in dieser Gegend eine neue Heimat. 1968 trat er in
den Ruhestand. Er zog zu seiner Nichte nach Regen im Bayerischen Wald und
1985 mit ihr nach Wiedenbrück in Westfalen. Er starb am 13. August 1987 und
fand seine letzte Ruhestätte in Regen. 
PELZEL erlebte den Zusammenbruch der österreichisch-ungarischen Monar-
chie. Als Theologe muße er in die neue tschechoslowakische Staatsform hinein-
finden und mit den politischen Wirren der dreißiger Jahre zwischen Deutschen
und Tschechen fertig werden bis zum unvorstellbar bitteren Ende 1945/46. Sein
Gottvertrauen, seine tiefe Heimatverbundenheit und seine Sorge um seine
Tschermnaer blieben unangefochten. 
Kapellen, Steinkreuze und Bildstöcke
Als sichtbares Zeichen der Frömmigkeit in Tschermna standen entlang des Ge-
meindeweges einige Bildstöcke zur Erinnerung an Verstorbene und auch als
Sühnemale: Bei den Häusern Nr. 41, 79, 92, 99, 116 und bei den drei Linden
nahe dem Haus Nr. 151; am Erbenberg ein Steinkreuz auf der Weghöhe nach
Wildschütz und ein steinerner Bildstock des Heiligen Johannes vor dem Haus
Nr. 189 an der Straße nach Arnau.  Die meisten Bildstöcke in Tschermna und
die beiden Statuen am Eingang des Friedhofs  wurden nach 1945 zerstört.20
Das erhalten gebliebene große steinerne Kreuz vor dem Friedhofstor (Abb.
18) verdankte die Gemeinde dem Dechant Wenzel THEER (1798–1816) in Arn-
au. Das im 18. Jahrhundert entstandene Leidenskreuz dürfte aus dieser Stadt
stammen. Zu Füßen des Gekreuzigten steht das Opferlamm „zur Vergebung der
Sünden der Welt“, beiderseits davon Adam und Eva (?). Der Bildstock darunter
zeigt als Flachrelief die Gottesmutter mit dem Schwert im Herzen.     
Nicht vergessen sei die schon auf Arnauer Gemarkung liegende Kapelle Ma-
ria Heimsuchung  an der Straße nach Arnau westlich (etwas unterhalb) der Hu-
bertushöhe. Kam man zu Fuß oder mit dem Fuhrwerk aus der Bezirksstadt oder
wollte man dorthin, mußte man meist über die Hubertushöhe. Die Waldabge-
schiedenheit der zu Ruhe und innerer Sammlung einladenden Kapelle bot eine
gern genutzte Gelegenheit für eine beschauliche Rast. Heute befindet sich die
in den Jahren um 2000 gründlich renovierte Kapelle in sehr gutem Zustand.
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Abb. 18: Das spätbarocke Steinkreuz an der Friedhofsmauer.
Zu Füßen des Kreuzes das Opferlamm und (wahrscheinlich)
Adam (links) und Eva (vgl. Abb. 189). – Foto um 1970.
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Die frühe Schulgeschichte 
Der Überlieferung zufolge bestand bereits 1639 eine Schule in Tschermna. Die
Reformation bedeutete eine Stärkung des Schulwesens auch auf dem Lande und
machte Bibelfestigkeit und einen bestimmten Umfang dogmatischen Wissens
unumgänglich. Der erste bekannte evangelische Schulmeister war Johann DO-
MINIK, von dem der katholische Pfarrer Kaspar LANG 1639 und ab 1642 in sei-
nem Arnauer Kirchenbuch berichtet.48 
Das älteste Schulhaus stand quer an der Stelle des heutigen Pfarrhauses und
mußte 1818 wegen Baufälligkeit abgerissen werden. Die Schule verlegte man
in ein der Herrschaft gehörendes Holzhaus gegenüber dem „alten Schlößel". An
dieser Stelle steht heute das Haus Nr. 164. 
Der damalige Besitzer und Patronatsherr der Herrschaft Arnau und des Gu-
tes Tschermna, Graf DEYM, errichtete 1840 gegenüber der alten Kirche ein neu-
es hölzernes Schulhaus (Nr. 39).49 Hier wohnte auch der Lehrer mit seiner
Familie. 1874 erwarb die Gemeinde das aus Ziegeln erbaute Haus Nr. 60 (Abb.
96), die „neie Schul", richtete dort eine zweite Klasse ein und hatte damit zwei
Schulgebäude. 
Schule und Lehrer seit 1701
Seit dem Jahr 1701 sind, zunächst lückenhaft, ab 1806 vollständig, alle Lehrer
in Tschermna bekannt. Die Taufbücher und die Schulchronik, letztere von
Oberlehrer Eduard MÖLLER 1876 angelegt,45 berichten vom oftmaligen Wech-







Am 3.9.1705 wird dem Schulmeister Kaspar
BAUDISCH und seiner Ehefrau Marie der Sohn
Hironimuß geboren. 




1712 Am 13.4.1713 wird dem Schulmeister Jörg











1740 – ca. 
1755
gebürtig aus Wildschütz oder Pilnikau. Am
5.5.1743 heiratet der Schulmeister Johann
Friedrich BARTH die Anna Franziska, des „in
Gott ruhenden“ Georg NAGELs hinterbliebende





wohnhaft in Nr. 26, verheiratet mit Anna, geb.
KÖRNER.
KÜHN Ignaz 1806 – 1817 Nr. 26, verheiratet mit Theresia FLEGEL, war
elf Jahre und sechs Monate Lehrer in Tscher-
mna. Ging 1817 nach Klein-Borowitz.
AUGST Ignaz 1817, Novem-
ber – 1828
erhielt auf Ansuchen wegen Kränklichkeit und
vermehrter Schülerzahl im Juni 1825 einen
Hilfslehrer.
WÖHLANG Franz 1825, 05.06. –
1828, 30.09.
wurde als Hilfslehrer aus Soor dem Hauptleh-






unterrichtete als Lehrergehilfe drei Jahre und
sechs Monate zur größten Zufriedenheit in
Tschermna. Übernahm dann bei seinem Vater




1832 – 1834 Lehrergehilfe aus Marschendorf, er wirkte nur
ein Jahr und elf Monate an der Schule. Ver-
starb plötzlich am 26.08.1834. 
SCHÖNBORN 
Vinzenz
1834 – 1838 Lehrergehilfe aus Pilnikau.
MÖLLER 
Anton
1838 – 1847 Lehrer und Regens, ab 1840 wohnhaft im
neuen Schulhaus (Nr. 39), geb. 1784 in Alten-
buch als Sohn des Lehrers und Webers Anton
MÖLLER in Kottwitz Nr. 95. Er war vorher 13
Jahre Lehrergehilfe in Kottwitz und zwei Jahre
in Klein-Borowitz. Ging 1847 an die Schule
nach Kottwitz.
Schule und Lehrer seit 1701 55FISCHER Johann 1847 aus Prausnitz; er unterrichtete als Lehrerge-
hilfe nur ein halbes Jahr.
FISCHER 
Anton
1847 – 1863 Junglehrer, später Oberlehrer. 1854 betrug
sein Einkommen 139 Gulden. Er starb am
18.11.1864 und hinterließ eine Witwe mit
sechs Kindern. Vierzehn Tage fiel der Unter-





als Vertreter aus Oberprausnitz.
FISCHER Johann 1864, 15.02. –
1869






Oberlehrer, geb. 16.11.1835 in Kottwitz als
Sohn des Lehrers Anton MÖLLER und dessen
Ehefrau Anna, geb. SCHENK. Er war  zuvor
Unterlehrer in Öls.
Abb. 19: Die alte, von 1840 bis Mitte 1903 in Gebrauch gewesene Schule (Nr. 39),
ein schindelgedecktes altes Riesengebirgsholzhaus mit Lehrerwohung. Am Zaun vor
dem Schulhaus einige Schüler. Im Garten die beiden „Kaiserbäumchen“ (S. 57). –
Das Schulhaus erwarb 1903 Josef NITTNER. Es wurde 1904 abgetragen und an seiner
Stelle das Gasthaus „Zur Krone“ errichtet. – Foto um 1900.
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Abb. 20: Urkundliche Bestallung des Casper Anton Joseph BAUDISCH
als Lehrer an die Schule in Tschermna vom 1. Juni 1701.49  Alß man hat
geschrieben 1701 und zwar den 1. Juny; bin ich Casper Anton Joseph Baudisch
mit beliebung Ihro hoch gräffl: [ichen] gnaden /:tittul: [us]/ den hoch und wohl
gebohrenen Herren Herren [sic!] Octavian Ladislaw: graffen von Waldstein:
wie auch mit beliebung deß Herren Ratschreibers, des Herren Verwalters
sambt der gantzen löbl:[ichen] gemeinde Verwilligung, Vo[?]men Schul mei-
ster auff und an genohmen worden: Alles zu gottes ehre. Anno 1701. 
Zwei Kaiserbäumchen 57Zwei Kaiserbäumchen
Anläßlich der Vermählung des Kaisers FRANZ JOSEPH I. mit der 16-jährigen
Herzogin Elisabeth in Bayern („Engels-Sissi") am 24. April 1854 wurden bei
der Schule zum „immerwährenden Andenken" ein Apfel- und ein Birnbäum-
chen in Anwesenheit des Gemeindevorstands, des Lehrers Anton FISCHER, der
Schuljugend und der Chormusiker eingepflanzt. Sie wurden Kaiserbäumchen
genannt.
Im Juni 1866 begannen die Kämpfe zwischen den preußischen und österrei-
chisch-sächsischen Truppen in Böhmen, sodaß in der Zeit vom 22. Juni bis zum
5. August 1866 deshalb der Unterricht in Tschermna ausfiel.
Im Jahre 1869 bestand der Ortsschulrat aus den Mitgliedern Obmann Johann
KÜHN, seinem Stellvertreter Benjamin KERNER (Nr. 31) und Ortsschulinspek-
tor Johann PATZELT (Nr 65). – 1905 war Ferdinand SCHOBER (Nr. 25) Orts-
schulinspektor, Obmann war Josef PATZELT (Nr. 104), Mitglieder waren Pater
Adolf MORAVEK (Nr. 40), Anton NAGEL (Nr. 191), Josef RUSS (Nr. 59) und
Vinzenz NAGEL (Nr. 57).
Im Herbst des Jahres 1870 renovierte die Gemeinde das Schulgebäude, um
es dem Bezirksrat übergeben zu können. Im gleichen Jahr wurde die Trennung
der Schule von der Kirche faktisch vollzogen. Erstere wurde in die dritte Leh-
rer-Gehaltsstufe mit jährlich 400 Gulden und in die vierte Schulgeldkasse mit
monatlich 16 Gulden eingereiht. Die Erweiterung der bisher einklassigen öf-
fentlichen Volksschule in eine zweiklassige wurde am 1. Januar 1873 beantragt
und vom Landesschulrat für Böhmen in dessen 31. Sitzung am 11. November
1873 zu Prag genehmigt.
Am 1. Oktober 1874 übernahm Franz PREISSLER aus Oberhohenelbe den
Unterricht. In diesem Jahr gab es 212 Schüler in vier Klassen (1. Klasse: 44,
2. Klasse: 57, 3. Klasse: 42 und 4. Klasse: 69). Die beiden unteren Klassen wur-
den in der „olden Schul“ (Nr. 39), die beiden oberen in der seit 1874 bestehen-
den „neien Schul“ (Nr. 60) unterrichtet.
Schulbeginn mit Gottesdienst
Als Unterlehrer (so hießen nunmehr die früheren Hilfslehrer) unterrichtete von
1881 bis 1883 Wenzel NITTNER. Jeder Schulbeginn im Herbst begann mit ei-
nem Gottesdienst und dem ambrosianischen Lobgesang „Te Deum laudamus"
sowie seit 1877 mit der österreichischen Volkshymne „Gott erhalte, Gott be-
schütze unsern Kaiser, unser Land"!
58 Die SchuleIm Februar 1883 folgte als Unterlehrer Johann PLECH, der 1885 nach Nie-
der-Prausnitz versetzt wurde. Sein Nachfolger war Johann LESKY, Lehrer in
Zwodau (Bez. Falkenau), danach Josef END.
Theodor EICHMANN, Papierfabrikant in Arnau, spendete 1885 den Schülern
in Tschermna 150 Schreib- und Zeichenhefte, im folgenden Jahr 200 Stück. 
1891 war Ferdinand NYKLIČEK Unterlehrer, der als Schulleiter nach Nieder-
Prausnitz ging, und Johann BAUDISCH (1891–1894) aus Trautenau. Es folgte
Robert GODER, der aber wegen Krankheit bald ausfiel. Den Unterricht über-
nahm Franz MEISSNER aus Mönchsdorf bei Arnau, Hilfslehrer war Friedrich
FÄHNRICH. 
Am 22. August 1895 übernahm die Oberlehrerstelle Anton NAGEL (1895–
1926), der bis dahin Lehrer an der einklassigen Volksschule der völkisch stark
gefährdeten Sprachgrenzgemeinde Stückau/Štikov im Bezirk Neupaka gewe-
sen war.50 Geboren am 15. Februar 1864, hatte Anton NAGEL die Lehrerbil-
dungsanstalt in Trautenau besucht. Er wohnte zunächst im alten Schulhaus
Nr. 39, ab 1902 bis zu seiner Vertreibung in seinem eigenen Haus (Nr. 38,
S. 232). Er starb im Oktober 1949 in Burgholzhausen in Thüringen. – Unterleh-
rer wurde um 1900 Rudolf OTTA aus Widach, der 1906 als Fachlehrer an die
Knabenbürgerschule nach Schönlinden ging. 
Im Schuljahr 1896/97 wurde die bisherige zweiklassige Schule (die erste
Klasse umfaßte die beiden unteren, die zweite die beiden oberen Klassen) in
eine dreiklassige umgewandelt, zeitweise war sie sogar – je nach der Schüler-
zahl – vierklassig. 
Die Schülerzahl blieb im ausgehenden 19. Jahrhundert ziemlich konstant.
Die geringste Schülerzahl wiesen die Jahre 1885 mit 177, 1895 mit 180 und
1896 mit 175 Kindern auf. Seit 1900 stieg die Anzahl der Schüler; sie betrug
vor dem Ersten Weltkrieg 200 bis 240. – Im Schuljahr 1901/02 gab es 205
schulpflichtige Kinder: 105 Knaben, 100 Mädchen; drei Knaben besuchten das
Gymnasium in Arnau. – Im Schuljahr 1904/05 waren 202 Kinder eingeschult.
Oberlehrer: Anton NAGEL, Lehrer: Rudolf OTTA und Hugo MÜLLER, Industri-
allehrerin: Emilie TIPPELT, Religionslehrer: P. Adolf MORAWEK. – Im Schul-
jahr 1910/1911 besuchten 236 Kinder die Schule: 117 Knaben und 119
Mädchen. 
1909 kam Lehrer Julius GALL aus Pelsdorf nach Tschermna. – Die 1910 zu
Gunsten der „Deutschen Landeskommission für Kinderschutz und Jugendfür-
sorge in Prag" unter der Schuljugend eingeleiteten Hellersammlungen ergaben
in Tschermna einen Betrag von 28 Kronen und 5 Heller.
Vinzenz HAMPEL (1880–1955) der spätere Komponist des Riesengebirgslie-
des, unterrichtete 1912 als Lehrer die 1. Klasse.51 
Der Neubau der Schule 59Der Neubau der Schule
Das Schulhaus Nr. 39, in das Anton NAGEL 1895 als Lehrer einzog („olde
Schul") war ein alter Holzbau, in dem nur eine der beiden Klassen unterge-
bracht werden konnte. Erst 1902/03 wurde ein allen damaligen Ansprüchen ge-
nügendes Schulgebäude fertiggestellt, das auch in den späteren Jahren dem
Schulbetrieb eine zweckmäßige und ausreichende Unterkunft bot und wohl zu
den schönsten Schulhäusern im Bezirk gehörte.
Der damalige Gemeindevorsteher Josef FIEDLER (Nr. 168) hatte es mit dem
Bau gar nicht so eilig und berichtete immer wieder dem Bezirkshauptmann und
Bezirksschulrat von den nur auf dem Papier stehenden, aber nicht ausgeführten
Vorarbeiten. Als diese dem Bezirksschulrat zu lange dauerten, kam er unange-
meldet nach Tschermna und sah, daß noch nichts unternommen worden war.
Daraufhin mußte mit dem Neubau sofort begonnen werden, ohne daß der Un-
terricht in der alten Schule unterbrochen werden durfte. Das auf einem neuen
Grundstück errichtete Gebäude kostete 24.000 Kronen und kam damit der Ge-
meinde um einige tausend Kronen teurer.
Das bedeutendste Ereignis im Jahre 1901 war der seit Jahrzehnten ange-
strebte Schulneubau nach dem Entwurf der Baumeister HELLMANN & KRAUSE
in Hohenelbe. Die Maurer- und Zimmerarbeiten führten die Herren SCHÖBL,
FIEDLER und UMLAUF für den Betrag von 31.650 Kr. (Kronen) aus. Die Tisch-
lerarbeiten übernahmen die Tschermnaer Handwerker KÜHN, Florian KRAUS
(Nr. 50) und SCHOBER für 4.000 Kr., den Blitzableiter stellte der Schlosser
STAFFA in Kottwitz für 230 Kr. her.
Am 2. Juni 1902 begann der Schulbau, die Übergabe sollte vertragsmäßig
am 1. Juli 1903 erfolgen. Als verantwortlich für ein solides Fundament auf der
Nordseite des brüchigen Gesteins verpflichtete die Baubehörde den Oberinge-
nieur MAGER in Trautenau. Die Ziegelsteine lieferte die Maschinenziegelei in
Pilsdorf-Pilnikau (32.000 Stück) und Leopold  (4.000 Stück). Den Dachstuhl
fertigte der Nachfolger des bei Beginn des Baues verstorbenen Zimmermeisters
Josef UMLAUF, ein gewisser JANATSCHEK in Arnau. Die Dachplatten lieferte
der Zementwaren-Erzeuger RÜCKISCH in Kottwitz, die Klempnerarbeiten führ-
te LETZEL in Arnau aus, Bauleiter war Maurerpolier Anton HOFMANN aus Öls-
Döberney. Das Stiegengeländer fertigte Schreinermeister Anton MEISSNER in
Tschermna Nr. 91 für 160 Kr. an. Die Glaserarbeiten übernahm HORN aus Arn-
au. Die Fenstervorhänge kamen von der Firma Ferdinand ROHFELD in Braunau
für 2,80 Kr. je Quadratmeter, insgesamt kosteten sie 240 Kr. Die Öfen bezog
man von der Firma J. SUCHÁNEK aus Wamberg (Bez. Reichenau an der
Kněžna). 
60 Die SchuleDie Übernahme des Schulbaus durch den Bezirksschulrat fand am 28. Au-
gust 1903 statt in Anwesenheit des Bezirkshauptmanns Dr. ZABORSKY Ritter
VON WAHLSTÄTTEN, Bezirksschulinspektor W. FINK, Oberingenieur MAGER
und Bezirksarzt Dr. GUTH. Allgemein lobte man die hellen großen Räumlich-
keiten und die solide Ausführung des Baus. Die 35 Schulbänke wurden herge-
stellt von den Tischlern Florian KRAUS und Johann SCHOBER, sie kosteten
insgesamt 507,50 Kr., fanden jedoch wegen ihrer Wackeligkeit nicht den er-
warteten Beifall. Die kirchliche Weihe erhielt das Schulhaus am 30. August
1903. 
Das alte Schulgebäude mit dem dazugehörigen Wiesenstück wurde an den
ersten Gemeinderat Josef NITTNER verkauft, einen Nachbarn des Gemeindevor-
stehers, statt es als Turn- und Sportplatz zu verwenden, denn bei der neuen
Schule war dafür kein Platz vorhanden. Die andere Schule (Nr. 60) erwarb der
Schneidermeister Stefan NAGEL (S. 243). 
Abb. 21: Das 1903 eingeweihte neue Schulgebäude (Nr. 191) im Jahre 1931 mit
sämtlichen Schülerinnen und Schülern, links jene der Klassen drei und vier, rechts
jene der beiden unteren Klassen. Rechts der damalige Oberlehrer Franz KUHN mit den
Lehrern Walter RINDT und Josef TRAPP. – Im Schulgebäude waren neben den vier
Klassen auch der Kindergarten und die Schulküche untergebracht. Leibesübungen
wurden auf dem entfernt gelegenen Turn- und Sportplatz abgehalten; dieser hatte ein
Ausmaß von 3.400 m2.
Ein Luftballon über Tschermna 61Ein Luftballon über Tschermna
Am 15. Oktober 1906 erlebten die Tschermnaer Schulkinder den Anblick eines
Luftballons über dem Schulhaus. Hell von der Sonne beleuchtet schwebte er
über das Dorf. Der Ballon war aus gelber Seide mit einem scheinbaren Durch-
messer von einem Meter (wirklicher Durchmesser 15,20 m bei 2.200 m3 In-
halt). Rings um den Ballonkorb hingen Wasseranker, Leitern und Luftkissen.
An der Unterseite des Korbes war eine dicke Korklage angebracht. Der Ballon
war im Sommer 1906 hergestellt worden. Er galt als „Rennballon", der für
Sportzwecke besonders leicht gebaut war und nur gelegentlich bei großen Wett-
fahrten eingesetzt wurde. 
Am 5. Oktober war „Düsseldorf 2" auf dem Flugplatz Düsseldorf-Lohaus-
den unter den Klängen „Heil Dir im Siegerkranz" aufgestiegen, geführt von
Hauptmann VON ABERCRON und Oberleutnant Stach VON GOLTZHEIM.52 Der
Ballon flog in Tschermna auf die „Schinka" zu. Hinter der Fiebichhöhe verfing
sich das Schleppseil in den Bäumen. Die Lehrer Julius GALL und Vinzenz
HAMPEL sowie der Gastwirt NAGEL („Deutsches Haus") folgten dem Ballon bis
in den Wald hinter den Riekengraben und halfen den beiden Luftschiffern den
Ballon wieder flott zu machen. Die beiden Offiziere dankten für die geleistete
Hilfe und betonten den Unterschied in der Behandlung in deutschen und tsche-
chischen Gegenden
Vorzugsschüler Lambert Nagel
Höhere Bildungsansprüche mußten auswärts befriedigt werden. Dr. jur. Lam-
bert NAGEL, Sohn des Tschermnaer Oberlehrers Anton NAGEL, besuchte das
Gymnasium in Arnau. Als Lambert NAGEL als Oberprimaner mit der Mutter
des Gemeindevorstehers Josef PATZELT (Nr. 104) etwa um 1905 ins Gespräch
kam, fragte sie nach den Zukunftsplänen des jungen Mannes und meinte: Ei de
Kutt wan Se wull nee kricha wella (In die Kutte werden Sie wohl nicht kriechen
wollen). Dr. NAGEL wurde später Direktor der Raiffeisen-Zentralkasse in Prag.
Er betreute 47 Jahre lang auch die Zahlmeisterstelle der Raiffeisenkasse in
Tschermna. (Ausführliche Würdigung siehe S. 79).
Oberlehrer und Lehrer in Tschermna in den Jahren nach dem Ersten Welt-
krieg bis zur Vertreibung waren: Franz KUHN (1926–1935) und Gustav FRIES
(1935 bis zur Vertreibung 1945) als Leiter der Schule. Ferner unterrichteten die
Lehrer Josef FUCHS, Max KLEINER, Rudolf FIEDLER, Heinrich NEUMANN,
Franz BREITER. Den Industrieunterricht (Handarbeit) erteilten seit 1878 Emilie
62 Die SchuleTIPPELT (1878–1913), danach Karoline HABICHER und Elisabeth EIMER-HER-
KNER. Etwa seit dem Ersten Weltkrieg unterrichteten die Lehrer LIEHERT, Josef
SCHOLZ, HERKNER, Walter RINDT, WEBER, ULLWER. Als Lehrerinnen: Fräu-
lein HEIL, Anna TAUSCHMANN, WINKLER, MATERNA, EINER und Leni
SCHIMEK.
Im Schuljahr 1932/33 erteilten Unterricht: Oberlehrer Franz KUHN, die Leh-
rer Walter RINDT und Josef TRAPP sowie die Handarbeitslehrerinnen Elisabeth
EIMER-HERKNER und Silvia MATHES.53
Abb. 22: Das Mitteldorf mit der Schule (Nr. 191, ganz links). Blick nach Osten, gegen
Gänsehals (links) und die Häuser von Neuwildschütz. Davor, bis zur Dorfstraße rei-
chend, der flache Rücken des Fleischerberges. Dort, abgesetzt rechts von der Schule,
das Anwesen Nr. 49, Besitzer Franz und Marie PATZELT (vgl. Abb. 92). Gegenüber,
am Gegenhang vorn, das Haus Nr. 172, die Fleischerei von Hermann DORFMEISTER.
Vorn, vor der Schule, giebelseitig zum Betrachter, das um 1925 erbaute Haus Nr. 171,
Besitzer Alois und Paulina NAGEL (vgl. Abb. 172).   – Foto um 1930.
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Rege Vereinstätigkeit
Es bestand seit 1882 ein Militär-Veteranenverein, der rund 100 Mitglieder hatte
und nach der Gründung der Tschechoslowakei den Namen Verein gedienter
Soldaten annehmen mußte. Der Verein trat vor allem bei der stets feierlichen
Beerdigung altgedienter Veteranen in Erscheinung. – Ende des 19. Jhds. gab es
einen Paramenten-Verein mit 89 Mitgliedern, die in einem Jahr 2.278 Gulden,
45 Kronen und 56 Heller sammelten. Ziel des Vereins war die Anschaffung li-
turgischer Gewänder und kirchlicher Gegenstände. In dieser Zeit gab es auch
einen Anbetungs-Verein mit 84 Mitgliedern. – Der Spar- und Darlehenskassen-
Verein (Raiffeisenkasse) hatte 100 bis 106 Mitglieder. – Seit 1909 bestand ein
Arbeiter-Unterstützungsverein, seit 1910 ein Deutscher Schulverein, ein Land-
wirtschaftlicher Verein und ein Gesangverein. Außerdem gab es einen Arbei-
terturn- und Sportverein. Für die körperliche Ertüchtigung sorgte vor allem die
1904 als Zweig des Hermanseifener Deutschen Turnvereins geschaffene Tur-
nerriege, die eine eifrige Tätigkeit entwickelte. Um das Jahr 1905 war Tscher-
mna als Veranstaltungsort des Bezirkturnfestes ausersehen. – Das Wirken des
einsatzfreudigen Feuerwehrvereins ist rühmend hervorzuheben.20
Die Errichtung von Gemeindebüchereien wurden gesetzlich zur Pflicht ge-
macht. Die Tschermnaer Bücherei und ihr Leseverein belebten die Lesefreudig-
keit. Leiter der Gemeindebücherei war Josef PURMANN, Ausleihzeit Mittwoch
von 18 bis 19 Uhr. Der Ortsbildungsausschuß trug durch Veranstaltungen von
Lichtbilder- und sonstigen Vorträgen zur Hebung der Volksbildung wirksam
bei, seine Veranstaltungen waren immer gut besucht.
Im Jahre 1930 wurden sieben Vortragsabende mit Lichtbildern gehalten, mit den
Themen: „Die Naturkräfte im Dienste des Menschen", „Land und Leute in der
Schweiz", „Deutschlands verlorene Gebiete", „Das ewige Rom", „Unsere Heimat im
Dreißigjährigen Kriege", „Der Jesuitenorden und die Inquisition", „Die Geschichte un-
serer Kirche". Die Vorträge fanden im Lehrerzimmer der Schule statt. Es kamen ins-
gesamt etwa 500 Besucher.
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tige Energieversorgung der Welt", „Eine Reise durch Österreich", „Mit einem deut-
schen Hochseefischereidampfer nach Island, und die Geschichte und Kultur dieser
Insel", „Das Nibelungenlied nach Form und Inhalt", „Gedenkrede auf Goethe", „Herz
und Blutgefäße", „Wanderungen im Riesengebirge", „Theodor Körner, ein Lebens-
bild", dazu Vorlesungen aus deutscher Dichtung. Der Besuch (insgesamt 350) und die
Themenauswahl in diesem kleinen Dorf ist erstaunlich. Politische Themen wurden
nicht behandelt.  
Abb. 23: Eine Spareinlage in der örtlichen Genossenschaftsbank aus der Zeit des Er-
sten Weltkriegs. – Schulstiftungen gab es früher allenthalben: In unserem Fall hatte
ein/e Gönner/in namens HÜHNER im Jahr 1840 zugunsten der Schule in Tschermna 50
Gulden gestiftet. Dieses Stammkapital blieb als Stiftung unangetastet, der jährliche
Zinsertrag (im Jahre 1915 waren es 4 %) dagegen wurde jeweils ausgeschüttet, der
Bestimmung nach entweder zugunsten der Schule oder zur Unterstützung armer
Schüler/innen, die sich dafür Schulutensilien kaufen konnten.  
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Es fehlte im Dorf nicht an der Pflege der Kultur und an der Förderung kulturel-
ler Bestrebungen. Typisch für Tschermna war immer seine Musikfreudigkeit.
Die musikalische Begabung der Bewohner war beachtlich und konnte sich frei
entfalten. Es gab Familien, in denen alle männlichen Mitglieder sich als Musi-
ker betätigten. In der Familie des Dominik SCHOBER (Nr. 135) zum Beispiel
waren alle vier Söhne Musiker. 
Von alters her bestand eine tüchtige Dorfkapelle, die nicht nur zum Tanz
aufspielte. Ihre Besetzung entsprach unseren heutigen guten Blaskapellen. An-
fang der Dreißigerjahre hatte die Kapelle mit dreißig Mitwirkenden ihre Glanz-
zeit. Sie stellte Musiker für die festlichen Kirchenfeiertage und geleitete
Verstorbene zur letzten Ruhe. Die Kapelle erwarb sich in der Umgebung einen
guten Ruf und spielte sehr oft auswärts zu Konzerten, Tanzkränzchen und Bäl-
len. Das Repertoire bestand aus Kirchenmusik wie auch Unterhaltungs-, Tanz-
oder schmissiger Marschmusik. 
Ihr erster Kapellmeister, ein trefflicher Musiker, war in den Jahren um 1900
der hochbetagte Landwirt Wenzel NAGEL (Neel Wenzel, Nr. 155). Ihm folgte an
der Spitze der Dorfkapelle der Tischlermeister Johann SCHOBER (Dominik-
Hannes, Nr. 87), hierauf als letzter Kapellmeister der Bauer Wenzel NAGEL
Ands Wenzel, Nr. 57), er starb 1968 im Alter von 87 Jahren in Pomelte bei
Schönebeck an der Elbe (Bezirk Magdeburg). Mit ihm bricht die Musikge-
schichte des deutschen Dorfes Tschermna im Riesengebirge ab.
Vor dem Ersten Weltkrieg rief Lehrer Vinzenz HAMPEL (1880–1955), der
Komponist unseres Riesengebirgsliedes, eine Sängerriege (Männerchor) in
Tschermna ins Leben, die sich bis zu seiner Übersiedlung nach Hohenelbe als
späterer Direktor des Fürsorgeheimes verheißungsvoll entwickelte. Diesen
Chor hat später der Lehrer Josef SCHOLZ mit guten Erfolgen fortgesetzt, so lan-
ge Tschermna sein Berufsort war.20
Tschermna singt
Wie vielerorts spielte auch in Tschermna die Sangeskunst eine große Rolle. Es
gab neben der Dorfkapelle einen starken Chor. Eine dörfliche Veranstaltung
war ohne deren Mitwirkung nicht denkbar. Kirchliche Feierlichkeiten und Ge-
denkgottesdienste gehörten dazu wie auch geschichtliche Erinnerungsfeiern
und fröhliche Veranstaltungen mit Musik und Tanz. In die Kirche gehörte eine
Orgel, in Tschermna war es eine aus dem frühen 19. Jahrhundert stammende
66 Gesellschaftliches Lebenkleine Orgel. Der Leiter des kirchlichen Musikwesens war immer ein Lehrer, er
führte den Titel Regens chori (Chordirigent).
Schon im 18. Jahrhundert waren die Deutschen stolz auf ihre deutsche Volkszuge-
hörigkeit. Deutsch war kein politischer, sondern ein sprachlich-kultureller Begriff. Erst
als im 19. Jahrhundert die strikte nationale Abgrenzung zwischen Deutschböhmen und
Tschechen aufkam, verlangte man von jedem Angehörigen der deutschen Volksgrup-
pe, den „Sudetendeutschen“, wie es seitdem hieß, das Bekenntnis zum österreichischen
Deutschtum. Dieser Wandel ins Politische schlug sich auch in der Singbewegung
durch. Die Pflege des Volksliedes, des Volkstanzes und der Volkstrachten gehörten da-
zu, sie nahmen etwa seit Beginn des 20. Jahrhunderts einen großen Aufschwung. 
In Tschermna sang man gern heitere Lieder, schon um die Sorgen des All-
tags vergessen zu lassen, besonders in den wirtschaftlich schweren Jahren zwi-
schen den beiden Weltkriegen. Gern sang man auch Scherzlieder, die ihren
Spott aus dem Liebes- und Eheleben nahmen und allerlei Schwächen und Feh-
ler der Menschen, wie Hochmut und Einbildung, glossierten. Der Spott richtete
sich auch gegen einzelne Berufe. Der für solche Lieder typische Humor stellt
meistens eine gutmütige Neckerei dar, die niemanden verletzen will. Es gab
auch zahlreiche Trink- und Tanzlieder. In Tschermna wurde gern und viel ge-
tanzt und wenn die weitum bekannte und beliebte Dorfkapelle dazu aufspielte,
herrschte stets große Stimmung im Saal.
In der [Hohenelber Heimatkunde] ist ein sehr ausführliches Kapitel dem
Liedgut des Riesengebirges und seines Vorlandes gewidmet.54 Der Verfasser,
Lehrer Franz Josef JIRASEK, nennt meist auch die Orte, in denen die jeweiligen
Lieder „beheimatet“ waren.  
In Brauch und Sitte wohlgeordnet
Den Festlichkeiten des Jahreskreises wohnte ein tieferer Sinn und größere Be-
deutung inne. Nicht nur war der durch Taufe, Hochzeit und Tod gekennzeich-
nete Ablauf des Lebens ohne ein Fest undenkbar. Vor allem am Tschirner Fest
kam der bindende und verpflichtende Sinn der Dorfgemeinschaft zum Aus-
druck. Ursprünglich hatten die bäuerlichen Festmahle den Sinn, durch reichli-
ches Essen die Fruchtbarkeit des Jahres zu feiern. Sodann war sie Belohnung
für geleistetes Gemeinwerk. Der christliche Glaube hat das Leben nicht nur der
Gemeinschaft, sondern auch des Einzelnen erfüllt und erhöht.
Darüber hinaus erhielt die Seele Nahrung aus Märchen, Fabeln, Spielen und
gemeinsamen Bräuchen und Festlichkeiten. So dürfen wir in unserer hastenden
und gemütsarmen Zeit von unseren Vorfahren in Tschermna lernen, was echte
und wahre festliche Gemeinschaft für das menschliche Dasein bedeutete und
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gen und Qual erleiden mußten. 
Da die Tschermnaer ein tanzfreudiges Völklein waren, gab es besonders in
der Faschingszeit viele Bälle und Tanzkränzchen. Wenn die Faschingszeit kurz
war, reichten die Sonntage nicht aus, und es mußten die Samstage für die Tanz-
feste hinzugenommen werden. Es gab einen Feuerwehrball, einen Veteranen-
ball, einen Turnerball, einen Sängerball, einen Jägerball, einen Arbeiterball und
einen Bauernball, möglicherweise auch noch einen Weiberball, ein Burschen-
und ein Mädelkränzchen oder einen Maskenball. Die Musikkapelle war vollauf
gefragt.
Am vierten Sonntag in der Fastenzeit, am Sonntag Lätare, den der Volks-
mund als Sommersonntag bezeichnete, gingen die Mädchen mit blumenge-
schmückten Bäumlein von Haus zu Haus, sangen ein Liedlein und sagten ihr
Sprüchlein auf. Dafür bekamen sie Gaben. Der Aufruf zur Freude (Lätare =
freue dich) hob diesen Sonntag in der Reihe der „Sonntage in den Fasten" her-
vor; er wurde darum auch „Klein-Ostern" genannt. Einst war dies ein symbol-
hafter Vorgang in der Form des Wettstreites zwischen Winter und Sommer,
wobei der Winter verlor. 
Wenn im Frühjahr in den Weiden der Saft stieg, machte man in Tschermna
aus der Rinde Pfeifen und Flöten. Um die Rinde ganz und gar unbeschädigt ab-
ziehen zu können, wurde die Rute mit dem Messergriff geklopft, bis sie losge-
trennt war vom Holz; dazu wurde ein Sprüchlein aufgesagt: 
Piff, Paff, gimme Soft!
Wenn du me kenn Soft ne gest,
schmeiß ich dich ei a Growa,
dort fraßa dich de Rowa.
Rowa, Rowa nee alleen,
die Kotza of a Hendebeen.55
Mit den Katzen (auf den Hinterbeinen) sind wahrscheinlich die Eichhörn-
chen (Ächkatzlan) gemeint, die als schlau wie der Teufel galten.
Am Palmsonntag wurden in der Kirche zum Andenken an den Einzug Chri-
sti in Jerusalem grüne Weidenzweige mit Blütenkätzchen geweiht und zu
Ostern mit Holzkreuzchen von den Bauern auf die bestellten Felder gesteckt.
Das sollte die Saat vor Hagel, Unwetter und auch vor Mäusen schützen.
Ostern gilt im Glauben an die Auferstehung Christi als ein Freudentag
christlich-kirchlicher Feierzeit. In Tschermna begann am Ostersamstag gegen
18 Uhr die Auferstehungsfeier mit einer Prozession, die mit Musik und kirchli-
chen Fahnen um die Kirche und den Friedhof zog. Alle beteiligten sich daran.
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erst bei Eintritt der Dunkelheit eingestellt. Es diente dem Schutz der Menschen
und des jungen Kornes, denn gegen die Hexen mußte man wachsam sein. Am
Ostersonntag wurde es fortgesetzt, bis der Mesner zum Gottesdienst läutete.
Leider blieb dieses Schießen nicht ohne Unfälle.
Am Ostersonntag stellte sich die Musikkapelle schon vor Sonnenaufgang
auf dem Fleischerberg auf. Der Sonnenaufgang hatte als volkstümliche Vorstel-
lung für die Fruchtbarkeit der Felder und der Freude an der Auferstehung Jesu
Christi große Bedeutung. Sobald sich die Sonne zeigte, spielte die Kapelle das
Morgenlied: „Gott schuf die schöne Sonne".56 Danach konzertierte sie bis zum
Beginn der Ostermesse.
Gott schuf die schöne Sonne, 
er gab dem Tag sein Licht, 
und mir, mir gab er Wonne 
bei treu erfüllter Pflicht.
                           
Mich hat erquickt der Schlummer, 
schnell floh die Nacht dahin, 
Gott schützte mich vor Kummer, 
gab mir den heitern Sinn.
Dir weih' ich meine Tage, 
der Tugend weih' ich sie, 
dann trüben Reu' und Plage 
den heitern Morgen nie.
Da es in Tschermna an den Ostertagen meist noch recht kalt war, zündeten
die Bewohner ein großes Holz- und Reisigfeuer an. Damit die Musiker auch in-
nerlich warm wurden, bekamen sie heißen Kaffee, Kuchen und Schnaps. Am
Ostermontag gab es dann oft schwere Köpfe. Denn ´s is ejne Saukälde, ma
kennt a Ziep [Zipperlein, Gicht] kriecha.
Im volkstümlichen österlichen Brauchtum gingen die Burschen und jungen
Männer am Ostermontag vor Tagesanbruch zu den Frauen und Mädchen mit ei-
ner Schmeckoster, einer geflochtenen Weidenrute, geschmückt mit bunten
Bändern oder Seidenpapier, und peitschten sie symbolisch aus. Das Schlagen
mit der Rute bedeutete angeblich, die Langschläfer zur heiligen Osterzeit zu
wecken. Dabei wurden allerhand gute Wünsche und Sprüchleins aufgesagt. Für
den Schlag mit der „Lebensrute" lösten sich die Mädchen mit einer Bewirtung
oder einer Eiergabe aus. Damit sollte allen Glück und Segen zuteil werden.
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Schmeckostern, grüne Ostern,
fenf Eje on an Speck,
vom Kucha die Ramllan (Ränder),
eha gieh ich ne weg. 
Andere Burschen sagten dazu: 
Schmeckoster, Schmeckoster ei de Been,
blei immer schien drhem; 
Schmeckoster, Schmeckoster ei de Füß, 
die Schmeckoster schmeckt süß; 
Schmeckoster, Schmeckoster em a Reck (Rücken), 
die Schmeckoster, die zweckt.57
Auch das Osterreiten war in Tschermna üblich. Die Burschen und Mädchen
sammelten sich auf einem bestimmten Platz mit ihren festlich geschmückten
Pferden und unternahmen einen Flurumritt.
Auch für die Tschermnaer war Pfingsten „das liebliche Fest", wie es bei
GOETHE heißt, die Ausgießung des Heiligen Geistes über die Apostel und Jün-
ger. Es bedeutet den Geburtstag der ersten Christengemeinde und galt seit al-
tersher als ein Freudentag. Das Frühjahrsgrün lud zum Wandern und zu
Ausflügen in die Berge ein. Pfingstmontag war wieder Tanz.
Die festliche Zeit des Herbstes gipfelte in der Zeit der Ernte, die alle Mühen
des bäuerlichen Jahres lohnte, einem Fest, dem Tschirner Fest am 28. Septem-
ber, das klugerweise von der Kirche als Kirchweihfest am Tage des heiligen
Wenzel, Landespatron von Böhmen, mit einbezogen wurde. Es war ein rau-
schendes Fest, denn jeder trachtete bis zu diesem Tage mit der Ernte und der
Saat fertig zu sein. In der Kirche sangen die Gläubigen das St. Wenzelslied:
Du bist Schutzherr unserer Gaue, 
auf dein Erbteil gnädig schaue.
Laß uns nicht verderben, 
hilf uns Heil erwerben, 
Heil'ger König Wenzel!
Dann konnten in Ruhe die notwendigen Vorbereitungen wie Kuchenbacken
beginnen: Strejßl-, Pfaffer-, Kase-, Quork-, Pflauma- und Mohnkucha. Mohn
wurde gestampft, und vor allem durfte Streuselkuchen, ein mit Klümpchen von
Mehl, Zucker und Butter hergestellter, bestreuter Weizenkuchen auf großen
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feiert worden als der Schläs´sche Kucha schlechthin. Und es hieß:
O Maria, Pflaumakucha,
kumm zu mir ai's Bett gekrucha.
Der Dorfplatz wurde hergerichtet, das Gotteshaus ausgeschmückt und Jahr-
marktbuden konnten aufgestellt werden. Und es wurde fröhlich gesungen und
getanzt:
Abb. 24: Das im schlesischen Kulturkreis altbekannte Kirmeslied, wie es auch
in Tschermna viel gesungen wurde.58
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dächtnistag aller Verstorbenen, und Allerseelen (2. November). Die Dorfbe-
wohner schmückten ihre Familiengräber mit Blumen und Kränzen, abends
brannten auf allen Gräbern Kerzen und der Kirchenchor sang auf dem Friedhof
Choräle. 
Am 6. Dezember gab es eine Nikolausfeier, der Abend gehörte bereits dem
Weihnachtskreis an. Die Kinder stellten Schuhe vor die Haustür, in die der St.
Nikolaus nachts seine Gaben legte. Ein als Nikolaus verkleideter Mann oder
Bursche ging von Haus zu Haus, hieß die Kinder kleine Gebete oder fromme
Sprüchlein aufsagen, bedrohte sie mit der Rute und belohnte sie mit Geschen-
ken. Neben dem Nikolaus erschien oft der Knecht Ruprecht, auch Geier oder
wilder Mon genannt, der meist einen Sack mit Ketten mit sich führte, die er
durch kräftiges Aufschlagen auf dem Boden laut rasseln ließ. 
Das Weihnachtsfest wurde in Tschermna mit Schlichtheit und Innigkeit ge-
feiert. Der Heilige Abend war ein Tag der Ruhe und des Kirchgangs. Das Dorf
war wie ausgestorben. Keinen Lärm gab es auf der Straße und die Gasthäuser
waren meist geschlossen. Nur die Lichter am Weihnachtsbaum sah man am
Abend in den Häusern brennen. Erst um 23 Uhr wurde es wieder lebendig auf
den Wegen, wenn die Leute in die Christnachtsmette gingen, die immer um 24
Uhr begann.
Am Stephanstag nach der stillen Weihnacht, am 26. Dezember, fand fast im-
mer ein Tanzabend oder eine Liederdarbietung des Gesangsvereins statt. Die
Mädchen forderten beim Tanzen die Burschen auf.
Am Altjahresabend gab es eine Silvesterfeier, die in den letzten Jahren meist
vom Gesangverein gestaltet wurde. Am Dreikönigstag (6. Januar) gingen die
Burschen immer zu Dritt von Haus zu Haus. Sie sangen ein Lied von den Hei-
ligen drei Königen und bekamen dafür kleine Gaben. Sie spendeten den Haus-
segen, schrieben mit Kreide an die Türen die Buchstaben K-M-B. Es sind die
Anfangsbuchstaben der Namen der Heiligen drei Könige: Kaspar, Melchior
und Balthasar. 
An Maria Lichtmeß (2. Februar), einem der ältesten Marienfeste, bekamen
nach altem Brauch in Tschermna der Gemeindevorsteher, der Chorist und seine
Sänger eine geweihte Wachskerze. Die Kerze bot Schutzkraft gegen Blitz-
schlag, Hagel und Anfechtungen und wurde bei starken Gewittern und Sterben-
den angezündet. Im bäuerlichen Arbeitsjahr bedeutete Lichtmeß das Ende der
Hausarbeit und den Beginn der Feldarbeit. Zo Lichtmaß iß holwa Füttericha (es
soll zu dieser Zeit so viel Dörrfutter für das Vieh vorhanden sein, als seit dem
Herbst verbraucht wurde). Die Dienstboten konnten ihre Stellung wechseln.
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Seit jeher gab es Gasthäuser. Sie wechselten oft den Besitzer und wurden wie-
der aufgegeben. Eine Zeitlang war im Haus Nr. 129 des Anton ERBEN eine
Schänke; 1780 eine unweit der Kirche im Haus Nr. 56 (alte Nr. 34), das Ignaz
SCHOLZ von Johann Georg SANDER kaufte. Im Jahre 1845 wird im Taufbuch
dort der Schänker Johann ERBEN genannt, 1856 gehörte die Schänke Nr. 56
dem Ferdinand NAGEL, 1886 dem Stephan SEIDEL, 1912 seiner Tochter Pauline
SEIDEL, 1933 dem Franz BAIER. – 1807 gab es im Haus Nr. 26 den Schankwirt
und Bäckermeister Augustin PATZELT. –  Am Berg im Oberdorf gab es das
Gasthaus Nr. 132, das 1905, 1912 und später Vinzenz HANTSCHER gehörte.
Dort hing eine Glocke an einer Linde. Als diese gefällt werden mußte, wurde
die Glocke an die gegenüberstehende Linde gehängt. 1933 war Julius KUHN der
Besitzer (Abb. 30 sowie Abb. 143 auf S. 288). – Von 1885–1891 war in Nieder-
Tschermna im Schlößl Nr. 1 eine Gastwirtschaft im Besitz von Reinhold RUM-
LER; danach wohnte dort Ferdinand PURMANN (Abb. 25, 66 auf S. 213). – .
Abb. 25: Das Haus Nr. 1 (das „Schlößl“), ein imposanter Steinbau, war früher der Sitz
der Herrschaft. Von 1885–1891 beherbergte es einen Gasthof, danach bis 1910 eine
Ferdinand PURMANN gehörende Bäckerei mit Lebensmittelverkauf. – Foto um 1910. 
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gelbahn, im Volksmund „Am Plan" genannt. – Im Haus Nr. 11 betrieb Josef
HÄRTEL in den Jahren 1850–1894 einen Ausschank.45 In der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts und später gab es sechs Gastwirtschaften: Nr. 13, dessen Kon-
zession wurde 1898 auf das Haus Nr. 177 (Gasthaus „Zum Wiesenmann“) im
Niederdorf übertragen, denn Nr. 13 war abgebrannt. Ferner Nr. 56 (im Gänse-
hals, dessen Gastwirt Ferdinand NAGEL 1874 mit 54 Jahren starb), Nr. 85
(„Deutsches Haus“), ab 1886 war Johann NAGEL dort Gastwirt, er starb 1917 in
Galizien (Abb. 27, 113 und 191) sowie Nr. 132 (im Oberdorf, dort starb 1883
der Wirt Alfons SCHOBER; Abb. 30 und 143). 1893 wurde das Restaurant
„Waldschänke/Hubertushöhe“ (Nr. 189; Abb. 28, 29 und 179) im Arnauer Bür-
gerwald eröffnet und schließlich im Jänner 1933 die „Krone“ (Nr. 39).
Abb. 26: Das Gasthaus „Zum Wiesenmann“ (Nr. 177), letzter deutscher Besitzer
Franz SCHOBER, auf einer Ansichtskarte um 1920. Das Gebäude ist ein nüchterner
Zweckbau aus dem letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts, der stilmäßig schlecht
dazu passende steinerne Tanzsaalanbau (rechts) mit Etnerit-Dachdeckung dürfte
kurz vor dem Ersten Weltkrieg errichtet worden sein. Im Vergleich dazu ist das Gast-
haus „Deutsches Haus“ (Nr. 85, Abb. 27) viel orgineller und deutlich älter (wahrschein-
lich 18. Jahrhundert). Es entspricht dem Typ des schlesischen Kretschams.    
74 Gesellschaftliches LebenVon diesen sechs Gastwirtschaften waren zwei, das „Deutsche Haus"
(Nr. 85) und Nr. 132 (Besitzer 1905 Vinzenz HANTSCHER, 1933 Julius KUHN),
mit einem landwirtschaftlichen Betrieb verbunden. Der Wirt von Nr. 56, der
„Kirchenschänke", Franz BAIER, betrieb 1933 nebenbei eine Tischlerei; die
„Krone" (Nr. 39) war seit 1940 mit einer Kohlenhandlung kombiniert. Das rei-
ne Gasthausgeschäft hätte zur Lebenshaltung nicht ausgereicht. 
Anfangs gab es nur in der „Kirchenschänke" einen Tanzsaal. Später wurden
mit Sälen ausgestattet: die „Waldschänke" (Nr. 189), erbaut 1892/93 auf der
Höhe nahe der westlichen Ortsgrenze zu Arnau; das Gasthaus „Zum Wiesen-
mann" (Nr. 177), eröffnet am 5. Juli 1895 von Karl RUSS sowie das beliebte
Gasthaus „Zur Krone" gegenüber der Kirche auf dem Platz des alten Schulhau-
ses Nr. 39. Heute ist das Haus Nr. 39 wieder Gaststätte und Pension. 
Abb. 27: Das Gasthaus „Deutsches Haus“ (Nr. 85), mit zugehöriger Landwirtschaft,
um 1910 im Frühjahr, damaliger Besitzer Johann NAGEL (am Zaun vor dem Haus mit
seiner Tochter Hedwig). Er starb 1917 in Galizien. Der Anbau links enthält einen grö-
ßeren Saal. Rechts vor dem Haus der Biergarten mit zwei ausschlagenden Kastanien-
bäumen, die sich 20 Jahre später (1931) prächtig ausgewachsen haben: vergleiche
dazu die Abb. 113 auf S. 261. 1919 wird Josef PURMANN (Haus Nr. 1), der spätere
Ortsvorsteher, die Tochter Hedwig heiraten und Gast- und Landwirtschaft bis 1945
weiterführen.      
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Abb. 28 a: Die Ausflugsgaststätte „Zur Waldschänke“ (Nr. 189) auf der Hubertushöhe
an der Straße nach Arnau. Foto um 1905, damaliger Besitzer Vinzenz KUHN. Links das
Haus Nr. 194. Die Einkehr wurde von Ausflüglern sowohl aus Tschermna als auch aus
Arnau gerne besucht. Auf ansteigendem Weg durch den Arnauer Bürgerwald war es
eine Wanderung von gut einer Stunde. Man vergleiche dazu die 1931 aufgenommene
Abb. 179 auf S. 321. – Abb. 28 b: Zustand  um 1950, heute verschwunden.  
76 Gesellschaftliches Leben Abb. 30: Das Gasthaus „Krone“ (Nr. 39) im Ortszentrum vor dem Brand 1938.59 
 Vorne die Wirtin Filomena SCHOBER, geb. NITTNER, mit Töchterchen Ursula.
Abb. 29: Das Gasthaus KUHN Nr. 132 im Oberdorf, Foto 1931. Im alten, noch
strohgedeckten Holzhaus die große Wirtsstube, im schindelgedeckten steine-
ren Anbau die Wohnung der Wirtsleute. Links Julius KUHN, rechts seine Frau
Marie mit dem Töchterchen Annelies, in der Mitte KUHNs Schwiegermutter (?)
mit dem Enkel Rudi (s. S. 287 sowie Abb. 143).
779 Verdienstvolle Ortsbürger
BAIER Alois, Dechant
Verdienter Pfarrer in Pilnikau, geboren am 4. März
1888 in Tschermna, gestorben am 27. Juni 1945 in
Hohenelbe.
Sohn des Kleinbauern Adalbert BAIER in Tschermna
Nr. 44, Absolvent des Staats-Realgymnasiums in
Arnau, Studium am Priesterseminar Königgrätz. Im
Juli 1913 Priesterweihe, Primiz am 20. Juli 1913 in
Tschermna. Anschließend Schloßkaplan bei Graf
CZERNIN in Hohenelbe. Im Ersten Weltkrieg vier
Jahre Feldkaplan eines Infanterie-Regiments, einge-
setzt in vorderster Linie an der Karpatenfront gegen
Rußland und der Alpenfront gegen Italien. Dreimal
verwundet, mehrfach ausgezeichnet, unter anderem
mit der Großen Goldenen Tapferkeitsmedaille. Nach
dem Krieg Pfarradministrator in Oberprausnitz, 1920 Kaplan in Ketzelsdorf.
Anfang 1921 durch Bischof Josef KASPER von Prag als Nachfolger von Karl
MACHNER zum Pfarrer in Pilnikau-Pilsdorf ernannt. Engagierte Tätigkeit im
Dienste seiner Pfarrei. Für seine energische und erfolgreiche Seelsorge, die För-
derung der Kirchenmusik und die Betreuung der Jugend wurde er 1940 zum
Dechanten ernannt.
Im Jahr 1941 verließ er Pilnikau, einesteils aufgrund eines tätlichen Angriffs
(er hatte sich geweigert, einen Ahnenpaß wahrheitswidrig in „arischem“ Sinne
auszustellen), aber auch aus gesundheitlichen Gründen und übernahm die klei-
ne Pfarrei Forst-Lauterwasser. Er starb nach einer Gallenoperation im Kranken-
haus in Hohenelbe und wurde in seinem Heimatort Tschermna beigesetzt.     
Pfarrer BAIER, geistig sehr interessiert und künstlerisch begabt, war eine
markante Erscheinung und ein herausragender Seelsorger.
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Abb. 31: Pfarrer Alois
BAYER (1888–1945).
78 Verdienstvolle OrtsbürgerNAGEL Alois, Dipl.-Ing. Prof.
Geboren am 10.09.1893 in Tschermna als Sohn des Oberlehrers Anton Nagel,
Gymnasium in Arnau, als Kriegsinvalide des Ersten Weltkriegs Besuch der
Landwirtschaftlichen Fachschule in Tetschen-Liebwert. Nach Ablegung seiner
Lehramtsprüfung Beginn seiner Tätigkeit an der Landwirtschaftsschule Arnau,
deren Gründungsmitglied er selbst als Geschäftsführer des Forstwirtschaftli-
chen Vereins war. Zunächst Fachlehrer, von 1921 bis 1937 Professur und dann
bis 1945 Direktor der Landwirtschaftsschule.
Er baute ein Genossenschaftsgut aus, führte Seminare, Exkursionen, Lehr-
gänge und Kurse durch und wurde so weit über das Riesengebirge bekannt. Ne-
ben dem lehrenden war er auch auf dem praktischen Gebiet der Land- und
Forstwirtschaft tätig, führte selbst den Pflug. Sein besonderes Interesse galt den
Weideanlagen und ihrer Technik.
Am 18. Juni 1945 vertrieben, kam er mit seiner Gattin, seiner Tochter und
seinem Sohn nach Arendsee in der Altmark, wo er am 19. Mai 1950 verstarb.  
NAGEL Anton, Oberlehrer
Geboren am 15. Feber 1864, Absolvent der Lehrerbildungsanstalt in Trautenau,
zuerst Lehrer an der einklassigen Volksschule der stark gefährdeten Sprach-
grenzgemeinde Stückau/Štikov im Bezirk Neupaka, die auch bald nach seinem
Abgang im Jahre 1895 für das deutsche Volk Böhmens verloren ging.
Am 22. August 1895 übernahm der 31-jährige Lehrer die damals noch zwei-
klassige Volksschule in Tschermna, die aufgrund seiner Bemühungen bereits
im Jahre 1899 dreiklassig wurde. Vor allem auf sein Betreiben wurde 1903 das
neue, für vier Klassen eingerichtete Schulgebäude erbaut, da die alte, in zwei
Häusern untergebrachte Schule wegen der vielen Schüler (um 200) und dem
schlechten Bauzustand der Gebäude den Anforderungen nicht mehr entsprach. 
Neben seinem Amt als Lehrer versah er noch die Funktion als Regens chori
(Chorregent) an der Pfarrkirche durch fast fünfzig Jahre. Er war Mitbegründer
des Spar- und Darlehenskassenvereins (der Raiffeisenkasse) in Tschermna und
über vierzig Jahre dessen Zahlmeister. Viele Jahre war er Obmann des Arnauer
Bezirkslehrervereins, Mitglied des Bezirksschulrates in Hohenelbe sowie Mit-
glied des Bezirksausschusses und der Bezirksvertretung in Arnau und Hohen-
elbe. In diesem Amte ist ihm besonders der Bau der neuen Bezirksstraße
Kottwitz – Tschermna zu verdanken. 
Nagel Lambert, Dr. jur. 79Oberlehrer Anton NAGEL, ab 1926 im Ruhestand, hatte in seinen letzten 25
Lebensjahren schwere Schicksalsschläge hinzunehmen. Erst verlor er seine er-
ste Gattin, einige Jahre darauf die beiden erwachsenen Töchter und den Schwie-
gersohn, Fachlehrer SCHOLZ. Die beiden jüngsten Söhne sind seit Ende des
letzten Krieges vermißt, ein anderer Sohn kam im Jahre 1946 auf tragische
Weise in Thüringen ums Leben. Bereits im Jahre 1945 wurde Anton NAGEL mit
seinen Angehörigen als einer der ersten Bewohner aus Tschermna vertrieben.
Er fand mit den Seinen in Burgholzhausen in Thüringen eine Bleibe. Dort starb
er, fünfundachzigjährig, im Oktober 1949. Am 19. Oktober 1949 wurde er, von
Heimatpfarrer Josef PELZEL geleitet, zur letzten Ruhe gebettet.
Johann RÜCKER †
NAGEL Lambert, Dr. jur.
Als Sohn des 1949 verstorbenen Tschermnaer Oberlehrers Anton NAGEL am
30. April 1889 in der damals kleinen deutschen Sprachinsel Stückau/Štikov
(Bezirk Neupaka) im westlichen Vorland des Riesengebirges geboren. Seine
väterlichen Vorfahren stammen aus Tschermna. 
1907 legte er am Arnauer Staats-Realgymnasium die Reifeprüfung ab und
promovierte einige Jahre später an der Deutschen Universität in Prag zum Dr.
jur. Frühzeitig trat er in den Dienst der Ländlichen Genossenschaftsorganisati-
on. Im Prager Zentralverband, dem 1938 über 1200 Ländliche Genossenschaf-
ten, darunter über 700 Kreditgenossenschaften, angehörten, wurde er schon
1921 zum Direktor und 1934 zum Oberdirektor-Stellvertreter ernannt. Er war
darüber hinaus in der Geschäftsstelle der deutschen Land- und Forstwirtschaft
in Prag, im Bund der deutschen landwirtschaftlichen Genossenschaftsverbände
in Prag sowie in der gesamtstaatlichen Zusammenfassung des landwirtschaftli-
chen Genossenschaftswesens, der Centro-Kooperativa, tätig und als hervorra-
gender Kenner des Genossenschaftsrechtes anerkannt und geschätzt. Neben
allen diesen verantwortungsvollen Aufgaben betreute er 47 Jahre lang die
Raiffeisenkasse in Tschermna.
Nach dem Anschluß der sudetendeutschen Gebiete an das Großdeutsche
Reich im Oktober 1938 wirkte er bei der Neuordnung des ländlichen Genossen-
schaftswesens maßgeblich mit und half als Vorstandsmitglied und Direktor der
Raiffeisenzentrale in Karlsbad, daß die Grundsätze des sudetendeutschen Ge-
nossenschaftswesen gewahrt blieben, sodaß die Genossenschaften unter den
neuen Verhältnissen weiterhin ihre Aufgabe erfüllen konnten.
80 Verdienstvolle OrtsbürgerFür Dr. Lambert NAGEL war die Genossenschaftsarbeit auch ein nationaler
Auftrag. In vielen Vorträgen und fachschriftlichen Arbeiten, in seiner Lehrtä-
tigkeit an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Tetschen-Liebwerd ist er für
den Gedanken der Selbsthilfe und Selbstverwaltung eingetreten und hat damit
auch das geistige Fundament des deutschen Selbstbehauptungskampfes in der
Zeit von 1918–1938 in der Tschechoslowakei gestärkt. Der Deutsche Raiffei-
senverband in Bonn hat seine Bedeutung für die deutsche Genossenschaftsbe-
wegung durch die Verleihung der Goldenen Raiffeisennadel gewürdigt.
Bis zuletzt hat er den Grundsatz, daß einer des anderen Last mittragen möge,
erfüllt und sich auch nach der Vertreibung uneigennützig für seine Landsleute
eingesetzt und sich um seine ehemaligen Mitarbeiter gekümmert. Auch hat er
sich große Verdienste um den Aufbau der Flüchtlingsgemeinde Geretsried er-
worben. Er starb am 17. Jänner 1962 in Gartenberg, Kreis Wolfratshausen in
Bayern.61
PATZELT Erwin, Dr. h. c. Biologe und Ethnologe
Geboren am 28. April 1924 in
Tschermna Nr. 141 (Busch-
häuser,  Abb. 150 auf S. 294).
Er war ein Enkel von Franz
PATZELT (Schoffer Franz). Sei-
ne Familie stammte aus Arnau.
Er besuchte die vierklassige
Volksschule im Ort, danach die
Bürgerschule und Lehrerbil-
dungsanstalt in Trautenau. Als
außerplanmäßiger Lehrer wur-
de er ab dem 1. April 1944 der
Schule in Tschermna zugewie-
sen. 
    Kriegseinsatz bei der Luft-
waffe in Frankreich (Le Havre,
Reims), dann auf der Luft-
kriegs- und Flugzeugführer-
schule 5 in Breslau. Als gegen
Ende des Krieges kein Flug-
benzin mehr zur Verfügung
Abb. 32: Erwin PATZELT um 1985 in Ecuador.
Patzelt Erwin, Dr. h. c. Biologe und Ethnologe 81stand, folgte die Heereskriegsschule in Schwerin und Einsatz  zur Verteidigung
des inzwischen sehr klein gewordenen Reichsgebietes in Mecklenburg. Ameri-
kanische und später britische Kriegsgefangenschaft.
Von 1946 bis 1952 Schulleiter einer einklassigen Volksschule in Brenken-
hagen bei Grömitz/Holstein. In dieser Zeit (1948–1950) gab Erwin PATZELT
den Heimatbrief Unsere Tschern bzw. Onsere Tschirn heraus und machte sich
damit in besonderer Weise um das Wiederfinden der in alle Winde zerstreuten
Tschermnaer Landsleute und den Zusammenhalt der alten Dorfgemeinschaft in
der Fremde verdient. 
1952 bis 1959 Lehrer für Biologie, Geographie und Musik an der Realschule
in Oldenburg/Holstein, zugleich Studium der Biologie und Geographie an der
Christian-Albrechts-Universität in Kiel. Von 1959 bis 1965 im Auslandsschul-
dienst an der Deutschen Schule in Temuco/Südchile. Neben dem Fachunter-
richt leitete er Schulchöre und erforschte die Flora und Fauna des Gebietes.
1967 bis 1976 neun Jahre Lehrer an der Deutschen Schule (Colegio alemán) in
Quito/Ecuador. Hier fand er auch seine Ehefrau.  Erforschung der Flora und
Fauna des Andenstaates im Auftrag des Auswärtigen Amtes in Bonn. Seine Bü-
cher „Fauna del Ecuador“ (1989) und „Flora del Ecuador“ (1996) in spanischer
Sprache sind heute fester Bestandteil der Schulen in Ecuador.
Über zwei Jahrzehnte wissenschaftliche Forschungsarbeit mit Schwerpunkt
zum Thema „Letzte Hoffnung Regenwald“. Über diesen Problemkreis u. a. ein
gleichnamiges Buch (1992). Zahlreiche Expeditionen mit Kleinflugzeugen,
Hubschrauber und Einbaum im Amazonas-Tiefland Ecuadors, Perus, Brasili-
ens und in Mittelamerika. Beiträge zur Anthropologie Ecuadors in spanisch und
weitere Publikationen in verschiedenen Fachzeitschriften. Allgemein verständ-
liche wissenschaftliche Buchveröffentlichungen in spanisch, englisch und
deutsch. Fernsehfilme: Die letzten wilden Auka; Abstieg in die Steinzeit; Vogel-
jäger im Urwald; Fliegende Edelsteine; Von Kolibris, Orchideen und Kakteen;
Vogelgroßstädte im Nordmeer. Zahlreiche Vorträge an Volkshochschulen,
Universitäten und bei öffentlichen Veranstaltungen, verbunden mit Fotoaus-
stellungen.
Mitglied mehrerer naturwissenschaftlicher Verbände; zahlreiche Auszeich-
nungen und Ehrungen, u. a. Kulturpreis 1994 des Sudetendeutschen Kulturwer-
kes Schleswig-Holstein, öffentliche Auszeichnung 2003 in Quito anläßlich der
200-Jahrfeier: „Alexander von Humboldt in Ecuador“. Am 8. Dezember 2006
wurde Erwin PATZELT für sein herausragendes botanisches, zoologisches und
ethnographisches Lebenswerk im Rahmen einer Feierstunde vor einer großen
Zuschauerkulisse die Ehrendoktorwürde der mathematisch-naturwissenschaft-
lichen Fakultät der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel verliehen.
82 Verdienstvolle OrtsbürgerAbb. 33: Der erste, von Erwin PATZELT im April 1948 versandte Tschermnaer Hei-
matbrief (S. 1) mit den damaligen Adressen der Dorfleute.
Pelzel Josef, Pfarrer 83Die Deutsche Schule in Quito/Ecuador verleiht jährlich an die/den beste/n
Abiturientin/en den „Erwin-Patzelt-Buchpreis“; die von ihm entdeckte Pflanze
Werauhia patzelti und das größte Wildmeerschweinchen Cavia aperea patzelti
tragen seinen Namen.62
Hans PICHLER
PELZEL Josef, Pfarrer  
Die besonderen Verdienste des letzten deutschen Pfarrers von Tschermna
(1933–1946) wurden schon auf S. 50 gewürdigt (mit Foto von Pfarrer PELZEL). 
PURMANN Josef, Bürgermeister
Geboren am 12. 10. 1892 in
Tschermna Nr. 1 als Sohn des
Ferdinand PURMANN und seiner
Ehefrau Franziska, geb. NAGEL.
Er besuchte die vierklassige
Volksschule im Ort, erlernte das
Bäckerhandwerk beim Vater, der
bis 1910 eine Bäckerei und Ge-
mischtwarenhandlung (Nr. 1) be-
saß. Danach war er Heizer in der
Papierfabrik EICHMANN & Co. in
Arnau. Zweimal in der Woche be-
suchte er die gewerbliche Fortbil-
dungsschule in Arnau. Seit 1911
diente er in der k. u. k. Armee,
wurde im Ersten Weltkrieg zwei-
mal verwundet und war bis 1918
in russischer Kriegsgefangen-
schaft. 1919 heiratete er Hedwig
NAGEL aus Tschermna Nr. 85, die
ihm drei Töchter gebar. Zusam-
men mit seiner Frau führte Josef
PURMANN die beliebte Gastwirt-
Abb. 34: Josef PURMANN (1892–1968), der
letzte deutsche Bürgermeister von Tscher-
mna (1923–1945).
84 Verdienstvolle Ortsbürgerschaft „Zum Deutschen Haus“ (Nr. 85), zu der auch eine Landwirtschaft gehör-
te (Abb. 27 und 113).
Josef PURMANN gehörte der Partei des Bundes der Landwirte an und wurde
bei den Gemeindewahlen 1923 mit 17 von 18 Stimmen zum Gemeindevorste-
her gewählt. Dieses Amt versah er zu größter Zufriedenheit der Dorfbewohner
bis 1945 (S. 147). Seine besonderen Verdienste um dieses Ortsbuch sind unver-
gessen. Sie wurden schon an anderer Stelle gebührend gewürdigt (S. II).  
RUSS Johann, Krippenschnitzer
Steinmetz und Krippenschnitzer, geboren am 17.12.1839 in Tschermna als
Sohn des Johann RUSS, Weber, aus Tschermna Nr. 18, und dessen Ehefrau Ma-
rianna, geb. SCHOBER, aus Tschermna Nr. 43. 
Er sollte nach dem Willen seines Vaters Schuster werden, absolvierte aber
eine Lehre bei einem Arnauer Steinmetz und Bildhauer. Mit 19 Jahren arbeitete
er in der Werkstatt STAFFA in Arnau, übernahm nach dessen Tod die Kunden
und machte sich in Pilnikau (Nr. 123) selbständig. Er heiratete Agnes VOGEL
aus Tschermna, mit der er zwei Kinder hatte; nach dem Tod seiner ersten Frau
ehelichte er Marie WIPLER aus Pilsdorf. 
Neben seinem Beruf war er mit der Herstellung von Krippen beschäftigt, die
ihn über die engere Heimat hinaus bekannt machten. In der Biedermeierzeit des
19. Jahrhunderts lebte vor allem in den ländlichen katholischen Gegenden die
Krippenkultur wieder auf; in jenem Jahrhundert entstanden zahlreiche, zum
Teil künstlerisch sehr wertvolle Krippen. 
1871 verkaufte Johann RUSS eine vielfigurige Krippe um 300 Gulden dem
bischöflichen Vikar Anton SKOKERN für die Kirche in Týniště/Tinischt a. d.
Adler, östlich von Königgrätz. Diese Krippe wurde weithin berühmt, sie galt als
vorbildlich und hat zahlreichen später hergestellten Krippen in Ost- und Nord-
ostböhmen als Vorbild gedient, weshalb Krippen ihrer Art als solche des „Pil-
nikauer Typs“ bezeichent werden.
Das zweite größere Krippenwerk stellte RUSS bis zu seinem Tod soweit her,
daß nur noch die Arbeit des Figurenfassens übrig blieb, was sein Onkel, der
Grundmüller FERNANDI, ausführte. Es handelte sich um eine sogenannte „lau-
fende“, also bewegliche Krippe, die Szenen wurden nacheinander durch eine
Kurbel in Bewegung gesetzt. Nach dem Tod von RUSS im Jahre 1876 in Pil-
nikau wollte das Riesengebirgsmuseum in Hohenelbe diese Krippe erwerben,
doch hatten seine Erben schon Teile davon veräußert.
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8510 Die Geschichte von Tschermna
Wichtige Daten im Überblick
Nur die fettgedruckten Jahreszahlen beziehen sich direkt auf Tschermna, alle
übrigen auf Ereignisse der Landesgeschichte. 
929 Herzog WENZEL der Heilige (geb. um 903/905) aus dem
Geschlecht der Přzemysliden wird in Altbunzlau ermordet. Er
wird zum Schutzpatrons Böhmens und zum Symbol eines
friedlichen Zusammenlebens mit den Deutschen.
1158 seit diesem Jahr ist Böhmen erbliches Königreich und hat




die deutsche Ostkolonisation und die Entstehung des sudeten-
ländischen Deutschtums.
1253–1278 König Přzemysl OTTOKAR II., hervorragendste Herrscherge-
stalt während der ersten deutschen Kolonisationszeit und
besonderer Förderer der deutschen Besiedlung Böhmens. 
1359 Erste urkundliche Erwähnung von Tschermna.
20.03.1393 Johannes von NEPOMUK, seit 1389 Generalvikar des Erzbi-
schofs Johannes von JENZENSTEIN in Prag, wird in der Mol-
dau ertränkt. 1729 wird NEPOMUK heiliggesprochen und
Brückenheiliger der neueren Zeit (Gedenktag: 16.05.).
14. Jhd. Böhmen ist das Herzland des Reiches, die Stadt Prag interna-
tionales Handels- und Kulturzentrum. Die deutsche Schrift-
sprache entwickelt sich in den prager königlichen Kanzleien.  
1310–1437 Nach dem Aussterben der Přzemysliden regieren in Böhmen
und Mähren-Schlesien die Luxemburger.
1346–1378 Unter Kaiser KARL IV. erlebt Böhmen eine Blütezeit.
86 Die Geschichte von Tschermna1399 Beginn der reformatorischen Wirksamkeit von Johannes HUS.
06.07.1415 Verbrennung von Johannes HUS in Konstanz.
1419–1436 Die Hussitenkriege fügen vor allem dem Deutschtum in Böh-
men-Mähren schweren Schaden zu.
31.10.1517 Martin LUTHER schlägt seine 95 Thesen an die Schloßkirche
in Wittenberg. Die Reformation der Kirche hat begonnen.
Böhmen wird innerhalb kurzer Zeit fast völlig protstantisch.
1526–1918 Böhmen mit Mähren und Schlesien fallen durch Erbvertrag an
Österreich. Die böhmische Königskrone und die deutsche
Kaiserkrone waren in diesen rund 400 Jahren fast ununterbro-
chen vereint. Als letzter empfing FERDINAND I., „der Gütige“,
Kaiser von Österreich, 1836 die Wenzelskrone. Er starb im 83.
Lebensjahr am 29.06.1875 in Prag.
25.05.1618 Der Prager Fenstersturz leitet den Dreißigjährigen Krieg ein. 
1619 Kurfürst FRIEDRICH V. von der Pfalz, der Winterkönig (1610–
1620) und das Haupt der Protestantischen Union, nimmt die
böhmische Königskrone an.
08.11.1620 Die Schlacht am Weißen Berg bei Prag bringt wieder fast ganz
Böhmen und Schlesien in die Hand von Kaiser FERDINAND II.
Das Land wird in der Folgezeit rekatholisiert.  
25.02.1634 Der kaiserliche Generalissimus, Generalleutnant und Feld-
marschall Wenzel Eusebius von WALDSTEIN-WALLENSTEIN
wird in Eger wegen seines Eidbruches gegen den Kaiser von
eigenen Offizieren ermordet.
1639 Johann DOMINIK, erster namentlich bekannter Schulmeister in
Tschermna.
1664 Errichtung des Bistums Königgrätz für den Norden und Nord-
osten Böhmens innerhalb der Prager Erzdiözese, ein seit dem
16. Jahrhundert und später von WALLENSTEIN angestrebtes
Ziel. Diese Maßnahme verstärkte die kirchliche Erfassung und
Betreuung des Landes. WALLENSTEIN plante 1624 ein eigenes
Bistum Jitschin für sein Herzogtum Friedland.  
1778/79 Im Bayerischen Erbfolgekrieg gerät das Dorf Tschermna mit-
ten in die Auseinandersetzungen zwischen den Preußen unter
FRIEDRICH II. und den Österreichern unter JOSEPH II. Es ent-
steht großer Flurschaden. 
Wichtige Daten im Überblick 8713.10.1781 Das Toleranzpatent JOSEPH II. gewährt den Protestanten bür-
gerliche Gleichberechtigung mit den römischen Katholiken
und das Recht zu Religionsausübung.
1782 Gründung der evangelischen Gemeinde in Hermannseifen bei
Tschermna. Aufhebung der Leibeigenschaft.
06.08.1806 FRANZ II., letzter Kaiser des Heiligen Römischen Reiches
deutscher Nation, legt auf Druck NAPOLEONs die deutsche
Kaiserkrone nieder. Damit endete das Reich, das 844 Jahre als
europäische Ordnungsmacht bestanden hatte. Es folgte die
Loslösung der böhmischen Länder vom deutschen Reich. 
14.10.1809 Frieden von Schönbrunn. In den Vorverhandlungen tauchte
der später fallengelassene Plan NAPOLEONs auf, die Kreise
Leitmeritz, Saaz und Ellbogen, also das überwiegend von
Deutschen besiedelte Gebiet vom böhmischen Niederland bis
Eger, an Sachsen abzutreten. 
19. Jhd. Entwicklung des nationalen Bewußtseins und Beginn der völ-
kischen Auseinandersetzungen vor allem im böhmischen
Raum.
13.03.1848 Ausbruch der bürgerlichen Revolution in Wien. Regionale
Differenzen zwischen rein agrarischen und vorherrschend
gewerblichen Gebieten in Böhmen. Letztere befanden sich in
dem fast ausschließlich von Deutschen besiedelten Gebirgs-
streifen entlang der sächsisch-schlesischen Grenze (Nord-
west- und Nordböhmen).    
18.05.1848 Eröffnung der Deutschen Nationalversammlung in der Pauls-
kirche in Frankfurt am Main. Die Aufgabe war die Schaffung
einer Verfassung, die an Stelle des Deutschen Bundes einen
deutschen Bundesstaat setzen sollte. Die Tschechen nehmen
am Frankfurter Parlament nicht teil.  
26.05.1848 Dritter Aufstand in Wien.
01.06.1848 Slawenkongreß in Prag; er mündet in den Prager Pfingstauf-
stand.
1850 Im Zuge weitgehender Reformen Neuordnung der Ämter und
staatlichen einrichtungen. – In den Folgejahren entstanden
zahlreiche Unternehmen, durch die viele Arbeitsplätze ge-
schaffen wurden, die vielen Menschen wenigstens das Not-
wendigste ihres Lebensunterhaltes sicherten. Nach Jahren der
Not trat eine langsame Besserung der Lebensverhältnisse ein.
88 Die Geschichte von Tschermna24.04.1854 Zur Erinnerung an die Vermählung Kaiser FRANZ JOSEPHs I.
mit der Herzogin ELISABETH von Bayern (Sissi) werden ein
Apfel- und ein Birnbaum (Kaiserbäume) vor der alten Schule
(Nr. 39) in Tschermna gepflanzt.
01.09.1860 Tschermna wird eine eigene Pfarrgemeinde. Der erste Pfarrer
war Ambrosius BENISCH aus Freiheit.
22.06 bis
05.08.1866
Preußische und österreichisch-sächsische Truppen durchque-
ren Tschermna. Der Schulunterricht fällt aus.
27.06.1866 General Ludwig von GABLENZ besiegt mit 27.200 Mann bei
Trautenau 28.000 Preußen unter General von BONIN.  
03.07.1866 In der Schlacht nordwestlich von Königgrätz werden 215.134
Österreicher und Sachsen unter Feldzeugmeister Ludwig
August VON BENEDEK von 220.981 Preußen unter König WIL-
HELM I. geschlagen. Ausscheiden Österreichs aus dem Deut-
schen Bund. Preußen begründet mit seinem Sieg über
Österreich seine Vormachtstellung unter den deutschen Staa-
ten.
1882 Gründung des Militär-Veteranenvereins in Tschermna.
09.07.1885 Einer Feuersbrunst fallen in Tschermna 14 Häuser mit Wirt-
schaftsgebäuden zum Opfer.
13.10.1884 Beginn der Korbflechterei in Tschermna.
1886 Gründung des Feuerwehrvereins in Tschermna.
1892/93 Bau der neuen Bezirksstraße von Arnau nach Tschermna.
22.08.1895 Anton NAGEL wird Oberlehrer in Tschermna.
1901 Volkszählung: Tschermna hat 1.089 Einwohner.
14.04.1901 Gründung der Raiffeisenkasse in Tschermna.
1902 Tschermna erhält eine neue Schule.
1904 Tschermna erhält eine eigene Poststelle.
01.05.1905 Eröffnung des Konsumvereins „Einigkeit“. Gründung der
Ortsgruppe Tschermna des Deutschen Turnvereins.
15.10.1906 Ein Luftballon aus Düsseldorf geht in Tschermna nieder.
Wichtige Daten im Überblick 891909/10 Seit dieser Zeit bestand ein Arbeiter-Unterstützungsverein, ein
Deutscher Schulverein, ein Landwirtschaftlicher Verein, ein
Gesangverein, ein Arbeiter-Turn- und -Sportverein.
26.02.1910 Die alte Kirche muß wegen Baufälligkeit geschlossen werden;
sie wird 1913 abgetragen.
1910 In Böhmen leben 4.241.925 Tschechen (63,1 %) und
2.467.717 Deutsche  (36,7 %).
1911 Volkszählung: Tschermna hat 1.119 Einwohner in 182
bewohnten Häusern.
28.06.1914 Der österreichisch-ungarische Thronfolger Erzherzog FRANZ
FERDINAND und dessen Gemahlin werden in Sarajewo von
bosnisch-serbischen Fanatikern ermordet: Auslösung des
Ersten Weltkriegs (1914–1918), der den Zweiten Weltkrieg
(1939–1945) zur Folge hatte.
1915 Die alten Glocken werden abgenommen (2. November),  vier
neue Glocken geweiht (5. Dezember).
1916 Kriegsbedingt müssen die größte und die kleinste Glocke
abgeliefert werden.
1914/1918 Tschermna hat 63 Kriegstote zu beklagen.
28.10.1918 Staatsgründung der Tschechoslowakischen Republik mit
Unterstützung der Alliierten. Der neue Vielvölkerstaat umfaßt
neben den alten böhmischen Kronländern auch die Slowakei
und die Karpato-Ukraine. 
12.11.1918 Ausrufung der Republik Deutschösterreich in Wien mit den




Tschechische Truppen besetzen die deutschsprachigen
Gebiete der neugegründeten Republik.
04.03.1919 Brutale Niederschlagung der sudetendeutschen Massende-
monstrationen für das Selbstbestimmungsrecht durch tsche-
chisches Militär. Unter den 54 Opfern sind auch zwei Arnauer
Frauen.
03.07.1919 Unterzeichnung des Friedensvertrages von Saint-Germain-en-
Laye, in dem das deutschsprachige Restgebiet der österrei-
chisch-ungarischen Monarchie als „Republik Österreich“ kon-
stituiert wird.
90 Die Geschichte von Tschermna1919 Der Plan einer Bezirksstraße von Kottwitz über Tschermna
nach Mohren wird entworfen. Nur ein Teil wird realisiert:
Baubeginn 1924/25.
1920 Beschluß des Gemeinderats, eine Wasserleitung anzulegen.
Von 1920 bis 1933 wird die Elektrifizierung Tschermnas
durchgeführt.
29.02.1920 Die tschechische Sprache wird Staatssprache. Im Mai werden
die zweisprachigen Ortsschilder angebracht. Die Gemeinde
heißt von nun an an erster Stelle Čermná und erst an zweiter
Tschermna.
1923–1945 Gemeinderatswahl: Josef PURMANN wird Gemeindevorsteher
und verbleibt in diesem Amt bis zum 08.05.1945.
03.06.1923 Einweihung der neuen katholischen Kirche.
03.06.1925 Weihe von vier neuen Glocken.
1930 Volkszählung: Tschermna hat 1.038 Einwohner in 193
bewohnten Häusern.
1933–1945 Josef PELZEL, letzter deutscher Pfarrer in Tschermna. Wenzel
NAGEL (Ands Wenzel) letzter Kapellmeister des Ortes.
19.05.1935 Bei den Parlamentswahlen wird die Sudetendeutsche Partei
(SdP) zur stärksten Partei der Tschechoslowakei. 
1937 Beginn des Baues von Bunkern und Befestigungsanlagen
auch im Riesengebirge.
März 1938 Die bürgerlichen Parteien schließen sich der SdP an.
12.06.1938 Bei den unter politischer Hochspannung abgehaltenen
Gemeindewahlen erringt auch in Tschermna die SdP die abso-
lute Mehrheit. 
15.09.1938 Aufruf von Konrad HENLEIN: „Wir wollen heim ins Reich!“
Die politische Erregung kocht über, Europa befindet sich am
Abgrund eines Krieges.
21.09.1938 Ultimatum von Großbritannien und Frankreich an die ČSR,
die sudetendeutschen Gebiete an das Großdeutsche Reich
abzutreten. Die tschechoslowakische Regierung stimmt
„schmerzerfüllt“ zu.
Wichtige Daten im Überblick 9123.09.1938 Ergebnisloses Treffen von CHAMBERLAIN und HITLER in Bad
Godesberg. Allgemeine Mobilmachung in der ČSR. Der
Kriegsausbruch wird stündlich erwartet. Eine Massenflucht
der wehrfähigen sudetendeutschen Männer in die Wälder zur
„Grünen Armee“ und ins „Altreich“ setzt ein.
29.09.1938 Müncher Abkommen der Großmächte Großbritannien, Frank-
reich, Großdeutschland und Italien. Mit der Regelung der




Übergabe des Sudetenlandes an das Großdeutsche Reich in
fünf Etappen. Arnau und Tschermna wurden erst am Sonntag,
dem 9. Oktober 1938 von deutschen Truppen besetzt.
 10.1938 Der staatlich festgesetzte Umrechnungskurs 1 Reichsmark =
10 Kronen benachteiligt die Sudetendeutschen sehr. Aufkäu-
fer aus dem Altreich leeren die Geschäfte von Gütern, die
„drüben“ Mangelware geworden sind.
10.1938 Im Zuge  der „Gleichschaltung“ werden nahezu alle Vereine
eliminiert und deren Mitglieder in die zahlreichen NS-Ver-
bände eingegliedert.
1938/39 Die wirtschaftliche Lage hat sich innerhalb kurzer Zeit ent-
scheidend gebessert, die Arbeitslosigkeit besteht nicht mehr.
15.03.1939 Die Besetzung der „Rest-Tschechei“ durch deutsche Truppen
und die Errichtung des Protektorates Böhmen und Mähren
läßt den letzten Zweifel an der Kriegspolitik HITLERs schwin-
den.
01.09.1939 Mit dem Feldzug gegen Polen beginnt der Zweite Weltkrieg,
an dem die wehrpflichtigen Sudetendeutschen als Angehörige
der Wehrmacht teilnehmen.
22.06.1941 Beginn des Krieges gegen die Sowjetunion.
09.1941 Exil-Präsident Eduard BENESCH fordert die Ausweisung der
Sudetendeutschen.
11.12.1941 Kriegserklärung HITLERs an die USA.
1943/45 Nach der Katastrophe von Stalingrad (1943) und den anhal-
tenden schweren Rückschlägen der deutschen Wehrmacht
sind im Februar 1945 sowjetische Armeen bis weit nach
Schlesien vorgedrungen; von jenseits des Gebirges hört man
das Rollen ihres Geschützfeuers.  
92 Die Geschichte von Tschermna01.05.1945 Der Tod HITLERs wird bekanntgegeben; am 08.05.1945 endet
mit der bedingungslosen Kapitulation der deutschen Wehr-
macht der bislang blutigste Krieg der Geschichte.
1939/1945 Tschermna hat 84 Kriegstote zu beklagen.
14.05.1945 Schwerbewaffnete tschechische „Revolutionsgarden“ über-
nehmen in den sudetendeutschen Gebieten die Herrschaft. Mit
der Bekanntgabe einer Reihe einschneidender Maßnahmen
zur Bestrafung der Deutschen beginnen die Tage des Schrek-
kens. Selbstmorde, Beraubungen, Zwangsarbeit, Verhaftun-
gen, Folterungen und Ermordungen kennzeichnen das
Geschehen jener Wochen. Alle Deutschen werden ihres Besit-
zes verlustig erklärt.
18.06.1945 Der erste Transport der „wilden Phase“ der Austreibung  ver-
läßt den Bahnhof von Hohenelbe. In offenen Waggons werden
die Ausgeplünderten an die sächsische Grenze bei Zittau
geschafft und dort ihrem Schicksal überlassen. 
24.06.1945 Beginn der Vertreibung der Deutschen aus Tschermna auf
Anweisung der örtlichen tschechischen Militärkommandatur.
Abtransport von 72 deutschen Bewohnern von Tschermna
nach Sachsen. Beginn der Auslöschung der deutschen
Geschichte des Dorfes.
1946 Am 18.02.1946 beginnt mit dem ersten von insgesamt 22
Transporten die planmäßige Aussiedlung der noch in der alten
Heimat befindlichen Deutschen aus dem ehemaligen Land-
kreis Hohenelbe. Zwölf Transporte gehen in die amerikani-
sche und britische Besatzungszone, zehn in die sowjet-
russische. Am 20.10.1945 ist mit dem letzten Transport die
Aussiedlung der deutschen Bevölkerung aus dem einstigen
Landkreis Hohenelbe abgeschlossen. In der alten Heimat sind
nur einige wenige Deutsche als Partner gemischter Ehen
zurückgeblieben. Die rund siebenhundertjährige deutsche
Besiedlung der Randgebirge Böhmens und Mährens hat damit
ihr gewaltsames Ende gefunden.    
1948/1950 Erwin PATZELT aus Tschermna, in Brenkenhagen/Ostholstein
als Lehrer tätig, versendet vier Folgen der von ihm verfaßten
Heimatbriefe Unsere Tschern bzw. Onsere Tschirn an seine
Landsleute und stellt damit die Verbindung der vertriebenen
Tschermnaer untereinander her.
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Den Anlaß zu der ersten nachchristlichen großen Wanderbewegung im mittel- und ost-
europäischen Raum, der Völkerwanderung, gaben die Hunnen, die im Jahre 375 aus
Asien in Europa einfielen. Als durch diese Invasion die in Böhmen und im späteren
Ostdeutschland ansässigen germanischen Stämme nach Westen abwanderten, nahmen
seit dem 6. Jahrhundert in Böhmen und Schlesien slawische Stämme den freigeworde-
nen Raum in Besitz. Ihre christliche Geschichte beginnt mit der Taufe des ersten histo-
risch bezeugten Přzemysliden-Fürsten BOŘIVOJ um das Jahr 874.
Die herausragende Herrschergestalt während der ersten deutschen Kolonisa-
tionszeit Böhmens war der Přzemyslide OTTOKAR II., König von Böhmen
(1253–1278), Sohn der Stauferin Kunigunde, beide große Förderer der deut-
schen Besiedlung.63 OTTOKAR II. übereignete das Elbogener, Trautenauer und
Glatzer Land den Deutschen und rief deutsche Siedler ins Land.  
Das Riesen- und Isergebirge verhinderte den geschlossenen Zusammenhang
des deutschen Siedlungsgebietes von Nordostböhmen um Trautenau und Ho-
henelbe mit Schlesien; lediglich östlich von Schatzlar bestand durch die Lie-
bauer Senke eine gut begehbare Verbindung. Hier fand die Haupteinwanderung
ins südliche Riesengebirge statt. Andere Siedlerzüge kamen längs der Elbe von
Süden, ferner von Norden über Friedland westlich des Isergebirges, auch von
Osten über Nachod aus dem Glatzer Gebiet. 
Über die Herkunft der deutschen Bewohner in den Gerichtsbezirken Hohen-
elbe und Arnau gibt es Hinweise, die sich aus der Mundartforschung ergeben.
Größtenteils waren es schlesische  Menschen, deren Vorfahren gar nicht lange
zuvor aus mittel- und westdeutschen Gebieten, vor allem aus der Lausitz, aus
Sachsen und Thüringen, in Schlesien eingewandert waren.64 Ostfränkische
Siedler aus der Gegend von Bamberg sind längs der Elbe um Hohenelbe nach-
zuweisen. Die ersten deutschen Siedler kamen in der zweiten Hälfte des
13. Jahrhunderts sehr wahrscheinlich über den Liebauer Paß in das dünn oder
gar nicht besiedelte Vorland des südlichen Riesengebirges. Sie mußten mit dem
waldreichen und ungünstigen Boden zufrieden sein. Sie gehören zu dem langen
Zug friedlicher deutscher Kolonisten nach Schlesien und Nordostböhmen, die
16.01.1950 Gründung der Sudetendeutschen Landsmannschaft in der
Bundesrepublik Deutschland. 1953 wurde auch in Österreich
ein entsprechender Landesverband ins Leben gerufen.
23.10.1953 Gründung des Heimatkreises Hohenelbe/Riesengebirge in
Kempten/Allgäu.
94 Die Geschichte von Tschermnabei schweren äußeren Lebensbedingungen die innere Befriedigung im Erfolg
ihrer Aufbauarbeit suchten.
Vorher, im 11. und 12. Jahrhundert, sind Slawen in die südlichen Teile des
Arnauer Herrschaftsgebietes eingedrungen. Durch diesen ersten slawischen
Siedlungsvorstoß sind Borowitz, Prausnitz, Öls, Kottwitz und wahrscheinlich
auch Tschermna als kleine und dürftige slawische Siedlungen im 12. Jahrhun-
dert entstanden.65 Die Besiedlung dieses Landstriches durch die Deutschen
dürfte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts begonnen haben. Im Zuge die-
ser Einwanderung wurde das kleine slawische Dorf Tschermna – wenn es ein
solches je gegeben hat – in ein deutsches Waldhufendorf umgeformt. Von dem
fraglichen slawischen Haufendorf findet sich keine Spur mehr.66
Heimat auf karger Scholle
Die Anlage eines Dorfes war die Aufgabe eines Lokators, der auch die Aufgabe
hatte, Siedler anzuwerben. Als Entgelt dafür und für das weitere Dorfregiment
erhielt er die erbliche Dorfrichterstelle der neugeschaffenen Siedlung.67 Ihm
fielen zwei Hufen Land frei zu, wohingegen jeder Bauer nur eine erhielt. Mü-
hevoll war die Rodung. Deshalb verzichtete der adelige Grundherr – dem das
Land gehörte – für mehrere Jahre (meist fünf bis sechs) auf jede Art der Abga-
be, denn den Bauern wurde der Boden nicht geschenkt, sondern nur anfangs so-
genannte Freijahre zugestanden. Danach mußten sie einen Pachtzins entrichten,
den sie auch durch Arbeit auf den herrschaftlichen Gütern ableisten konnten.
Selbstverwaltung, eigenes Recht, eigene Schule und Kirche wurden ihnen zu-
gesichert. Sie durften als freie Bauern leben und die niedere Rechtsprechung im
Dorfgericht durch die von ihnen gewählten Schöffen oder Geschworenen selbst
ausüben.      
 Für die deutschen Neuankömmlinge war es schwer, den Wald in Äcker und
Wiesen zu verwandeln, er ließ sich zwar schlagen und roden, aber den Gebirgs-
boden konnte man nicht fruchtbarer machen, das Klima nicht lindern. Die Hö-
henlage lag an der Grenze dessen, um eine Landwirtschaft halbwegs rentabel
zu machen.
Der Anteil am Ackerland, den jeder Neusiedler als Eigengut erhielt, war an-
fänglich nur so groß, daß er an einem Tage oder Arbeitsmorgen bestellt werden
konnte. Daher stammen die Flächenmaße „Tagewerk“ und „Morgen“. Das ge-
samte zu einem Hofe gehörige Land wurde „Hube“ oder „Hofe“ genannt. Diese
Worte in Verbindung mit dem Begriff Hof  dienten zunächst ganz allgemein zur
Bezeichnung bäuerlichen Grundbesitzes, ohne daß eine bestimmte Flächengrö-
Die Herrschaftsbesitzer 95ße damit verbunden war. Eine Hufe war eben ein Anteil an den Ländereien in
Tschermna.
Die Bauern übernahmen den slawischen Flurnamen červená voda = Rotwas-
serbach, weil rötlich lehmiger Boden das Wasser des Baches rötlich färbte.68
Die schmalen Hufen wurden dadurch wirtschaftlich, weil die deutschen Bauern
nicht, wie die Tschechen, den hölzernen Hakenpflug verwendeten, der den Bo-
den nur ritzte, sondern den besseren Räderpflug, der mit eiserner Pflugschar tief
in den Boden einschnitt und die Scholle umbrach. Andere technische Neuerun-
gen kamen hinzu, wie die langgestielte Sense und der Gebrauch von Pferden als
Zugtiere.69 
Die Herrschaftsbesitzer
1359: die erste Erwähnung des Dorfes
Die Anfänge der klein bleibenden, abseits und und einsam gelegenen Siedlung
Tschermna und ihre ersten herrschaftlichen Besitzer liegen im Dunkeln. Es
handelte sich um ein kleines Lehnsgut, das in der ältesten Zeit zum Trautenauer
Kreise gehörte.
 Erstmals aus dem Jahre 1359 wissen wir, daß die Witwe Katharina des ver-
storbenen Dietrich TICZMANN aus dem nordmährischen Dorf Eiwanowitz in der
Hanna (südlich von Olmütz) und von Weiß-Tremeschna (nordwestlich von Kö-
niginhof) Besitzer von Czrmpna/Czirmna (Tschermna) war.
Mit der deutschen Besiedlung seit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts
war der Bau einer Kirche in Tschermna nötig geworden. Nach dem Tode TICZ-
MANNs hatte seine Witwe Katharina das kleine Gut übernommen und setzte als
Patronatsherrin 1359 einen Pfarrer ein,70 sodaß Tschermna bereits in dieser Zeit
ein Kirchlein besessen haben muß (S. 41). Katharina TICZMANN wird zum letz-
ten Male erwähnt, als sie zur besseren Versorgung dem Kottwitzer Pfarrer Jo-
hannes eine Hube Land (eine fränkische Hufe betrug 24,20 ha) schenkte, das
sich an seinen Pfarrgrund anschloß. Nach ihrem Tode im Jahre 1376 folgte als
Pfarrer Johann TEMNACH aus Gießhübel im nördlichen Adlergebirge. Die Pfar-
rer wechselten wegen der Armut des Dorfes oft. Von einer seelsorgerlichen und
kulturellen Einwirkung der Geistlichen konnte unter solchen Umständen keine
Rede sein. Ihr Amt beschränkte sich im wesentlichen auf die Verwaltung der
Sakramente.
96 Die Geschichte von TschermnaFür das Jahr 1384 ist ein Kirchen-Urbar (Verzeichnis der Abgaben) erhalten,
wonach das Dorf Czrymna den Zehnten an den königlichen Hof in Königinhof
an der Elbe abzugeben hatte. Diese Stadt lag damals an der Grenze des tsche-
chischen Sprachgebietes. In kirchlicher Hinsicht wurde Böhmen unter KARL
IV. (1346–1378) zu einer Einheit zusammengefaßt, der im Jahre 1344 die Er-
hebung Prags zum Erzbistum durchsetzte.
Katharina TICZMANNs Sohn Albert, der später die Herrschaft übernahm, hat-
te drei Kinder und muß früh verstorben sein, denn seine Witwe Adelheid ver-
kaufte vor 1390 ihren Besitz in Tschermna und Ober-Eikersdorf bei Königin-
hof, etwa drei Hufen Land, dem CUNSSO von Weiß-Tremeschna, den sie aber
1390 wegen Nichtzahlung von neun Schock Prager Groschen vor dem Hofle-
hensgericht in Prag anklagte. CUNSSO erklärte sich daraufhin bereit, der bereits
großjährigen Tochter Hedwig drei Schock zu bezahlen und die restlichen sechs
Schock für die beiden anderen (unmündigen) Töchter Adelheids zu hinterlegen.
Das Geschlecht der SILBER
 Mit diesem Kauf im Jahre 1390 erwirbt also ein neues Geschlecht, das der SIL-
BER, später auch SILBERSTEIN genannt,71 die Herrschaft Tschermna, denn
CUNSSO dictus Zelbir de Czrmna ( = genannt SILBER von Tschermna) erscheint
1406 als Besitzer und Patron dieses Ortes. 1416 gehört einem Mixico de Zilber
Tschermna, 1417 folgt diesem Nicolaus Zilber de Pillingiuilla. Ihm gehört ne-
ben Pilsdorf auch Altenbuch; in den Aufzeichnungen heißt es, er sitze „an den
nahen alten Buchen“  wonach er sich auch „von Altenbuch“ nenne. 
Es ist die Zeit kurz vor dem Ausbruch der Hussitenkriege (1419–1436), in
denen mit der Zerstörung vieler Städte, Siedlungen und Klöster auch zahllose
schriftliche Aufzeichnungen vernichtet wurden. Dementsprechend weiß man
auch nichts mehr über die Besitzverhältnisse der Herrschaft Tschermna in den
folgenden Jahrzehnten. Das Geschlecht der SILBER erscheint mehr als ein Jahr-
hundert später noch einmal als Besitzer von Tschermna, denn nach LEEDER72
teilte am Montag nach Palmsonntag 1533 Adam ZYLWAR von Silberstein den
Besitz mit seinem Oheim Christoph einerseits und Karl anderseits, wobei
Tschermna dem Karl zufiel. 1544 verpflichtete sich Adam ZYLWAR von Pil-
nikau und auf Wildschütz wegen seines Lehnsgutes in Tschermna und wegen
der Besitzungen in Mohren und Langenau dem böhmischen König FERDINAND
I. zu Lehnsdiensten. Der Lehnshof in Tschermna, ein geliehenes Gut, verpflich-
tete den Besitzer zu ritterlichem Kriegsdienst und Treue.        
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Das Geschlecht der CZYKÁN 
Von den Herrschaftsbesitzern in Tschermna geht nicht hervor, ob und inwieweit sie
Deutsche oder Tschechen waren. Nach den wohl deutschen Adelsfamilien TICZMANN
und ZYLWAR/SILBER übernahm das aus niederem tschechischen Adel stammende
fruchtbare Adelsgeschlecht CZYKÁN die Herrschaft in Tschermna. Sie waren verwandt
mit anderen Adelsfamilien (den ŠMOHARŠ, SMRČKA, ZYLWAR), die in Arnau, Pilnikau
und  in Orten der weiteren Umgebung ansässig waren. Daß tschechischer Adel im Be-
sitz des Ortes Tschermna war, hatte für die deutschen Bewohner keinerlei Nachteile,
denn das war in Böhmen gang und gäbe. Der tschechische Adel sprach mit seinen Un-
tertanen Deutsch, wie auch die Priester oft zweisprachig waren, denn die Kirche legte
großen Wert auf die Sprachkenntnisse der Pfarrer, die in der Volkssprache zu predigen
hatten. 
Ende des 15. Jahrhunderts begegnet uns eine Familie CZYKÁN (CZIKÁN,
später CIKÁN, auch ZIKÁN), die das Dorf Tschermna als kaiserliches Lehen be-
saß. Es muß eine angesehene Familie gewesen sein, denn 1478 finden wir Mi-
kisch (= Nikolaus) CZYKÁN als Bürgermeister in Arnau. Er besaß Tschermna.
1482 klagte er vor dem Lehnsgericht in Trautenau den Kottwitzer Adeligen Jo-
hann VON KOZOJED an, weil sich dieser aus uns unbekannten Gründen das Dorf
Abb. 35: Die Burgruine Silberstein bei Wildschütz östlich von Tschermna,
Sitz des Geschlechts der SILBER im Mittelalter. Die SILBER besaßen zeit-
weise auch das Lehnsgut Tschermna. – Foto 1938.
98 Die Geschichte von TschermnaTschermna angeeignet hatte. Er mußte es dem Hans CZYKÁN abtreten; dieser
wird 1493 neben seinem Bruder Mikisch im Arnauer Stadtbuch genannt.
 Der nächste Besitzer des Ortes muß Wenzel CIKÁN73 gewesen sein, der in
der Zeit von 1517–1541 siebenmal Bürgermeister und dreimal Geschworener
der nahen Stadt Arnau war; er erwarb dort 1536 ein Haus. Wenzel CIKÁN hatte
sieben Söhne: Bonifax, Peter, Paul, Laurenz, Blasius, Thomas und Wenzel, die
alle dem König von Böhmen und Ungarn und späteren Kaiser FERDINAND I.
(1556–1564) im Jahre 1548 hinsichtlich ihres Besitzes in Tschermna den
pflichtmäßigen Lehnseid leisteten. 
Nach dem Tode Wenzel CZIKÁNs 1553 stiftete Georg VON WALDSTEIN, Be-
sitzer der Herrschaft Arnau, einen Vergleich zwischen der Witwe Barbara und
allen Erbberechtigten, wobei sie zu Gunsten der beiden Brüder Paul und Boni-
fax CIKÁN auf das gesamte Dorf Czirn verzichtete.
Von den Söhnen Wenzel CZIKÁNs war Bonifax in den Jahren 1548–1557
viermal Bürgermeister in Arnau. Er starb am 24. März 1572. Sein Grabstein in
der Arnauer Dekanatskirche hinter dem Altar der Heiligen Anna trägt die In-
schrift:  Anno 1572 den 24. März ist in Gott selig entschlafen der ehrenfeste ehr-
bare weise Herr Bonifatius Zikan Bürgermeister allhier, dem Gott Gnade. 
Noch im Jahre 1577 besaßen alle CIKÁNs gemeinsam die Ortschaft, denn in
diesem Jahre legte Paul in ihrem Namen den Lehnseid ab und überging dabei
alle seine Brüder, wie auch seine Neffen, die Söhne seines Bruders Bonifax.
1594 fand nach dem Tode des Paul Czikan von der Czirn, der in Arnau wohnte,
ein Teilungsvertrag statt über das kaiserliche Lehnsdorf Czirne.
Man unterschied nunmehr einen westlichen Teil: Nieder-Tschermna und ei-
nen östlichen: Ober-Tschermna mit der Kirche.74 Der Dorfbach oder der Dorf-
weg bildete die Grenze. Die Höhenlage blieb unberücksichtigt. Jeder Ortsteil
hatte seinen eigenen, von dem Grundherrn ernannten Richter nebst Schöffen.
Die Dorfrichter, von der Geldsteuer befreit, hatten neben Pflichtabgaben (Ha-
fer, Hühner, Eier, lebende Mastgänse, Forellen) noch die alten Anerkennungs-
zahlungen zu leisten (einen Hasen zu Weihnachten, ein Kalb und eine Weißbrot
zu Ostern, eine Hammelschulter), insbesondere die Gestellung eines Pferdes
beim Aufgebot. Das Richteramt hatte meist einer der größeren Bauern inne. Er
übte in der Regel Polizeigewalt aus und war für pünktliche Ablieferung des
Zehnten und der übrigen Abgaben an den Lehnsherrn verantwortlich. 
Das Gut Ober-Tschermna erhielten die Söhne Pauls: Christoph, Martin d. J.,
Wenzel und Paul. Der älteste Sohn, Christoph, heiratete 1590 die Arnauer Bür-
gerin Anna, Tochter des Georg DREISCHUH. Er verschrieb ihr als Mitgift (Mor-
gengabe)75 seinen jetzigen Besitz und die zukünftige Habe mit 20 Schock (= 40
Tschermna kommt an die Waldstein 99Silbertaler) außer dem kaiserlichen Lehnsgut Tschirn; aber 1597 mußte er ihr
auch dieses Gut verpfänden für die von ihr neuerdings erhaltenen 100 Schock. 
Tschermna kommt an die WALDSTEIN
Nach der Wiedereinlösung saß Christoph CZIKÁN auf diesem Lehnsgut, das er
von Kaiser RUDOLF II. (1576–1611) erbrechtlich überschrieben erhalten hatte.
Christoph  gehörte 1603 dem Ritterstande an und besaß 13 zehentpflichtige Un-
tertanen in Ober-Tschermna. 
Aus unbestimmten Gründen ver-
kaufte er seinen Grundbesitz 1607
an Johann Christoph VON WALD-
STEIN, womit Ober-Tschermna an
die Herrschaft Arnau kam.76 Nach
Johann Christoph VON WALDSTEINs
Tod 1616 blieb Ober-Tschermna im
Besitz seiner Witwe Magdalena VON
WALDSTEIN, geb. VON SEZYNA-
AUSTIN auf Rochow. Im Jahre 1620
wurde deren gesamter Besitz an
Magdalena VON WALDSTEIN, geb.
HODKOV auf Arnau, Forst, Miletin und Rochow, Witwe des Bartholomäus VON
WALDSTEIN, verkauft, auch Ober-Tschermna mit Kirchenpatronat, Schenke,
Meierhof und Schäferei. 
1622 kaufte Albrecht VON WALDSTEIN-WALLENSTEIN (1583–1634), seit
1625 Herzog von Friedland, von Magdalena VON WALDSTEIN alle Güter, die
einst Christoph VON WALDSTEIN gehört hatten. Dieser Kauf dürfte nicht nicht
ohne Druck zustande gekommen sein. 
Im 17. Jahrhundert war das gesamte Dorf protestantisch. Im Jahre 1607 wur-
de Unter-Tschermna für 975 Schock (= 1950 Taler) an Martin CZIKÁN den Äl-
teren eingetragen. Dieser CZIKÁN verließ Arnau, erwarb das Stadtrecht in
Königinhof und schrieb sich seit dieser Zeit Czikan bei Stadt Hof an der Elbe.
Albrecht VON WALDSTEIN-WALLENSTEIN zwang Martin CZIKÁN 1624, ihm
Unter-Tschermna zu verkaufen. Da aber Martin starb, bevor er zwangsweise
die Übergabe dieser Herrschaft an Albrecht VON WALDSTEIN vornehmen konn-
te, führten dies seine Söhne Wenzel, Daniel und Lukas am 14. Januar 1628
durch. Die Brüder behielten jedoch den Besitz als Friedländer Lehen, da der
Herzog nicht bezahlen wollte. Martin CZIKÁN wurde wegen seiner Beteiligung
Abb. 36: Wappen der Magdalena VON
WALDSTEIN, geborene HODKOV (1624– ?) am
Hochaltar der Kirche in Forst.
100 Die Geschichte von Tschermnaam böhmischen Aufstand 1619 am 5. Februar 1629 vor den kaiserlichen Ent-
eignungsrat nach Prag vorgeladen, doch er war bereits verstorben. 
 Im Dreißigjährigen Krieg bemühte
sich WALLENSTEIN,77 den Krieg von
seinem im Norden und Nordosten
Böhmens gelegenen Herzogtum
Friedland78 fernzuhalten. Als eige-
ner Heereslieferant brauchte er die
Bauern, Handwerker und Gewerbe-
treibenden und brachte jegliches
Handwerk, das der Krieg nötig hatte,
zum Blühen. Die Bauern in Tscher-
mna, das wie Arnau und Hohenelbe
zum Herzogtum Friedland gehörte,
erlebten eine leider nur kurzzeitige
Wirtschaftsblüte. Das Dorf war eine
verläßliche Lieferquelle für den Pro-
viantbedarf der kaiserlichen Trup-
pen, es brachte vor allem Getreide,
Mehl oder Brot zur Erfassungsstelle
Arnau, wo die Übergabe an die mili-
tärische Proviantkolonne erfolgte.
Leitmeritz und Tetschen waren die
Verladeplätze von friedländischem Getreide, das auf der Elbe nach Mittel-
deutschland verfrachtet wurde.79 Ein Jahr vor seinem Tode, im Mai 1633, for-
derte WALLENSTEIN Mehl und Zwieback (Biskotten) nach Arnau und
Trautenau bringen zu lassen. Bei Weigerung der Abgabe werde er etliches Volk
kommen lassen, die wissen, es einzutreiben.80     
Nach der Ermordung Wallensteins
Nach der Ermordung WALLENSTEINs am 25. Februar 1634 in Eger wurde das
Herzogtum Friedland mit dem Hauptort Jitschin/Jičin aufgelöst und kam gro-
ßenteils an die Grafen CLAM-GALLAS.81 Die Herrschaft Arnau wurde dem
Oberstfeldwachtmeister Wilhelm VON LAMBOJ von der böhmischen Kammer
zur Verwaltung übertragen. Tschermna blieb 18 Jahre lang königliches Lehen.
Nach der kaiserlichen Verfügung FERDINANDs III., zugleich König von Böh-
men, wurde Nieder-Tschermna, die eine Hälfte des Dorfes, am 1. August 1652
Abb. 37: Albrecht Wenzel Eusebius VON
WALLENSTEIN (1583–1634), Herzog von
Friedland.
Nach der Ermordung Wallensteins 101aus der friedländischen Lehnstafel gelöscht und dem Wenzel CIKÁN zugespro-
chen. Dieser hatte dafür 200 Rheinische Gulden zu zahlen (das entsprach im
Jahre 1900 der Summe von etwas mehr als 300 Reichsmark).  
Als Besitzer von Ober-Tschermna wird 1641 Johann Wenzel VON ŠMOHARŠ
genannt, der 1642 als Protestant in die katholische Kirche übertrat, um den Be-
sitz für sich und seine Tochter Margarethe ŠMOHARŠIN zu erhalten. Das Ge-
schlecht der ŠMOHARŠ war mit den Familien CIKÁN und SMRČKA durch Heirat
versippt. Am 14. November 1650 hatte Wilhelm Wenzel ZIKÁN, Sohn des
Wenzel CIKÁN, das Edelfräulein Isabella Katharina SMRČKIN von München-
grätz (Bezirk Jungbunzlau) geheiratet.82 Ihm verkaufte im Jahre 1662 sein
Schwager Wenzel Sylvester SMRČKA Ober-Tschermna mit seinem Meierhof,
dem Freisassengut der Familie Schwartz sowie einem Haus in Mohren. Wil-
helm Wenzel CIKÁNs Sohn Wilhelm Rudolf wiederum verkaufte 1699 die Gü-
ter Ober- und Nieder-Tschermna dem Oktavian Ladislaús VON WALDSTEIN,
Herrn auf Dětenice/Detenitz südwestlich von Jičin/Jitschin. Christian PUR-
MANN (PURM), Richter in Ober-Tschermna, war 1705 Wirtschaftsverwalter des
gräflich Waldstein´schen Gutes in Tschirn.
Abb. 38: Das Herzogtum Friedland 1630. – Aus ERNSTBERGER 1929.78 
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WRAŽNY, geb. Baronin VON FINKELSTEIN UND GEI-
SELBERG aus Czirn, mit ihren Söhnen und Töchtern
im Gedenkbuch des Hohenelber Augustinerklosters
erwähnt als Besitzerin von Tschermna. Sie starb am
4.1.1760 mit 80 Jahren in Tschermna. Ihr Gatte
Franz Peter SADLO VON WRAŽNY starb am
13.2.1732 mit 67 Jahren in Tschermna. Ihr Sohn
Franz Rudolf SADLO VON WRAŽNY besaß nach ih-
rem Tode Ober- und Unter-Tschermna, der den Be-
sitz an Anton DUBSKÝ, Freiherr von Wittingau,
Domherr zu Böhmisch-Budweis, veräußerte.
DUBSKÝ verkaufte einen Teil seines Grundbesitzes 1789 an kaufkräftige Be-
wohner des Ortes und der Umgebung. Den übrigen Besitz veräußerte der Dom-
kapitular 1791 an den damaligen Besitzer der Herrschaft Arnau-Neuschloß,
Joseph Graf VON BOLZA, der es 1799 dem aus Südböhmen stammenden Franz
Josef Graf DEYM VON STŘITEŽ, k. k. Kämmerer und Oberstwachtmeister, ver-
kaufte. Nach dessen Tode am 3. Oktober  183283 in Prag übernahm das Gut sein
gleichnamiger Sohn, Franz Graf DEYM VON STŘITEŽ (1838–1903), k. k. Ritt-
meister des Szekler Husarenregiments, Diplomat und Politiker, der es bis zur
Grundauflassung 1848 besaß.84 Kaspar Eduard KÜHLWENZEL war in Tscherm-
na (Nr. 1) Forstingenieur beim Grafen DEYM.
Die Zeit der Glaubenskriege (15.–17. Jh.)
Die Pfarrer von Tschermna  im 14. und 15. Jh. 
Bald nach der deutschen Besiedlung des Dorfes Tschermna dürfte von den Be-
wohnern auch ein Kirchlein erbaut worden sein. Als ältester bekannter Pfarrer
wird der Leutepriester BARTHOLOMÄUS  genannt, der 1362 starb. Ihm folgte am
18. Oktober 1362 JOHANNES von Trebnitz (Bistum Breslau), der durch den Kö-
niginhofer Dechanten als Pfarrer in „Czirna" eingeführt wurde. Noch in dem-
selben Jahr verzichtete er auf die Pfarrstelle, und es folgte ihm, auf Vorschlag
der Kirchenpatronatsherrin Katharina TICZMANN, der Witwe des TICZKO/
TIETZMANN von Eiwanowitz (Mähren), am 7. Dezember 1362 Pfarrer JAKOB
aus Dymokur/Podýbrad (Bezirk Nímburg). Der Arnauer Pfarrer führte ihn ein.
Er blieb nur zwei Jahre.
Abb. 39: Graf Deym´sches 
Siegel (um 1800).
Die hussitische Bewegung 103 Am 26. November 1364 kam auf Vorschlag von Katharina und ihrem Sohn
Albert TICZMANN der Priester GALLUS nach „Czerna"; er stammte aus Semily/
Semil an der Iser. Nach dem Tode des Leutepriesters PETRUS, Pfarrer in
Tschermna, übernahm die Pfarrstelle am 2. Juli 1365 CRUX von Bunzlau, der
vom Arnauer Pfarrer eingeführt wurde; er blieb mehr als zehn Jahre. Ihm folgte
auf Vorschlag des Johannes TLUMOK in Oels am 18. November 1376 der Kle-
riker BOHUNKO aus Lestna (Bezirk Jitschin). Am 11. Mai 1390 ging der
Tschermnaer Pfarrer BLASKO als Kaplan an den Fronleichnamsaltar in Kott-
witz. Am 14. Juli 1406 wurde wieder ein BOHUNKO aus Čečelice/Tschetsche-
litz (Bezirk Melnik) Pfarrer in Tschermna; er war von dem damaligen Besitzer
von Tschermna, Cunsso VON SILBER (Zelbir), vorgeschlagen worden und wur-
de vom Pfarrer in Kottwitz eingeführt. 
Im Jahre 1415 war der Tschermnaer Pfarrer zugleich Dekan des Königinho-
fer Dekanats. Auch im weiteren 15. Jahrhundert gab es, wie vorher, einen häu-
figen Pfarrerwechsel. Als ein Pfarrer namens NIKOLAUS 1416 aufgab, wurde
sein Nachfolger auf Vorschlag des Niklas VON SILBER am 12. September 1416
ein gewisser HASSCO Pfarrer in Tschermna. Doch er verzichtete bereits nach
kurzer Zeit auf das Amt. Ihm folgte auf Vorschlag desselben Patrons am
28. Juni 1417 Pfarrer NIKOLAUS aus dem Städtchen Hohenbruck (östlich von
Pardubitz), wo sich 1419 und in den nächsten Jahren die Hussiten zu sammeln
begannen. Bereits am 9. August 1418 tauschten mit Zustimmung des Junkers
Niklas VON SILBER (Sylwar) der Pfarrer PAUL von Alt-Rognitz bei Trautenau
und der Tschermnaer Pfarrer NIKOLAUS ihre Pfarrstellen. Er war der letzte Pfar-
rer vor den Hussitenkriegen. Aus dem häufigen Wechsel der Pfarrer wird er-
sichtlich, wie arm und bescheiden die Bewohner in Tschermna in dieser
unwirtlichen und kaltem Vorgebirgsgegend des Riesengebirges lebten. Die
Pfarrstelle war deshalb des öfteren unbesetzt.85 Ein Papstzehnt war nicht fällig.
In dem beim Prager Domkapitel aufbewahrten Codex wird für das Jahr 1384
berichtet, daß die Kirchengemeinde Krzimna (Tschermna) als Filiale von Arn-
au „pauper“ (arm) sei und keinen Groschen zahle.86
Die hussitische Bewegung
In Böhmen fand die geistig-religiöse Bewegung von Johannes HUSS (1371–1415)
während der gesamten Zeit des 15. und 16. Jahrhunderts viele Anhänger. Zu ihrem
Symbol wurde der Kelch, der mit der Forderung nach dem Abendmahl unter beiderlei
Gestalt (Brot und Wein) zunächst den Kampf gegen die Vormachtstellung der römi-
schen Kirche bedeutete und sich bald zu einer revolutionären Bewegung ausdehnte.
104 Die Geschichte von TschermnaFür die katholische Kirche des ausgehenden Mittelalters war HUSS der Ketzer schlecht-
hin. Seine Verbrennung am 6. Juli 1415 auf dem Konstanzer Konzil vermochte die von
ihm ausgelöste Bewegung nicht zu unterdrücken, sondern fachte sie erst richtig an.87
Das tschechische Volkstum war in dieser Zeit im Vordringen. Die Stadt Königgrätz
war der Brennpunkt des Hussitismus im östlichen Böhmen und verlor damals ihren
deutschen Charakter. LUTHER sah in HUSS, seinem Vorgänger der Reformation, nur
dessen religiöse Seite, die nationale ließ er unberücksichtigt.
Es entzündete sich zwischen den Anhängern HUSS, zu denen die radikalen Tabo-
riten88 gehörten, und Kaiser SIGISMUND der überaus grausame Hussitenkrieg (1419–
1436). Er endete mit dem Sieg der gemäßigten Utraquisten. Diese waren die gemäßig-
te, adelig-bürgerliche Gruppe der HUSS-Anhänger. In Böhmen wurden die Luxembur-
ger wieder als Könige eingesetzt. 
Diese kriegerische Zeit überdauerte das Geschlecht SILBER; es erbaute um
1450 die Burg Silberstein, in böhmischen Urkunden Breczstein (= Efeustein)
genannt. In der Zeit der Hussitenkriege fehlt es an Eintragungen, ein Seelsorger
in Tschermna ist daher nicht bekannt.
Böhmen wird protestantisch
Das 16. Jahrhundert war eine gärende Zeit. Sie war gekennzeichnet durch eine
verwirrende Fülle von Gegensätzen und geistigen Strömungen, die sich nicht zu
einem harmonischen Gesamtbild fügten. Den Menschen begegneten auf Schritt
und Tritt Gewalttat und Krieg.89 Die Sorgen des Tages waren nicht klein. Kaum
ein Jahr verging, in dem nicht ein oder das andere schlimme Ereignis die Men-
schen erschreckte. 1502 war die Pest im Riesengebirge, 1520 kehrte sie wieder,
im Arnauer Kirchspiel starben zahlreiche Menschen. Auch in den folgenden
Jahren kamen immer wieder Seuchen. Mit der Trockenheit, die für die Jahre
1532, 1540, 1589 und 1590 Hungersnöte zur Folge hatten, waren stets große
Teuerungen verbunden. 
Bedeutsam für das religiöse Leben der böhmischen Deutschen und Tschechen war
die Hussitenzeit etwa ein Jahrhundert, bevor der Augustinermönch Martin LUTHER am
31. Oktober 1517 durch seine 95 Thesen, die er an die Tür der Schloßkirche zu Witten-
berg schlug, die Erneuerung der Kirche begann. Im Mittelpunkt der lutherischen Re-
formation, einer rein religiösen Bewegung, stand der Satz von der Rechtfertigung des
Sünders allein durch den Glauben.
Nach reformatorischen Verständnis ist die befreiende Kraft der Wahrheit weder auf
Autoritäten oder Institutionen, noch auf Lehrämter angewiesen. Sie setzt sich selbst
durch. Der Gläubige ist aus der Vormundschaft einer Institution befreit, er ist in die
Mündigkeit des evangelischen Christen entlassen. Er steht in einer allein durch Chri-
Die Zeit der Gegenreformation (17. Jh.) 105stus und Gottes Wort vermittelnden Unmittelbarkeit zu Gott. LUTHERs theologische
Einsichten veränderten die Lehre und Praxis der Kirche; es kam zu einer Neugestaltung
von Theologie und Kirche. Diese neue Wahrheit war frühzeitig auch in Böhmen ein-
gedrungen. Die Verbreitung des Luthertums unter den Deutschen milderte den konfes-
sionellen Gegensatz zu den hussitischen Tschechen. Es kam zwischen den Glau-
bensverwandten zu einer gewissen Annäherung. Im Jahre 1526 ging die böhmische
Krone von den Luxemburgern für fast vierhundert Jahre auf die Habsburger über.
Über das Eindringen und die weitere Entwicklung der Reformation in den
auf der böhmischen Seite des Riesengebirges liegenden deutschen Gemeinden
fehlt es weithin an zuverlässigen Quellen. Das Riesengebirge konnte jedoch
bald nach Beginn der Reformation wohl kaum ein Hindernis für die Erneuerung
der Kirche sein, denn einmal fanden die vorreformatorischen Gedanken von Jo-
hann HUSS auch bei den Deutschen im Riesengebirge Anklang, zum anderen
lebten auf der schlesischen wie auch der böhmischen Seite des Riesengebirges
in den Städten und Dörfern Deutsche. Bereits 1522 soll sich reformatorisches
Leben in Trautenau, dem Hauptort des Riesengebirges, durchgesetzt haben. Die
von Tschermna in einer bzw. zwei Gehstunden zu erreichenden Städtchen Arn-
au und Hohenelbe sollen bereits früher als Trautenau protestantisch geworden
sein. Die Kirche in Hermannseifen, Nachbarort von Tschermna, wurde unter
Hannibal VON WALDSTEIN (1576–1622) in den Jahren 1598 und 1602 erneuert.
Aus einer Arnauer Druckerei ist eine evangelische Streitschrift aus dem Jahre
1525 erhalten. Im katholischen Pfarramt ist die Inschrift erhalten geblieben:
Eine feste Burg ist unser Gott. Das Museum in Hohenelbe besaß ein Stadtbuch
aus dem Jahre 1587, das auf dem Einband das Bild LUTHERs zeigte und auf der
Rückseite das Bild MELANCHTHONs. Das alte Taufbecken trug die Inschrift:
Wer da glaubt und getauft wijrt, der wijrt selig, Marci im letzten 1566.90
Die Zeit der Gegenreformation (17. Jh.)
Böhmen ein Auswanderland
Im Deutschen Reich und in den habsburgischen Ländern mehrten sich am Anfang des
17. Jahrhunderts die Anzeichen eines bevorstehenden Konfessionskrieges. Der aufs
äußerste gespannte politische und religiöse Gegensatz führte am 23. Mai 1618 zum
„Prager Fenstersturz" und entlud sich in dem furchtbaren Dreißigjährigen Kriege
1618–1648  Die aufständischen Böhmen hatten Kaiser FERDINAND II. (1578–1637),
zugleich König von Böhmen, abgesetzt und gleichzeitig den pfälzischen Kurfürsten
FRIEDRICH V. zum Gegenkönig erhoben. Die Entscheidung fiel am 8. November 1620
106 Die Geschichte von Tschermnain der Schlacht auf dem Weißen Berg vor den Toren Prags. Es war eine der kürzesten
Schlachten in der Geschichte; sie endete mit einer schrecklichen Niederlage des neuen
böhmischen Königs.91
Der Aufstand gegen die Herrschaft der Habsburger brach zusammen. Die Nieder-
lage zwang den Gegenkönig FRIEDRICH, den „Winterkönig", und seinen Anhang zur
Flucht. Ganz Europa wertete das Ereignis vom Weißen Berg als eine politische Wende
erster Ordnung. Es folgte die Massenhinrichtung am 21. Juni 1621 auf dem Altstädter
Ring zu Prag. Sie betraf 28 Grafen, Ritter und Bürger, die am Aufstand gegen die
Habsburger teilgenommen hatten. WALLENSTEIN deckte mit seinen Truppen am Alt-
städter Ring die Exekution. FERDINAND II. und MAXIMILIAN I. von Bayern (1597–
1651), sein Vetter, zeigten sich von einer unerbittlichen Seite. Die gewaltsame Reka-
tholisierung Böhmens begann, auch die der HUSS-Anhänger. Die übrigen Aufständi-
gen wurden mit Enteignung bestraft. Ihre Güter wurden den Anhängern des Kaisers,
Auswärtigen und Einheimischen, überlassen. Die Überfremdung des böhmischen
Adels erfolgte wesentlich aber erst nach dem Sturz WALLENSTEINs 1634.
Der Druck auf die Bauern und Bürger Böhmens nahm nach der Schlacht am
Weißen Berg erheblich zu. FERDINAND II. in Wien stellte sie vor die Wahl, ent-
weder katholisch zu werden oder auszuwandern. Die calvinistischen und luthe-
rischen Pastoren wurden ausnahmslos vertrieben. Die Härte der Gegenrefor-
mation bekamen die deutschen und tschechischen Protestanten Böhmens zu
spüren. Viele von ihnen, Deutsche und Tschechen, wanderten mit oder ohne Er-
laubnis aus. Die Evangelischen bevorzugten die deutschen Nachbarländer,
Schlesien und Sachsen sowie das fränkisch-thüringische Gebiet. Zwischen den
Isergebirge und der Oberlausitz gibt es einen alten Weg, der im Volksmund
„Trauersteig" genannt wird. Der Name entstand nach der Schlacht am Weißen
Berg 1620, als Evangelische aus Böhmen wegen der Gegenreformation in die
Oberlausitz flüchten mußten. 
Die Bevölkerungsverluste durch Abwanderung von etwa 36.000 Familien
(mit 150.000 Mitgliedern) waren für Böhmen besonders groß. Die Herrschaft
Hohenelbe verließen 372 Menschen; aus dem gesamten Kreis Königgrätz wa-
ren es 5.477, die ins „Luthertum", also ins Ausland, gingen. Die Zahl der im
Jahre 1650 über die Grenze nach Schlesien gegangenen Protestanten, die dort
evangelischen Gottesdiensten beiwohnen wollten, wurde auf etwa 12.000 ge-
schätzt. Besonders die Prädikanten (Prediger) in Schmiedeberg bei Hirschberg
standen den heimlichen Protestanten in der Arnauer Gegend als Seelsorger bei.
Sie hielten auch heimliche Gottesdienste. Wer sich zur Flucht aus der Heimat
entschloß, mußte bis auf Weniges alle Habseligkeiten zurücklassen, konnte
aber in der Lausitz bald Wurzeln schlagen.92
Auch Johann Amos COMENIUS (1592–1670), der letzte Bischof der Böhmischen
Brüder und große Pädagoge, mußte 1627 von Tremeschna (östlich von Jitschin) über
Vertriebene Pastoren 107Pilnikau nach Silberstein fliehen. In Tremeschna bestand eine starke Brüdergemeine.
In Silberstein sah er die große Bibliothek Adam VON SILBERSTEINs durch, die dieser
1608 von Beatrix VON LOBKOWITZ geerbt hatte. Eine Zeitlang bot ihm die zweite Frau
Adam Silbers, Rosina VON MIRSCHKOWSKY, Schutz in Hohenelbe. COMENIUS starb
1670 in Amsterdam.
Vergleicht man das 17. Jahrhundert, die erste Hälfte der Barockzeit, mit dem
20. Jahrhundert, so drängen sich trotz des Zeitunterschieds viele Ähnlichkeiten auf.
Beide Jahrhunderte können als Epochen ständiger Kriege charakterisiert werden, die
Böhmen und Europa an den Rand des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Ruins
brachten, und die auch die Menschen in dem kleinen Dorf Tschermna erfaßten. Von
1600 bis 1699 gab es nur sieben Friedensjahre, sonst herrschten ständig Kriege, Ver-
wüstungen und Krankheiten. In kollektiver Erinnerung blieb nur der Dreißigjährige
große Krieg. Er wurde mit dem politischen Ziel geführt, die Glaubenseinheit wieder-
herzustellen. Am Ende des Dreißigjährigen Krieges gab es weder Sieger noch Besieg-
te, sondern ein entvölkertes, ruiniertes Land, das sich nur noch nach Frieden um jeden
Preis sehnte. Böhmen gehörte seit 1526 zum Verband des katholischen Habsburger-
Reiches. Auf der politischen Bühne setzte sich eine straff geführte, zentralistisch ge-
lenkte Politik des sogenannten Absolutismus durch, wie dies bei Kaiser LEOPOLD I.
seinen sinnfälligen Ausdruck in Wien und Prag fand.
Die Menschen Böhmens entwickelten im Laufe jener Zeit eine Haltung der Hinnah-
me des Unabänderlichen, die ihnen auch später zum Lebenselement werden sollte, bis
hin zu Rainer Maria RILKEs (1875–1926) Wort: „Wer spricht von Siegen – übersteh´n
ist alles". Die Geschichte der Gegenreformation zeigt, wie verhängnisvoll es für die
Bevölkerung ist, wenn ihre Herrscher sie zwingen, die Konfession zu wechseln.
Vertriebene Pastoren
Zunächst versuchte man, die evangelischen Pastoren mit verschiedenen Aus-
weisungsverordnungen der Jahre 1621 und 1622 außer Landes zu bringen, doch
erst mit der Verfügung vom 14. Juli 1623 gelang es, sie aus dem Vorland des
Riesengebirges zu vertreiben. Eine Zeitlang hielten sich die vertriebenen Pasto-
ren auf den Gütern des Johann Christoph VON WALDSTEIN in Hermannseifen
und Hluschitz auf, bei Frau Magdalena MITSCHAR in Forst und Mohren, beim
Grafen Rudolf VON MORZIN in Hohenelbe, der aus einem friaulisch-böhmi-
schen Adelsgeschlecht stammte, beim Ritter Georg Jetrich GRODECKÝ VON
GRODEC in Staudenz und Altenbuch südlich von Arnau, das der Witwe des Jo-
hann DE WAGGHI VON WIPPACH gehörte.93 
Pfarrer Kaspar LANG beklagte sich über den Grundherrn von Hermannsei-
fen, Johann Christoph VON WALDSTEIN, der, obwohl katholisch geworden, ge-
genüber seinen Untertanen zu nachsichtig sei. Ein Prädikant habe ungehindert
108 Die Geschichte von Tschermnadas Abendmahl reichen können. Aus Gesinnungsgründen verhinderte WALD-
STEIN eine übereilte Durchführung der Gegenreformationsgesetze. Zwei Gene-
rationen lang, von 1650–1693, kämpfte man um die Rekatholisierung. Erst am
Ende des 17. Jahrhunderts nahm die Bevölkerung wieder zu. Die Reorganisati-
on der katholischen Kirche in Nordostböhmen gewann durch die Errichtung des
Bistums Königgrätz im Jahre 1664 eine feste Grundlage.
Schon WALLENSTEIN, der 1606 in Olmütz, der damaligen Hauptstadt Mäh-
rens, katholisch geworden war, hatte auf seinen Gütern zahlreiche protestanti-
sche Hauptleute, Verwalter und Beamte beschäftigt, weil er ihre Fähigkeiten
besonders schätzte. Deshalb forderte er die Jesuiten auf, bei der Rekatholisie-
rung auf Gewalttätigkeiten (Violentien) und Verteufelung zu verzichten (dis-
cramente zu prozedieren). Der Historiker Hermann HALLWICH (1838–1913)
sah in WALLENSTEIN bereits einen Vorläufer der Los-von-Rom- und der Los-
von-Habsburg-Bewegung.
Untertanenverzeichnisse geben Auskunft
Die herrschaftlichen Verwaltungen legten früher Bücher an, in denen die
Pflichten der Untertanen und die Rechte der Gutsbesitzer verzeichnet waren.
Diese Bücher hießen Urbarien (Steuerverzeichnisse) und bieten interessante
Einblicke in die gesellschaftlichen Verhältnisse der jeweiligen Zeit.
Im Untertanenverzeichnis aus dem Jahre 1651 wird berichtet,94 daß Wenzel
CZYKÁN in Unter-Tschermna, der dem Ritterstand angehörte, 51 Jahre alt sei
und sich seit 1628 zum katholischen Glauben bekenne, und daß seine Frau Ro-
sina, geborene KAPPEL (40 Jahre alt), die aus Elbing stamme, seit 1631 dem ka-
tholischen Glauben angehöre, ebenso auch auf seinem Hofe fünf untertane
Dienstboten. 
Auch der Schulmeister in Unter-Tschermna, Johann DOMINIK (66 Jahre alt),
bekannte sich seit dem 31. März 1639 als katholisch.95 Er war dreimal verhei-
ratet und reich mit Kindern gesegnet. Ihn drückten materielle Sorgen, die Be-
soldung war dürftig. Seine erste Frau Ursula starb am 27. September 1646 und
ließ ihn mit seinen Kindern Johann, Friedrich und Dorothea allein. Am 21. Juli
1647 führte er Barbara SCHOBER als seine zweite Frau ins Schulhaus, die bereits
am 13. Juni 1648 verstarb. Er heiratete zum dritten Male am 31. Januar 1649
die Niederölsnerin Justina LÖDER. Seine Familienangehörigen traten erst viel
später zum katholischen Glauben über: seine erste Frau 1642, sein Sohn Georg
DOMINIK 1648, seine Tochter Dorothea gar erst 1650. Dies weist darauf hin,
daß auf den Schullehrer ein besonderer Druck ausgeübt wurde und daß er seiner
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gen mußte. 
Dagegen blieben Wenzel CZYKÁNs Untertanen in Unter-Tschermna so lange
es ging Protestanten: Der Richter Martin PATZELT, die beiden Geschworenen
Hans KERNER und Martin PROSSWITZER, die Bauern Hans BEYER, Valtin
HARTMANN, der Gärtner Jörg NEL, Adam BEYER, die Witwe Christina RÜK-
KER, der Gärtner Valtin SCHOBER, der freie Gärtner Hans KAPLER, die Häusler
Wenzel RÜCKER, Martin SCHOBER, Christoph SCHNEIDER und der freie Häusler
Martin TSCHIRTNER.
Wenzel CZYKÁN vermerkt, es bestehe wenig Hoffnung, sie für den katholi-
schen Glauben zu gewinnen, obwohl er seine Leute wiederholt ermahnt hätte,
katholisch zu werden. Fünf Personen seien wieder nach Schlesien geflohen und
andere warten ab, wie sich die Herrschaften verhalten.
Johann Wenzel SMUHARZ aus Hrochow (bei Chrudim), 39 Jahre alt, Grund-
herr in Ober-Tschermna, berichtet, daß seine Frau Margarita (42 Jahre alt), der
das kleine Gut gehört, wie auch sein Sohn Johann Albrecht (11 Jahre alt) katho-
lisch seien, jedoch alle seine fünf Dienstboten seien Protestanten, doch es be-
stehe Hoffnung, sie zum rechten Glauben bekehren. Dagegen bestehe keine
Hoffnung der Bekehrung bei seinen Untertanen: Richter Mathes PURMANN,
Bauer Jockei ANSORGE, Jörg HARTL, ebensowenig bei seinen Gärtnern Kaspar
NEL, Mathes BEYER und Hans ULLRICH, auch nicht bei den Häuslern Peter
MESSNER.
In Ober-Tschermna stand die baufällige Kirche St. Wenzel, die mit 120 Gul-
den und 42 Kronen Schulden belastet war. Zählt man das Gesinde und die
Hausleute in Ober-Tschermna ohne Kinder unter vier Jahren zusammen, so gab
es im Jahr 1651 im Oberdorf drei katholische und 31 protestantische Einwoh-
ner; in Unter-Tschermna lebten ohne die Minderjährigen unter zwölf 16 Katho-
liken und 53 Protestanten. 
Trotz der verschiedenen kaiserlichen Erlasse, die die Adeligen aufforderten,
zusammen mit ihren Untertanen katholisch zu werden, blieb man weitgehend
protestantisch. Im Kirchenkreis Königgrätz gab es 1645 noch 57 lutherische
Adelige, so auch Wenzel CIKÁN und Adam SILBER VON SILBERSTEIN, die nur
zum Schein katholisch geworden waren. Die Wiederherstellung des katholi-
schen Bekenntnisses in den Dörfern ging nur langsam vorwärts. Aber vierzig
Jahre nach der Schlacht am Weißen Berg wirkte sich der Druck König FERDI-
NANDs III. und der Jesuiten so stark aus, daß sich eine immer größere Zahl der
Bewohner den kirchlichen Verordnungen beugen mußte. Die Dorfrichter Mar-
tin PATZELT und Matthäus BURMANN taten dies 1651. In vielen Fällen trat man
nur in die katholische Kirche ein, um seine Kinder zu taufen oder, wenn es
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katholisch, weil seine Tochter Dorothea am 28. Januar 1652 Martin NAGEL
ehelichte. Die Übertritte in die katholische Kirche schrieb Pfarrer Kaspar LANG
sorgfältig in sein Kirchenbuch, denn sie waren der Beweis dafür, daß den ob-
rigkeitlichen Anordnungen nachgekommen war.
Konfessionswechsel zum Schein
Die „Bekehrungen" erfolgten im Ort nach einer kurzen Predigt über die Bedeu-
tung dieses Tages und dazu über die „Wahrheit" des katholischen Glaubens.
Hierauf mußten die zum Übertritt Bereiten feierlich den lutherischen Glauben
abschwören. Die Annahme der katholischen Religion war für viele bloßer
Schein, um materiellen Einbußen zu entgehen und Heimat und Besitz nicht zu
verlieren. Im Jahre 1673 (!) war der Arnauer Pfarrsprengel, zu dem Tschermna
gehörte, zum größten Teil noch protestantisch. Die Mehrzahl der Zurückgeblie-
benen, die sich von der angestammten Heimat nicht lösen wollte, trat nur äußer-
lich in die katholische Kirche ein, blieben aber im Herzen Luther weiter treu.96
Dies zeigt deutlich ein Spottgedicht, das Martin ROTH, Lehrer von Herms-
dorf (Herzogtum Friedland), in seiner Chronik mitteilt. Das katholische Ab-
schwörungsgedicht besteht aus zwei Strophen. Es wird aber sofort ein
evangelisches Trutzgedicht, wenn man die Strophen statt untereinander neben-
einander setzt und die zwei nebeneinander stehenden Zeilen zusammen liest:
Ich sage gänzlich ab Der römischen Lehr und Leben.
Luthero bis ins Grab. Will ich sein gantz ergeben.
Ich lache und verspoth Die Meß und Ohrenbeicht,
Luthero sein Gebot. Ist mir gantz sanfft und leicht.
Ich hasse mehr und mehr All die das Papstumb lieben,
Luthero seine Lehr. Hab ich ins Hertz geschrieben.
Bei mir hat keinen Standt Alle römische Priesterschafft.
Was Luthero ist verwandt Lieb ich mit aller Kraft.
Wer lutherisch verstirbt Daß Himmelreich soll erben,
in Ewigkeit verdirbt. Wer römisch bleibt im Sterben.
Groß war damals der Mangel an katholischen Priestern, die der deutschen
Sprache mächtig waren. Im Jahre 1629 wurden Pastor Michael BAYER und sein
Kapellan Georg LUHMÜLLER ins Exil nach Schmiedeberg geschickt. BAYER
war von 1589 bis 1629 protestantischer Seelsorger in Arnau gewesen.97 Nach-
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einem Ort Neuweiler stammte. Er begann mit dem Jahr 1638 die katholischen
Eintragungen auch für Tschermna zu führen und fand dabei keine Aufzeichnun-
gen der Pastoren aus der protestantischen Zeit vor. Zum Arnauer Dekanat ge-
hörten im Norden die Pfarrdörfer Hermannseifen und Mohren, im Süden
Kottwitz und Öls, an der Sprachgrenze Prausnitz und die Filialen Tschirn und
Forst. In diesem ausgedehnten Seelsorgerbezirk konnte Pfarrer LANG nicht alle
Dörfer regelmäßig besuchen, auch wenn er die in Arnau ansässigen Kapuziner,
Dominikaner und Jesuiten zur Aushilfe bat. Während der Zeit der Schweden-
einfälle 1639–1640 floh LANG in die nahen Wälder. Es war die Zeit, da
Tschermna noch immer protestantisch war.
Pfarrer LANG beklagte sich bitter über die widerspenstigen Bewohner, die
nicht zur Osterkommunion gingen, sondern lieber das Abendmahl aus den Hän-
den der Buschprediger empfingen. Die meisten Schwierigkeiten bereiteten ihm
beim Glaubenswechsel die Frauen. Tschermna war noch 1651 zu 80,43 % pro-
testantisch: in Unter-Tschermna gab es nur 23,2 % Katholiken, in Ober-Tscher-
mna sogar lediglich 11,5 %. Zwei Generationen lang wurde um die Rekatho-
lisierung gekämpft.  
Nach den Eintragungen Kaspar LANGs in den Kirchenbüchern Arnaus be-
trug die Bevölkerung von Tschermna im Jahre 1656 insgesamt 182 Einwohner.
Im Jahre 1652 gab es in Unter-Tschermna 59, in Ober-Tschermna 11 Übertritte
in die katholische Kirche.92
Das Untertanenverzeichnis von 1651 gibt einen guten Einblick, daß die
Frauen Tschermnas gegenüber den Männern dem Protestantismus treuer wa-
ren: In Unter-Tschermna waren 23 Männer und 30 Frauen evangelisch, in Ober-
Tschermna 18 Männer und 13 Frauen. Männliche Katholiken gab es in Ober-
Tschermna acht, Frauen ebenfalls acht; in Unter-Tschermna zwei Männer und
zwei Frauen.
Die Steuerrolle von 165498 wurde genauer als das Untertanenverzeichnis ge-
führt. Im Untertanenverzeichnis von Unter-Tschermna wurden Kinder unter 12
Jahren nicht geführt, dagegen in Ober-Tschermna.  
Wie langsam sich die Gegenreformation im Seelsorgebezirk Arnau durch-
setzte, zeigt Pfarrer LANG in seinen beiden Kirchenbüchern: 1638 = 9 Übertrit-
te, 1640 = 6, 1641 = 29, 1642 = 24, 1643 = 12, 1644 = 18, 1645 = 12, 1646 =
23, 1647 = 14, 1648 = 11, 1649 = 19, 1650 = 30, 1651 = 138, 1652 = 105. 
Der Seelsorgerbezirk von Arnau war weit ausgedehnt, sodaß es bei der größ-
ten Anstrengung dem Pfarrer nicht möglich war, regelmäßig in allen Orten Got-
tesdienste abzuhalten. Kaspar LANG klagte deshalb: Es ist schwer, auch nur
eine Pfarre gut zu versehen, besonders in diesen gebirgigen Gegenden, wo
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rer wären als Pfarreien.93 
Der Zehent für den Pfarrer
Dem Kirchenrecht nach erhielt der Pfarrer regelmäßige Abgaben, in der Arnau-
er Gegend meistens Naturalien, wie Korn und Hafer, die man Dezem oder Ze-
hent nannte. Tschermna zahlte nach Kaspar LANG jährlich fünf Scheffel Korn
und fünf Scheffel Hafer.99 Nach einem Verzeichnis des Friedländer Herzog-
tums (1632) waren es zwölf Strich (= Scheffel) Hafer und Korn. Doch beklagt
LANG, daß die Abgaben nie voll geliefert wurden. Der Unterschied zu den ge-
forderten Abgaben war groß. Das Getreide wurde meist gedroschen und als
Körnerfrucht entweder nach Prager oder Hofer Maß geliefert. Oft entstanden
beim Abholen der Abgaben Schwierigkeiten, weil die Grundherren und Unter-
tanen sich weigerten, die Abgabepflicht zu erfüllen, indem sie erklärten, sie sei-
en von der Prager Kammer vom Dezem und allen anderen Abgaben befreit.
Die Pastoren dagegen erhielten mit ihren Familien ihren vollen Dezem, wo-
hingegen die Bevölkerung diesen den katholischen Geistlichen, zu denen die
Menschen ein kühles Verhältnis hatten, verweigerte. Entmutigt schreibt Kaspar
LANG über die Einkünfte des Arnauer Pfarrers am 31. August 1650: Zwei bis
drei Priester könnten ganz gut leben davon, wenn alles abgeliefert würde, wenn
die Leute nicht häretisch wären.92 Der Zehent wurde erst in Geld abgelöst, als
das Grundablösungspatent 1850 eingeführt wurde. 
Die Schutzpatrone der Tschermnaer Kirche wechselten im Laufe der Jahr-
hunderte. Nach der katholischen Tradition war die Kirche dem Sankt Laurenti-
us geweiht, eine Erinnerung an den Sieg über die Ungarn am Laurentius-Tag
(10. August) 955.100 
In der protestantischen Zeit war die Kirche dem heiligen Michael geweiht.
Der Michaelistag (28. September) bzw. der nachfolgende Sonntag galt früher
als das Sommerende, verbunden mit der Kirchweihe und dem Erntedankfest.
Die Wintersaat durfte man erst nach Michaelis ausbringen.101
Nach der Gegenreformation war die Kirche dem heiligen Wenzel geweiht,
dem Landespatron von Böhmen, der als Landesheiliger eine große Bedeutung
hatte. 
Ein kleiner Rest evangelisch Gesinnter blieb der Kirche Martin LUTHERs
treu. Es waren Menschen, die trotz aller Bedrängnisse und drohender Strafen
die Knie nicht beugten und den Glauben an ihr Evangelium den Kindern und
Kindeskindern weitergaben. Diese an Zahl gering gebliebenen evangelischen
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fluchtskirchen in Michelsdorf (Kreis Landeshut) und in Weißbach (Kreis
Hirschberg).
Das 17. und 18. Jahrhundert
Bauernaufstände
Die Reformation war eine religiös-kirchliche Bewegung. Aber ungewollt hat
sie die Bauern nach dem Dreißigjährigen Krieg und den Schlesischen Kriegen
(1740–1763) bis ins 18. Jahrhundert zu einer Reihe von Aufständen gegen die
Grundherren ermuntert. Große Ausdehnung erreichte die Bauernbewegung im
Königgrätzer Kreis 1628, weil man die Bauern zwingen wollte, katholisch zu
werden; eine größere Erhebung folgte im selben Kreis 1631. Der größte Bau-
ernaufstand fand in Böhmen 1680 statt (von Aussig bis Friedland und im Gebiet
von Trautenau). Er reichte zwar nach Zahlen und Ausdehnung an den großen
deutschen Bauernaufstand von 1525 nicht heran. Immerhin mußten zu seiner
Niederschlagung Truppen eingesetzt werden.
Die Ursache der Aufstände waren bei allen Erhebungen dieselben: Religiöse
und politische Unterdrückung, vor allem aber wirtschaftliche Ausbeutung der
ländlichen Bevölkerung durch die Herrschaft.102
Dem großen Bauernaufstand von 1680 folgte das erste Frondienstgesetz, der
erste Versuch, die sozialen Gegensätze auf dem Lande zu mildern und dadurch
eine Stärkung der Landwirtschaft zu ermöglichen. Eine grundlegende Verbes-
serung fand jedoch nicht statt. Schon 1709 revoltierten in Böhmen wiederum
die Bauern.
Wie arm und klein Tschermna in den Jahren 1721 bis 1753 war, zeigen die
Taufzahlen, die zwanzig Eintragungen pro Jahr im Kirchenbuch nicht überstei-
gen: 1721, 1737 und 1750 jeweils vierzehn, 1725 zwanzig, 1726, 1740 und
1741 jeweils fünfzehn, 1743 zwölf, 1747 zehn, 1749 elf, 1753 zweiundzwanzig
Taufen. 
Die Jahre 1771/72 und 1781/84 brachten in Böhmen Mißernten. Unaufhör-
liche Regengüsse richteten die Ernten zugrunde. Viele Leute, besonders im Ge-
birge, aßen Mühlstaub, Kleie und Gras, um den Hunger zu stillen. Deshalb
förderte JOSEPH II. den Kartoffelanbau.
Im Herbst 1774 sandten die Bauern aus der Gegend von Chrudim, einst für
die Hussiten ein bedeutender militärischer und politischer Stützpunkt, und aus
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Bittschrift an FRIEDRICH den Großen, er möge ihnen religiöse Freiheit erwir-
ken, wenn es sein müßte, mit Waffengewalt. Während der drei Schlesischen
Kriege (1740–1742; 1743–1745; 1756–1763) sangen beim Dreschen selbst die
tschechischen protestantischen Bauern im Kreis Königgrätz das Lied:  Bran-
denburku, podej ruku, a my tobě více, jatro, srce, plíče, Brandenburku, podej
ruku! (Brandenburg, gib uns die Hand, und wir geben dir dafür Leber, Herz und
Lunge; Brandenburg, gib uns die   Hand).103
Besonders hartnäckig zeigten sich die Hermannseifener, denen sich die Un-
tertanen aus Mohren, Tschermna, Polkendorf und Forst anschlossen. Zweitau-
send Aufständische zogen am 26. März 1775 über die Mohrener Berge vor das
Schloß in Wildschütz, wo Güterdirektor SWITETZKY gezwungen wurde, ihnen
schriftlich einige Freiheiten zu gewähren. Dieser Bauernaufstand wurde wegen
der schlechten Bewaffnung der Bauern „Knüttelkrieg" genannt. Die Dorfchro-
nik von Oberlehrer Anton NAGEL berichtet von viel Leid und Opfer in
Tschermna bei den Bauernaufständen in den Jahren 1709 und 1775. Näheres
darüber ist nicht überliefert.104
Die weitreichende Kirchenreform von JOSEPH II., vor allem das Toleranzpa-
tent vom 13. Oktober 1781, ermöglichte den evangelisch Gesinnten in Her-
mannseifen, der Nachbargemeinde von Tschermna, eine eigene Konfes-
sionsgemeinschaft zu bilden. Im Jahre 1782 hielt die Gemeinde ihren ersten
Gottesdienst ab, und 1786 wurde ein neues evangelisches Gotteshaus einge-
weiht, freilich ohne Turm und Glocken.
Neue Hausnummern
Hausnummern in Tschermna wurden erstmals in der Regierungszeit des fried-
liebenden habsburgischen Kaisers KARL VI. (1711–1740) im Jahre 1716 einge-
führt. In den Jahren 1770/71, zur Zeit der Regentschaft von MARIA THERESIA
und ihres Sohnes JOSEPH II., erhielten in Böhmen die Höfe und Häuser, vor al-
lem zum Zwecke einer besseren steuerlichen Erfassung, eine neue Nummerie-
rung. Eine dritte Änderung der Hausnummern in Tschermna erfolgte im Jahr
1805 unter Kaiser FRANZ I. (1792–1835) (Abb. 40).
Als Tschermna die Hausnummer 143 erreichte, das geschah in jenem Jahr
1805, wurden die beiden Ortschaften Ober- und Unter-Tschermna zu einer Ge-
meinde zusammengelegt, sodaß ab der Haus-Nr. 144 die Häuser bald in dem ei-
nen, bald in dem anderen der beiden Ortsteile von Tschermna zu liegen kamen,
so wie sie eben gebaut wurden.105
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sto jünger ist auch
das Haus.
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unter JOSEPH II. erlassene Robotpatent vom 13.08.1775, die Aufhebung der
Leibeigenschaft am 01.11.1781, die 1785 eingeleitete Steuerreform und die
Entwicklung der fabrikmäßigen Industrie mit ihren Beschäftigungsmöglichkei-
ten im frühen 19. Jahrhundert im nahen Arnau ließ die Bevölkerungs- und Häu-
serzahl in Tschermna ansteigen. Im 19. Jahrhundert veränderte sich die Struktur
des Dorfes. Alte Gebäude wurden entsprechend dem Fortschritt der Landwirt-
schaft und dem Wohnkonfort allmählich den neuen Erfordernissen angepaßt.
Im Jahre 1770 zählte das Dorf 94 Häuser, im Jahre 1791 bereits 106 Häu-
ser,107 1805 144 Häuser; 1833 gab es 159 Häuser mit  1.016 Einwohnern, 1851/
52 waren es 169 Häuser, 12 Stallungen sowie 60 Männer und 17 Pferde, die
man für militärdiensttauglich hielt.108 
Von 1808 stammt das folgende Verzeichnis der in der Gemeinde Tschermna
befindlichen Jugend männlichen Geschlechts von 10 bis 14 Jahren:109
Haus-
Nr.






3 Schenk Salkander       Dominikalist Philipp 13
6 Nittner Johann             Dominikalist Joseph 14
7 Volltmann, Wittib          Dominikalist Alois 13
7 Volltmann, Wittib          Dominikalist Anton 11
10 Hanscher Franz           Dominikalist Wenzl 14
11 Hartlin Elisabeth, 
Wittib
Dominikalist Joseph 15 klein
12 Kaufmann Franz          Dominikalist Augustin 13 klein
21 Patzelt Joseph            Dominikalist Wenzl 10
21 Patzelt Joseph Dominikalist Patzelt Johann
Stiefsohn
13
24 Schober Barbara, 
Wittib
Häuslerin Johann 15 klein
24 Schober Barbara, 
Wittib
Häuslerin Franz 13 klein
25 Schober Anton            Dominikalist Franz 14 klein
Neue Hausnummern 117Haus-
Nr.






33 Purmann Franz            Weber Vinzenz 14
33 Purmann Franz Weber Franz 11
33 Ruß Joseph              Gärtner Joseph 10
42 Purmann Johann      Schuhmacher Mathes 12
43 Schober Joseph       Weber Wenzl 14
48 Nagel Franz               Ausgedinger Anton 10
52 Schober Anton          Innmann Joseph 10 klein
55 Nagl Joseph            Dominikalist Wenzl 14
55  Nagl Joseph                          Dominikalist Anton 13
64 Patzelt Franz             Feldgärtner Johann 14
68 Schober Franz          Gärtner Joseph 14
68 Schober Franz                    Gärtner Karl 12
70 Ruß Klemens            Bauer Johann 14
72 Wurbs Franz              Bauer Wenzl 13
77 Rücker Franz             Innmann Franz 11
78 Richter Franz             Zimmermann Franz 15 klein
81 Kerner Franz             Bauer Wenzl 10 Hals
dick
83 Baier Joseph            Feldgärtner Johann 12
88 Tschirtner Paul          Gärtner Joseph 13
99 Meißner Anton Weber Anton 11 klein
100 Patzelt Joseph Bauer Joseph 11
101 Baier Franz Gärtner Wenzl 13
102 Nagl Wenzl Gärtner Wenzl 12
104 Patzelt Joseph Feldgärtner Joseph 14
118 Die Geschichte von TschermnaAnfang des 19. Jahrhunderts übertraf die Zahl der Häusler die der Bauern.
Die Häusler mußten der Gemeinde einen Grundzins leisten, da ihre Wohnstät-
ten auf Bauern- oder Gemeindegrund errichtet waren. Dieser Zins bezog sich
allein auf die Häuser.  
Der Bayerische Erbfolgekrieg 
Schlimm wurde Tschermna im Bayerischen Erbfolgekrieg (1778–1779)110
heimgesucht. Diesen Krieg belegten die österreichischen Zeitgenossen mit dem
wenig schmeichelhaften Beinamen „Zwetschkenrummel", Feldmarschall Ernst
Gideon Freiherr VON LAUDON (1717–1790) schalt ihn einen „politischen Hun-
dekrieg“, während die Preußen ihn spottweise „Kartoffel-“ oder „Buttermilch-
krieg“ nannten.  
Im Juli 1778 marschierten 80.000 preußische Soldaten unter der Führung
von König FRIEDRICH II. in Böhmen ein. Der Preußenkönig nahm vom 3.–14.
September 1778 im Schloß zu Wildschütz in der östlich gelegenen Nachbarge-
meinde von Tschermna Quartier. JOSEPH II. erschien selbst bei den kaiserlichen
Haus-
Nr.






105 Stenzl Johann Häusler Ignaz 10
109 Wittib Patzeltin          Feldgärtnerin Anton 14
118 Wittib Fleischerin  Ausgedinge-
rin
Wenzl 14
119 Sander Johann Gärtner Franz 10
137 nach ihm verstorbe-
nen Nagl Joseph  
Häusler Joseph 11 klein
138 Wiesner Johann Feldgärtner Franz 14 klein
138 Wiesner Johann Feldgärtner Wenzl 12 klein
139 Fleischer Johann Dominikalist Johann 10




Die Weiße Frau im Wald von Arnau 119Husaren in der Leopoldsklause bei Tschermna. Diese trieben bei der Roten
Höhe (519 m) in Tschermna die vordere Abteilung der preußischen Kavallerie
auseinander. Die Verfolgung aber untersagte JOSEPH II. Dadurch wurde der
schon alte preußische König mit seinem ganzen Korps vor der sicheren Gefan-
gennahme gerettet. Noch am 16. September 1778 lagen am Fahrweg von
Tschermna nach Wildschütz mehr als vierhundert tote Pferde, die  nicht begra-
ben werden konnten, so lange das preußische Militär nicht abgezogen war. Die
Tschermnaer Bauern pflügten die verwüsteten Kornfelder um. Sie hofften, daß
noch Getreidesamen im Boden wären, sodaß im nächsten Frühjahr die Saat auf-
gehen würde.111
Die Weiße Frau im Wald von Arnau
Im „Kartoffelkrieg" soll beim Anmarsch der Preußen von Tschermna her auf
dem Fahrweg bei der Kapelle „Maria Heimsuchung" im Bürgerwald vor Arnau
eine „weiße Frau" gestanden haben, die durch Winken mit einem weißen Tuch
die Preußen am Vormarsch hinderte. FRIEDRICH der Große befahl, sie nieder-
zuschießen. Doch die Kugeln flogen auf die Preußen zurück und richteten dort
große Verluste an.111
 Die „Weiße Frau" wurde im Arnauer Bürgerwald bald zu einem immer wie-
der erscheinenden Trugbild im weißen Gewande. Diese Gestalt spielt übrigens
in manchen anderen deutschen Sagen eine Rolle.112    
Ordnung des Grundbesitzes
Rustikalisten und Dominikalisten
Die konfessionellen Auseinandersetzungen in Böhmen, Reformation, Gegenre-
formation, der Dreißigjährige Krieg und die kurz danach (1654) eingeführte
Steuerrolle bedrückten in besonderem Maße das Landvolk. Sozial waren die
Untertanen in Tschermna in drei Gruppen gegliedert: Die Bauern besaßen zwar
eigenen Grund und Boden, waren aber als Untertanen des adeligen Gutsherrn
zur Robot verpflichtet. Als Bauern galten nur solche, deren Grundbesitz minde-
stens 20 Strich113 (= knapp 6 ha) betrug. Sie hatten sämtlich eigene Gespann-
tiere, um ihren Ackerboden bebauen zu können. Als Häusler (Chalupner)
bezeichnete man die Kleinbauern. Sie waren zwar Eigentümer eines Hauses
120 Die Geschichte von Tschermnaund einer kleinen Landwirtschaft, hatten jedoch einen deutlich geringeren Be-
sitz an Feld, Wiese und Wald als die Bauern. Sie konnten sich daher auch kein
Gespann halten. Die Gärtner (Feldgärtner) waren die Ärmsten, sie besaßen ne-
ben ihrem Haus nur einen kleinen Garten, der wohl gerade für eine Ziege aus-
reichte. Erst im 18. Jahrhundert kamen einige von ihnen zu bäuerlichem Besitz,
einige nannten sich sogar Großgärtner (1777). 
Die erste genauere Bestandsaufnahme von Tschermna an Bewohner und ih-
rem erblichen Besitzstand bietet die in tschechischer Amtssprache abgefaßte
Steuerrolle (Berní rula).114 Laut diesem Verzeichnis gab es Mitte des 17. Jahr-
hunderts in Ober-Tschermna vier Bauern, neun Häusler sowie sechs Gärtner. In
Unter-Tschermna lebten fünf Bauern, neun Häusler und zwölf Gärtner. 
Die Bauernhöfe waren allenfalls nur mittelgroß. Der größte Bauer in Ober-
Tschermna, Jakob ANSORGE, bewirtschaftete  34 Strich (9,76 ha);  zwei Häus-
ler, Peter MEISSNER und Kaspar ANSORGE, besaßen jeweils 16 Strich (4,60 ha).
Der größte Bauer in Unter-Tschermna, Johann PEYER (BAIER), hatte 45 Strich
(12,93 ha) Grundbesitz; drei Häuslern, Martin SCHOBER, Michael SANDER und
Melchior SANDER, gehörten jeweils 8 Strich (2,3 ha). Die ackerbaulich bewirt-
schaftete Gesamtfläche beider Dorfteile betrug 562 Strich (= 161,46 ha). Ein
großer Teil des Bodens war mit Wald bedeckt. Das alles zeigt an, daß das da-
mals weitgehend protestantische Dorf Tschermna infolge der schlechten Bo-
denverhältnisse ein sehr kleines, armes Dorf war. 
Wie die Steuerrolle ausweist, gab es um 1654 in Unter- und Ober-Tschermna
51 besitzende und damit besteuerbare Haushalte. Wie groß die Familien waren,
ist schwer abzuschätzen. Sicherlich lebten in den Familienverbänden auch viele
Ausgedingler, die ihre bäuerliche Wirtschaft schon den Söhnen übergeben hat-
ten und nun bei ihnen auf dem Altenteil lebten. Insgesamt betrug wahrschein-
lich die Einwohnerschaft beider Dorfteile etwas mehr als 200 Menschen.
Gärtner und zum Teil auch Häusler, die die Masse der Dorfbewohner stellten
(mit freier Wald- und Holznutzung), hätten ohne handwerkliche oder sonstige
Verdienstmöglichkeiten, zum Beispiel als Weber, Zimmerleute oder bäuerliche
Taglöhner, nicht existieren können. 1722 wurden in Unter- und Ober-Tscherm-
na 12 Weber gezählt.115
 Ein jeder der beiden Ortsteile hatte seinen eigenen Ortsrichter. Der kleinere
Teil der Gemeinde gehörte früher zu einer Herrschaft (Gut Unter-Tschermna),
zuletzt zur Herrschaft Neuschloß bei Arnau. Nach den Grundbuchbezeichnun-
gen waren die sogenannten Dominikalisten in Unter-Tschermna, die Rustikali-
sten in Ober-Tschermna ansässig.
Der Begriff Rustikalisten und Dominikalisten war bis in die allerletzte Zeit
in Tschermna geläufig. Die Rustikalisten saßen auf ererbten Bauernland, waren
Rustikalisten und Dominikalisten 121also nur robotpflichtige Bauern. Die Dominikalisten dagegen erwarben erst in
späterer Zeit Grund und Boden, nicht durch Kauf oder Abtrennung von einem
größeren Bauern, sondern von grundherrlichem Besitz, der sogenannten Domi-
nikale (von lat. dominium = Herrschaft). Dagegen bezeichnete man, minde-
stens seit 1654, den Besitz an Liegenschaften in Bauernhänden als Rustikale.
Die Häusler und Feldgärtner des Niederdorfes, scherzweise Dominikalisten ge-
nannt, standen in strenger Abhängigkeit von der Herrschaft, wohingegen die
Oberdorfer Grundbesitzer, Rustikalisten genannt, nur robotpflichtig waren.
Die wirtschaftliche Lage hatte sich durch die Annullierung des Robotpaten-
tes vom 13. August 1775 und die Aufhebung der Leibeigenschaft vom 1. No-
vember 1781 wesentlich verbessert. Die Bauern wurden dadurch sowie durch
verbesserte Wirtschaftsmethoden besser gestellt. Die durch die allmähliche
Auflösung des herrschaftlichen Meierhofes erweiterten Feldgärtner-Bauern-
stellen reichten aber nicht aus, den nicht-erbenden Bauernsöhnen eine landwirt-
schaftliche Ernährungsbasis zu sichern. Überwiegend mußten sie sich in
Tschermna mit einem kleinen Grundstück zum Bau eines Häusels begnügen,
dem bestenfalls ein Garten beigefügt war. Die Industrialisierung gab schließlich
den Bewohnern neue Beschäftigungsmöglichkeiten in Arnau, und damit vielen
Ortsansässigen eine Existenzgrundlage.     
Zwei Kaufverträge vom 30. Juni 1789 zeigen, wie ein Bauernbesitz sich ver-
größern konnte.116 An diesem Tage verkaufte Ritter Franz Rudolf SADLO VON
WRAŽNY als Obrigkeit des Tschermnaer Gutes an Florian PURMANN in Tscher-
mna und Anton ERDTL in Kottwitz Teile des Tschermnaer Dominikal-Meierho-
fes im Gesamtausmaß von 54 Strich, 3 Viertel und 1 Metze113 Acker und Wiese
um den Gesamtbetrag von 411 Gulden 1 Pfennig. Der jährliche Zins (= Abzah-
lungsrate) davon sollte 51 Gulden 7 Kreuzer und 2 3/4 Pfennig betragen.117  
Florian PURMANN erwarb Strich Viertel Metzen
Hinterm Schüttboden 16 2 –
Kurze Grabenwies 2 3 1
Den halben Rand am Mühlstuckfeld – 1 –
Arnauer Scheibe  11 – –
Steinbruch-Triesch 4 1 –
Neben Johannes-Rodland 4 3 –
Daran anhängig Hutweid 2 2 –
122 Die Geschichte von TschermnaSteuer- und Zehntverpflichtungen im Jahr 1654
Die Steuerrolle für Tschermna gibt das Wirtschaftsbild vom Jahre 1654 wieder
und zeigt, wie hoch die Steuerverpflichtungen gegenüber der Obrigkeit waren.
Ober-Tschermna ist nach der Steuerrolle als die ertragsärmste Herrschaft im
Riesengebirge eingestuft worden.
Unter-Tschermna hatte acht Steuereinheiten zu leisten. Ober-Tschermna nur
dreieinviertel. Der Dezem (Zehnt) an Korn (Roggen) und Hafer, den die Unter-
tanen an die Pfarrer zu leisten hatten, betrug 1625 in Unter-Tschermna und
Ober-Tschermna sechs Scheffel (= knapp 460 Liter) Korn von der Wintersaat-
fläche von 95 Strich (= 27,3 ha).
In der Steuerrolle ist auch die Güte der Felder vermerkt. Sie unterschied drei
Bonitätsklassen: Fruchtbar, mittelmäßig und unfruchtbar. Ober- und Unter-
Tschermna gehörten zur Bonitätsklasse unfruchtbar: Die gebirgige Herrschaft
wurde als unfruchtbar bezeichnet.
Die Anlage des Theresianischen Katasters im frühen 18. Jh.118 schuf erst-
mals die Möglichkeit, genau zwischen dem besteuerten Bauernland (Rustikal-
grund) und dem Grundbesitz des Adels (Dominikalgrund) zu unterscheiden.
Der Grundgedanke dieser Steuerreform, die schon unter dem Vater von MARIA
THERESIA, dem Kaiser KARL VI. (1711–1740), begonnen worden war, aber erst
unter der Kaiserin Gesetzeskraft erlangte (1747), war, daß sich die Steuerver-
teilung so eng wie möglich an den tatsächlichen Wert des Ertrages der jeweils
betroffenen Besitzer anlehnen sollte, womit vor allem ein möglichst hoher
Steuerertrag auch für die Zukunft sichergestellt würde. 1711 war eine Rektifi-
kationskommission gebildet worden, die die Reform des bisherigen Steuersy-
Johannes-Rodland genannt 3 – –
Der jährliche Zins davon beträgt 47 fl. 34 kr. 5 1/4 d.
Anton ERDTL erwarb Strich Viertel Metzen
Bei der Spindelwies 4 – –
Allda und nächst 3 Stein 5 1 –
Beim Wald hinter Malchers Wies – 1 3
Der jährliche Zins davon beträgt 3 fl. 32 kr. 3 1/2 d.
Robotleistungen im Jahre 1787 123stem durchführen sollte (Rektifikation = Berichtigung). Sie ging von in den
Jahren 1713–1715 von den Grundherrschaften erstellten Steuerbekenntnista-
bellen (Fassionen) aus, in denen als einheitliches Bodenmaß für Felder der Pra-
ger Strich (= 0,28773 ha), bei Wiesen der Ertrag in Fuder zur Anwendung
kamen (Fassion = Bekenntnis, Steuererklärung). Eine aus Vertretern der Stände
zusammengesetzte vierköpfige Kommission nahm in den Jahren 1715–1729
Okularvisitationen (Prüfungen vor Ort) vor, doch erst 1747, unter der Regie-
rung von MARIA THERESIA (1740–1780), konnte das Steuerreformwerk endlich
abgeschlossen werden. Während seiner Entstehung kam es zu zahllosen Pro-
blemfällen, Einsprüchen und Verschleppungen, von denen allein die vielen
diesbezüglichen Schriftstücke betreffend Tschermna zeugen. Hier war die Ru-
stikalfassion schon 1711–1713 fertiggestellt worden, um 1722 erfolgte eine
Okularvisitation. Die steuerpflichtigen Besitzer bzw. deren Verwalter hatten
die Fragen, die ihnen die Okularvisitation stellte, zu beantworten. Dabei kam es
immer wieder zu Hintergehungsversuchen, weil die herrschaftlichen oder rusti-
kalen Unterlagen verloren gegangen waren. In Tschermna war mehrfach das
sogenannte „Steuerbüchl“ nicht mehr auffindbar.    
 Im Theresianischen Kataster heißt es über die Tschermnaer Bodenverhält-
nisse: Bey diesen zweyen an einander stoßenden Dörfern Ober- und Unter-
Tschermna liegen die Felder wie auch die Wiesen in einem mittelmäßigen Ge-
birg, jedoch in sehr kaltem Boden wo der Schnee frühzeitig einfallt und spat
hinaus wiederumb ausgehet, waß entwegen die Außat der Außwüntherung un-
terworfen ist und die Wiesen oftmaliger Überschwemmung. Als besondere
Frucht ist der Anbau von Lein, auch als Flachs bekannt, zu erwähnen.119 Erst
während der Napoleonischen Kriege setzte sich der Kartoffelanbau endgültig
durch, den vor allem JOSEPH II. nachdrücklich gefördert hatte.
Die Errichtung der Urbarial-Hofkommission für Böhmen (1771) war ein
weiterer Schritt in Richtung auf eine staatliche Intervention zu Regelung der
bäuerlichen Verhältnisse.
Robotleistungen im Jahre 1787 
Nicht nur in Böhmen waren alle Menschen Pflichten unterworfen und entspre-
chend untertänig. Die Robotpflichten (Fronarbeit) dienten der Herrschaftssi-
cherung des Adels. Die Robotleistung für die Grundherrschaft bestand aus
Feldbestellung und Erntearbeiten, Bau- und Fuhrarbeiten, Spinnarbeit. Die Be-
anspruchung der Bauern, Gärtner (Halb- und Viertelbauern) betrug im Durch-
schnitt 14 Tage im Jahr an Arbeit für die Grundherrschaft. Im 17. Jahrhundert
124 Die Geschichte von Tschermnabetrug die zu leistende Robot höchstens drei Tage in der Woche. Der Robottag
wurde im 18. Jahrhundert im Sommer auf 11 Stunden, im Winter auf 8 Stunden
festgesetzt. Der österreichische Schlesier Hans KUDLICH (1823–1917), der
„Bauernbefreier", erreichte erst 1848 die Aufhebung des grundherrlich-bäuer-
lichen Untertätigkeitsverhältnis.
Die wirtschaftliche Lage der Bauern wurde seit der Aufhebung der Leib-
eigenschaft im Jahre 1781 wesentlich besser, zumal die Reformbedürftigkeit in
der Zeit der Napoleonischen Kriege stärker in das allgemeine Bewußtsein der
Bevölkerung rückte. Auch die Betonung der Menschenrechte für die Bauern
besserte sich: freie Wahl des Berufes, freier Wille, sich zu ehelichen. Dadurch
fühlten sich die Landesbewohner nicht mehr als Untertanen ihrer Herrschaft,
sondern als Staatsbürger. Aber erst das Jahr 1848 brachte auch das Ende des
Frondienstes im Kaiserreich Österreich.
Nach dem Tschermnaer Frondienstverzeichnis vom 22. Oktober 1787,120
bestätigt durch den königlichen Kreishauptmann Johann VON LAUNAY vom kö-
niglichen Kreisamt zu Jitschin, wurde der Handdienstrobot auf allerhöchstens
drei Tage pro Woche beschränkt. Der Handfrondienst betrug nach der neuen
Bestimmung jährlich überhaupt nur insgesamt 26 Tage.
Zwar durften in Böhmen die Handdienste also drei Tage pro Monat nicht
übersteigen, aber das Verbot wurde von seiten der jeweiligen Herrschaft ganz
allgemein übertreten. Der Frontag betrug zehn bis vierzehn Arbeitsstunden,
beim Schnitt oder beim Einführen der Fechsung (Ernte) noch mehr. Man unter-
schied bei den Frondiensten Spann- und Handdienste. Zu den Spanndiensten
hatte der Bauer nicht nur die Zugtiere und Wagen, sondern auch das Gesinde
beizustellen.
Betroffen waren damals im Dorf Ober-Tschermna folgende Grundbesitzer:
Der Bauern Joseph NAGEL (Nr. 76), der 23 Gulden und 29 Kronen im Jahr Steu-
ergeld zahlte und mit drei Pferden allwöchentlich einen Tag zu roboten hatte.
Der Bauer Franz PATZELT (Nr .63) zahlte 13 Gulden und 74 Kronen und leistete
pro Woche mit drei Pferden einen Tag Frondienst. Der Bauer Joseph NAGEL
(Nr. 85) zahlte 13 Gulden und 13 Kronen und leistete ebenfalls mit drei Pferden
wöchentlich einen Tag den vorgeschriebenen Dienst. Der Gärtner Hans Georg
PATZELT (Nr. 68) zahlte 10 Gulden und 28 Kronen und leistete pro Woche ei-
nen Tag Handdienst mit drei Pferden das ganze Jahr hindurch. Hans PATZELT
(Nr. 32) zahlte neun Gulden und 45 Kronen und war ebenfalls mit drei Pferden
wöchentlich einen Tag zum Handdienst über das ganze Jahr verpflichtet. Frantz
PATZELT (Nr. 28) zahlte acht Gulden und 56 Kronen und arbeitete mit zweiein-
halb Pferden von Johanni (6. Mai) bis Wenzelslai (28. September) allwöchent-
lich einen Tag gegen eineinhalb Pfund Brot.
Geld statt Frondienst 125Ein Häusler in catastra (= laut Grundbuchverzeichnis) diente 26 Tage im
Jahr. Der Bauer Hans PATZELT (Nr. 56) zahlte 21 Gulden und 52 Kronen und
diente mit drei Pferden und einen Tag Handdienst von Johanni bis zum Wen-
zelstag. Der Feldgärtner Franz NAGEL (Nr. 21) zahlte acht Gulden und 24 Kro-
nen und leistete wöchentlich Handdienst zweieinhalb Tage, der Feldgärtner
Joseph PATZELT (Nr. 74) fünf Gulden und 38/5 Kronen und pro Woche einen
Tag Handdienst. Anton NAGEL (Nr. 60) zahlte drei Gulden und elf Kronen und
hatte jede Woche eineinhalb Tage zu arbeiten. Frantz PATZELT (Nr. 37) zahlte
einen Gulden und 30 Kronen und diente allwöchentlich einen Tag. Frantz PAT-
ZELT (Nr. 38) zahlte 38 Kronen und war einen Tag die Woche verpflichtet. An-
ton NAGEL (Nr. 40) zahlte einen Gulden und 16/3 Kronen und leistete einen Tag
Handdienst. Franz NAGEL (Nr. 67) zahlte zwei Gulden und 50/3 Kronen und
diente einen Tag. Der Häusler Anton NAGEL (Nr. 70) zahlte 29 Kronen und
diente insgesamt 26 Tage im Jahr.
Geld statt Frondienst
Die Steuerreform JOSEPHs II. diente vorwiegend zur Klärung der Verhältnisse
zwischen den Ständen und den Untertanen und zum Schutze der Bauern. Ihre
Grundlage war der Josephinische Kataster,121 entstanden in den Jahren 1785–
1789. Der Frondienst konnte damit in Geldleistungen abgegolten werden. Die
Verwaltung der Grundsteuer wurde der Obrigkeit entzogen, die Erhebung sollte
durch die von den Gemeinden gewählten Richter geschehen. An die Stelle der
obrigkeitlichen (herrschaftlichen) Selbstverwaltung trat 1789 die staatliche.
Der Josephinische Kataster von 1787 erfaßte sowohl den dominikalen wie
den rustikalen Grundbesitz, der einheitlich zur Steuer herangezogen werden
sollte. Die Eingesessenen waren entweder Rustikalisten, also solche, die auf un-
tertänigen Gründen angesiedelt waren, oder Dominikalisten, also Besitzer von
sonst kontributionsfreiem Grund und Boden, die nur zu besonderen Leistungen
für Obrigkeit herangezogen werden konnten. Der Josephinische Kataster führte
damit zur Entlastung aller Untertanen. Die Urbarialleistungen, nämlich Robot
und Getreidezehnt, sollten bei der Besteuerung mit einem bestimmten Gegen-
wert berücksichtigt werden. Zu jener Zeit kam auch der Viehzucht durch die
vermehrte Fleischnachfrage eine gesteigerte Bedeutung zu. Bereits 1712 war in
Tschermna eine Fleischbank eingerichtet worden. 
Der Frondienst der Tschermnaer für die Obrigkeit war stets bedrückend
hoch, die im 17. und 18. Jahrhundert erlassenen staatlichen Schutzmaßnahmen
milderten dies nur wenig. Im Jahre 1781, ein Jahr nachdem JOSEPH II. alleiniger
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die schon lange anstehende Steuerreform eingeleitet. Diese gemäßigte Erbun-
tertänigkeit erleichterte das Los der Bauern wenigstens insoweit, daß sie nicht
mehr zur Gewalt griffen. Sie benötigten zum Heiraten endlich keine von der
Grundherrschaft auszustellende Heiratserlaubnis mehr und hatten – was am
wichtigsten war – die Freizügigkeit erlangt. Wenn sie vorher nur nach Ausstel-
lung eines Losbriefes, der sie einen wesentlichen Teil ihres Erbes kostete, die
Grundherrschaft verlassen konnten, benötigten sie nun beim Wechsel ihres
Wohnsitzes nur mehr einen sogenannten Loslaßzettel, den die Grundherrschaft
gegen eine geringe Schreibgebühr ausstellen mußte.
Eheverträge
Eheverträge in den böhmischen Ländern gab es bereits vor der alleinigen Re-
gierung JOSEPHs II., also vor dem Jahr 1780.  Sie sind in Nordböhmen schon im
späten 16. Jahrhundert bei bürgerlichen Familien vereinzelt nachweisbar und
wurden danach immer häufiger. Doch bei kleinen Bauern – wie zum Beispiel
in Tschermna – gab es sie noch im 18. Jahrhundert ziemlich selten, wie dies
zum Beispiel in den Schöppenbüchern des Friedländischen Landes festzustel-
len ist. 
Der freie Abschluß eines solchen Kontraktes war schon vorher gegeben,
wenn eine Eheerlaubnis des Grundherrn vorlag. Diese wurde nie verwehrt,
wenn beide Teile über ein ausreichendes Grundstockvermögen verfügten.
Schon im 16. und 17. Jahrhundert waren die Kontrakte ähnlich und folgender-
maßen aufgebaut: Der in das Anwesen einheiratende Eheteil brachte ein Hei-
ratsgut ein, das, im Fall des Todes des einen Partners, grundbuchlich dem
anderen zustand. Der andere Partner unterschrieb dazu noch eine sogenannte
Widerlage (betreffend den Grundbesitz der Frau) in gleicher Höhe wie das Hei-
ratsgut. Das Heiratsgut, die Widerlage und eventuell noch eine Morgengabe
wurden von möglichen Erbauseinandersetzungen ausgenommen, wenn keine
Nachkommen aus der Ehe hervorgegangen waren. Gab es Kinder, wurden die
Beträge unter die Kinder als sogenanntes Muttergut oder Vatergut verteilt.
Im Bewußtsein der vom österreichischen Kaiser JOSEPH II. gewährten um-
fassenden persönlichen Freiheiten schlossen Joseph PATZELT und Franziska
NAGEL, beide wohnhaft in Tschermna, am 27. August 1818 den im folgenden
wiedergegebenen Ehevertrag.122 
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EHECONTRACT
präsentiert am 23. Oktober
zwischen den Brautleuten Joseph Patzelt, consc.(riptions) N: 104 und der Franziska
Nagel, consc.(riptions) N: 95 beyde aus der Gemeinde Tschermna. 
Heute am unten gesetzten Tag und Jahre ist zwischen dem Junggesellen Joseph, eheli-
cher Sohn des Joseph Patzelt, Feldgärtner in der Gemeinde Tschermna N: 104 als
Bräutigam an einem und der Jungfer Franziska, eheliche Tochter des Johann Nagel,
Webermeister in der Gemeinde Tschermna N: 95, als Braut mit der Zuziehung ihres
Vaters und Beystandes am andern Theile und nebst denen von beiden Theilen hiezu er-
betenen Zeugen nachstehender Ehevertrag verabredet und beschlossen worden, nem-
lich:
1. Versprechen sich beyde Theile gegenseitige Liebe und Treue, so wie es die höchsten
Gesetze erfordern, und soll dieser Vertrag erst dann seine Rechtskraft haben, wenn
die priesterliche Einsegnung geschehen seyn wird.
2. Bringt die Braut die gehörige Ausstattung in Kleidungen, Hausgeräthschaften, Bet-
ten, dann eine Nutzkuh und eine zweijährige Kälbin, zwölf Kloben gebrechten
Flachs, einen Weberstuhl und an baarem Gelde Ein Hundert Gulden in W(iener)
W(ährung): paga(ment) 100 f (Gulden) welches alles die Braut mit Einwilligung ih-
res Vaters als ein Heirathsguth dem Bräutigam zubringt - welches Heirathsguth
3. der Bräutigam mit seiner ihm gemäß Rustic.(al) Grundbuch I, Theil folio 513 zuge-
schriebenen Rustikalbesitzung N: 104 in Tschermna so zwar wiederleget, daß die
Braut den – im Vorsterbungsfalle des Bräutigams ohne Hinterlassung leiblicher
Kinder – auch haftenden Kauffschillingsrest  zu bezahlen haben wird.
4. Heirathsguth sowohl als auch die Widerlage (Landbesitz der Frau) soll auf den To-
desfall des Bräutigams ohne Hinterlassung leiblicher Erben samt allem andern
Nachlassenschaftsvermögen des Bräutigams der Brauth ganz eigenthümlich ohne
Einspruch der Verwandtschaft zufallen: jedoch bleibt mit diesem Falle vorbehalten,
daß die Brauth diese Wirtschaft den Ein Hundert Gulden in conv.(entionaler) Mün-
ze theurer anzunehmen und diesen Betrag an den Vater des Bräutigams oder seinen
Erben hinauszubezahlen hätte. Eben so fällt Heyrathsguth – Widerlage – und alles
übrige Vermögen der Brauth – wenn diese dem Bräutigam verstürbe – an den letz-
teren.
5. Sollten aber nach dem Tod eines oder des andern Theils leibliche Erben verbleiben,
so soll der Überlebende vom obigen und allem etwa anerben – und von einem an-
erbenden Vermögen mit den hinterlassenen Erben in gleiche Theile vollkommen
Erbe seyen; doch soll der überlebende Bräutigam die Widerlage der überlebenden
Brauth, das Heirathsguth im Voraus anheim fallen.
6. Wurde vorstehender Ehevertrag am Schlusse öffentlich und verständlich vorgelesen,
und da weder einer noch der andere Theil hierüber mehr etwas einzuwenden noch zu
erinnern fand, sondern hiemit bestens zufrieden sind, bestätigen sie mit ihrer eigen-
händigen Nahmensfertigung vor nachstehenden Zeugen, und kann dieser Ehevertrag
128 Die Geschichte von Tschermnagrundbücherlich einverleibt und bey der Besitzung des Joseph Patzelt N: 104 ausge-
zeichnet werden. 
So geschehen zu Tschermna am 27. August 1818
Bräutigamsseite Brauthseite 
Joseph Patzelt  Bräutigam        Franziska Nagel  Brauth 
Joseph Patzelt  Vater               Johann Nagel  m(anu)  Vater  p(ropria)
Anton Nagel  Zeuge                 Johann Purmann  als Zeuge
Wird zu Gericht angenommen und da wo gehörig grundbücherlich einzuverleiben und
auszuzeichnen ämtlich bewilligt. 
Wirtschafts und Gerichtsamt Arnau am 13. Oktober 1818 
L.S. Ressel m/p  Amtsdirektor
Einflußreiche Dorfrichter
Tschermna war zweigeteilt, es hatte deshalb zwei bäuerliche Dorfrichter, die
für die Einhaltung der Dorfordnung sorgten:123 Gerichtsbarkeit auf der jewei-
ligen Gemarkung, Aufsichtsrecht über den Gemeindebesitz (Wald, Wasser,
Weide), Dorfpolizeigewalt, Dorfverwaltung und mannigfache wirtschaftliche
Rechte.  Das Dorfgericht setzte sich aus Schöffen (Geschworenen)  zusammen,
die mit den Dorfrichtern jährlich gewählt wurden. Zu deren Pflichten gehörte
vor allem die Wahrung des Gemeindewohls. Die von diesem Gremium gefäll-
ten dörflichen Entscheidungen und Vorgänge wurden in einem eigenen Schöf-
fenbuch festgehalten.124   
Das Dorfgericht entschied über Vergehen und Übertretungen in Dorf und
Flur. In mehreren Generationen übernahm das Dorfgerichtsamt der Besitzer des
Hofes PATZELT (alt Nr. 68, ab 1805 Nr. 104), die bis 1945 den Spitznamen
Richter führten.
Der Dorfrichter, der des Lesens und Schreibens kundig sein mußte, galt seit
alters her als der einflußreichste Mann im Dorf. Er war im allgemeinen für die
niedrige Gerichtsbarkeit zuständig sowie für die Verwaltung der Gemeindean-
gelegenheiten. Neben den von Grundobrigkeiten und ihren Beamten ausgeüb-
ten Funktionen waren in den böhmischen Ländern den Dorfgemeinden ver-
schiedene Selbstverwaltungsaufgaben verblieben. An der Spitze dieser Selbst-
verwaltung stand der Richter, der einerseits Vertreter der Grundherren im Dorf,
andererseits Repräsentant der Dorfgemeinde war. Er hatte die Aufgabe, den
Zins für den Grundherrn, den Zehnten für die Kirche und die königlichen Steu-
ern einzusammeln und abzuführen. Kaufverträge, Verlassenschaften, Ehever-
Immer wieder: Patzelt 129träge wurden im Dorfgericht abgeschlossen, und nach obrigkeitlicher
Genehmigung in das Gemeinde-Schöffenbuch eingetragen. Den Gemeinde-
richtern standen die Schöffen, auch die Gemeinde-Ältesten, zur Seite und be-
sorgten den Gemeindehaushalt.
Dieses Richteramt, vielfach erblich, war schon in den Lokationsurkunden
aus der Zeit der deutschen Besiedlung im 13. und 14. Jahrhundert den Nach-
kommen der Lokatoren/Siedlern als erbliche Würde zugesichert. Bei dem über-
wiegenden Teil der Richter, vor allem in Böhmen, handelte es sich allerdings
um gewählte oder von der Grundherrschaft ernannte Richter, wie das auch in
Tschermna der Fall war. Die Wahl des Richters erfolgte jährlich, meistens aus
den Reihen der Dorfschöffen. Dort, wo jährlich Wahlen abgehalten wurden,
wurde das Richteramt abwechselnd von einem verhältnismäßig engen Kreis der
Bauern ausgeübt; Häusler und Instleute (Dienstleute mit Robotpflichten bis
1848; Inhaber einer Mietwohnung) kamen für dieses Amt nicht in Frage. Die
Bestimmungen, nach denen die Richter ihr Amt ausübten, waren in den vielfach
noch erhalten gebliebenen Weistümern (die in den Dorfgerichten schriftlich
aufgezeichneten Rechtsverträge), Rugen (Anklagen, Beschwerden) und Bann-
taidingen (dörfliche Herrschafts- und Gerichtsverhandlungen) niedergelegt. 
Die Zuständigkeit der dörflichen Selbstverwaltung war örtlich und zeitlich
unterschiedlich geregelt. Die richterliche Befugnis war auf die Bestrafung we-
niger wichtiger Übertretungen beschränkt. Bei geringen Vergehen mußte der
„spanische Esel" (ein zum strafweisen Reiten bestimmter hölzerner Esel mit
scharfkantigem Rücken) geritten werden. Diese entwürdigende Strafe war den
Bauern besonders verhaßt. 
Vor der Schlacht am Weißen Berg (1620) entschieden die Dorfrichter auch
über Fälle von Körperverletzung und Totschlag, denn diese Straftaten wurden
als privatrechtliche Angelegenheiten betrachtet und gewöhnlich durch Ver-
gleich geregelt, Totschlag mit einem Geldbetrag gesühnt. Auf polizeilichem
Gebiet war das Dorfgericht verpflichtet, für die Verhütung von Bränden zu sor-
gen, auf Ruhe und Sicherheit im Dorfe zu achten und Diebstähle zu verhindern.
Das Dorfgericht trat in der Regel im Winter zwischen Weihnachten und der Fa-
stenzeit zusammen.
Immer wieder: PATZELT
Die Patrimonialgerichtsbarkeit bestand in den böhmischen Ländern bis zum
Jahre 1849 und wurde ab jenem Jahr durch die „landesfürstliche Gerichtsorga-
nisation" ersetzt, die sich ausschließlich juristisch vorgebildeter, hauptberufli-
130 Die Geschichte von Tschermnacher Richter der Bezirks-, Kreis- und Oberlandesgerichte bediente und während
der folgenden einhundert Jahre bestand. Im Zuge dieser Verwaltungsreform
wurden die Dorfrichter Gemeindevorsteher (oder kurz Vorsteher genannt); nur
die Stadt- und Markt-Oberhäupter führten die Bezeichnung Bürgermeister. Als
das Sudetenland Bestandteil des Deutschen Reiches wurde (Oktober 1938), än-
derten sich die Behördenbezeichnungen. Der Gemeindevorsteher hieß nun Bür-
germeister, die Bezeichnung Bezirk wurde durch den Ausdruck Kreis ersetzt.
Im 17. Jahrhundert kamen gleich mehrere Richter mit dem Namen PATZELT
vor, sodaß von einem Richtergeschlecht gesprochen werden darf.125 In einer
Grenzstreiturkunde von 1553 wird Paul PATZELT genannt. Martin PATZELT, ge-
boren 1610 in Tschermna, war Richter in den Jahren 1640–1652. Bei der
Grenzerneuerung zwischen der Herrschaft Arnau und Tschermna im Jahre
1719 siegelte Mathes PATZELT, „Judicis in Tschirn", mit eigener Unterschrift.
Die Richtstätte in Arnau auf einer kleinen Anhöhe, dem Patzeltberg, hieß noch
1870 Galgenberg. Der Stammhof der Richter PATZELT in Tschermna Nr. 104,
dem der Verfasser entstammt, bestand bis zum Jahre 1945. Der Hof hatte 1945
ein Ausmaß von etwa 27 ha, wenig Felder, aber viel Wald. Der Spitzname Rich-
ter galt bis zuletzt, zum Beispiel Richter-Hannes.
Namentlich bekannt sind in Tschermna folgende Richter (judici): Martin
PATZELT (1646), Mathäs PURMANN (1651), Mathis PATZELT (1719), Mathes
SCHOBER (1726) und (1729), Joseph SCHOBER (1733), Johann BAUDISCH
(1743), Joseph PATZELT (1784), Johann NAGEL (1792), Frantz KUHN (1772),
Johann NAGEL (1810), Josef PATZELT (1813) und Johann BAUDISCH (1813).
Die Eidesformel eines Richters, der Geschworenen und Ältesten in Tschermna
aus dem frühen 18. Jahrhundert findet man in den Anmerkungen.125 







Oktober 1716  muß-
ten mehrere Zeugen
auch ihr Siegel ne-
ben die Unterschrift
setzen,  so auch Ma-
thes PATZELT als
Richter.126
Der Sohn kauft vom Vater 131Als Schöffen (Geschworene) übten im Jahre 1726 dieses Amt aus: Georg
PATZELT, Friedrich RUSS, Hanß MEYSSNER, Andreas KÖHRNER, Hans HAR-
TEL, Christian RUSS. Im Jahre 1729: Georg KÖHRNER, Georg PATZELT, Hanß
MEYSSNER, Andreas KÖHRNER, Hans NAGEL, Hans HARTEL, Christian RUSS,
Hans BAUDISCH, Martin NEYER, Christian PATZELT (Gemein Eltester). Im Jah-
re 1813: Johann PURMANN, Johann NAGEL, Michael RUSS und Wentzl URBAN.
Der Sohn kauft vom Vater
Der vor 1848 den Bauern zu freier Erbleihe (Emphytheude) von der Grundherr-
schaft überlassene unteilbare Hof ging grundsätzlich durch „Erbkauf" vom Va-
ter an den zum Hoferben bestimmten Sohn über. Das heißt, der Sohn kaufte –
meist mit Hilfe der Mitgift seiner Braut – dem Vater den Hof um eine bestimm-
Abb. 42: Ein „Emphiteotischer Kauff-Vertrag“ aus dem Jahr 1787 (Ausschnitt) zwi-
schen dem Richter Joseph PATZELT und dem wohlgeborenen Ritter Franz Rudolph
SADLOV-WRAZNY, dem damaligen Besitzer der Herrschaft Tschermna. Der Richter
kaufte vom Tschermnaer Dominikal-Maierhof die „alte Wieß und daran anhängig“ für
14 Gulden, 22 Kreuzer und 3 Pfennig.127   
132 Die Geschichte von Tschermnate Summe ab. Von dieser Summe, von der bereits das Erbteil des Jungbauern
abgezogen worden war, wurden das Ausgedinge für den Altbauern und seine
Frau bis zu deren Lebensende, ferner die Gelderbteile der anderen Geschwister,
der „weichenden Erben", bestritten.
Da diese Gelder vom Jungbauern nur in seltenen Fällen sogleich ausgezahlt
werden konnten, wurden sie in kleineren, jährlich festgesetzten Anteilen, den
sogenannten „Jahrgülden", an die Geschwister ausbezahlt. Diese Zahlungen er-
streckten sich, je nach der Anzahl der Geschwister und der Finanzkraft des
Jungbauern, oft auf viele Jahre. Vielfach war es Sitte, die jährliche Zahlung der
„Jahrgülden" an die Geschwister in das Grundbuch einzutragen, wie das in
Tschermna der Fall war. Diese Eintragungen bieten für genealogische For-
schungen wichtige Hinweise, vor allem dann, wenn die Kirchenbücher fehlen.
Als Beispiel ein Kaufvertrag zwischen Vater und erbberechtigtem Sohn aus
dem Jahr 1817:128
Dominical Grund kauf
Der Joseph Patzelt NE (Nummer) 68 alt 104 neu heunt als am untergesetzten Jahr und
Tag ist zwischen dem Joseph Patzelt Sohn und dessen Vater Joseph Patzelt nachste-
hender Grundkauf bey den Gerichten der Gemeinde Czermna bis auf hochobrigkeitli-
che Bestättigung geschehen und geschlossen worden. Es kaufet nemlich Sohn Joseph
Patzelt die von seinem Vater Joseph Patzelt ins emphitheotische Erbeigenthum erkauf-
ten sieben Strich ein Viertl. Dominical Gründe von der alten Wiese von demselben um
die unterständlich festgesetzte Kaufsumme von Einhundertzehn Gulden welche Summe
dem Verkäufer in alljährlich laufenden Währungen à 12 fl (Gulden) gehören soll.129
Ausgeding: Erhalt Verkaufer alljährlich zwey Vrt. Korn, zwey Viertel Haber, drey
viertl. Erdäpfel in gehörig zubereiteten Acker bei der alten Wiesen gebauen.
An diesen emphitheotischen Gründen sol Käufer in vierteljährigen Terminen einen all-
jährlichen Zins von 1 fl 45 in die obrigkeitlichen Renten unweigerlich zu entrichten ha-
ben, so ist derselbe zu allen denen dem Emphitenten zukommenden Achten und
Verbindlichkeiten verpflichtet.
          Richter Joseph Patzelt Käufer 
          Geschworne, Gemeindeälteste                             Joseph Patzelt Verkaufer 
        Wird zu Gericht angenommen und mit Vorbehalt der obrigkeitlichen Gerechtsame
zur grundbücherlichen Einverleibung und Auszeichnung verwilliget.
         Wirtschafts und Gerichtsamt Arnau                    den 21. Nov. 1]817
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Die Zeit der Nationalitätenkämpfe 
In dem folgenreichen Jahr 1848 brachen die Gegensätze und Auseinandersetzungen
zwischen den Völkern der Donaumonarchie offen aus und wurden zur bestimmenden
Kraft der weiteren innenpolitischen Entwicklung. Sie betrafen nicht nur die gesamte
Verwaltung, sondern auch das Schul- und Kirchenwesen und viele andere kulturelle
Bereiche. 
Die Wurzeln dieses Konfliktes lagen weit zurück. Das politische und völkische Be-
wußtsein der Tschechen war schon durch die hussitische Bewegung und den darauffol-
genden Hussitenkrieg erwacht und gewachsen und drängte seit 1848 zu einer die
tschechische Bevölkerung Böhmens und Mährens befriedigenden Lösung.  
Ab 1848 gingen die Deutschen und die Tschechen in Böhmen verschiedene Wege.
Der nationale Kampf war zunächst ein Kampf um die Sprache und, von tschechischer
Seite, eine Befreiung von deutscher Bevormundung. Im März 1848 brachen in Wien
und Prag Unruhen aus, die mit militärischem Einsatz niedergeschlagen wurden. Die
Deutschen in Böhmen und Mähren waren für eine Vertretung im Frankfurter Parla-
ment, die Tschechen lehnten dies ab. Doch auf dem allslawischen Kongreß in Prag war
man sich über die Erhaltung Österreichs als Staat einig.
Die Industrialisierung in den Sudetengebieten, vor allem Nordböhmens, machte
diese zu den reichsten Provinzen der Donaumonarchie. Nach amtlichen Angaben aus
dem Jahre 1847 hatte Böhmen insgesamt 2.557.899 tschechische und 1.828.105 deut-
sche Bewohner.130 1882 wurde die Karls-Universität in Prag sprachlich in eine tsche-
chische und eine deutsche Universität geteilt.
Die Gleichberechtigung der Nationen war in Wien und Prag als wesentliches Fun-
dament der Erhaltung des Vielvölkerstaates Österreich-Ungarn erkannt worden. Da-
mals hätte sich eine Reform der Monarchie mit sprachlich unterschiedlichen, jedoch
gleichberechtigten Völkern durchführen lassen. Doch dazu war man in Wien nicht
weitsichtig genug. Dies war der Keim des Untergangs von Österreich-Ungarn im Jahr
1918.        
Tschermna im Krieg Preußen gegen Österreich (1866)
Im „Bruderkrieg" Preußen gegen Österreich 1866 verbreitete sich mit Windes-
eile von Dorf zu Dorf der Schreckensruf „Die Preußen kommen"! Am 24. Juni
1866 wurde in der Tschermnaer Kirche verkündet, daß laut Erlaß des Statthal-
ters die Schule geschlossen werden müsse. Die Bewohner waren bestürzt. Am
27. Juni 1866 besiegte der Feldmarschalleutnant Ritter Ludwig VON GABLENZ
134 Die Geschichte von Tschermna(1814–1873), mit 27.200 Mann des X. österreichischen Korps bei Trautenau
das I. preußische Korps unter General VON BONIN, das die schon besetzte Stadt
Trautenau wieder räumen mußte. Die Österreicher hatten jedoch 3,6-mal grö-
ßere Verluste als der Gegner.  
Am 28. Juni nachmittags requirierten österreichische Truppen in Tscherm-
na; ein kleiner Teil zog mit etwa zwanzig Gefangenen durch den Ort nach Arn-
au. Flüchtlinge von Trautenau kamen ins Pfarrhaus und baten um Unterkunft;
sie blieben acht Tage. In der Nacht vom 28. auf den 29. Juni hielten österreichi-
sche Jäger die Hügelkette zwischen Wildschütz und Tschermna besetzt. Der Jä-
gerhauptmann mit dem Trompeter nahm in Tschermna Nr. 43 Quartier. Doch
die Österreicher zogen sich bald zurück. Das war ein Glück für Tschermna,
Abb. 43: Der Krieg von 1866: Österreichische Truppen stürmen den von den Preußen
zäh verteidigten Kapellenberg bei Trautenau und erobern ihn unter blutigen Verlusten.
– Zeitgenössische Illustration.131 
Tschermna im Krieg Preußen gegen Österreich (1866) 135sonst wäre es hier zu einem Gefecht gekommen. Aus Angst vor Plünderung
wurden deshalb alle Kirchengeräte in den Keller des Pfarrhauses geschafft.132
Am Fest Peter und Paul, dem 29. Juni 1866, fand um sechs Uhr früh in ban-
ger Erwartung ein stiller Gottesdienst statt. Am Nachmittag um 15 Uhr wurde
durch flüchtende Landleute das Anrücken der Preußen von Wildschütz her ge-
meldet. Bald darauf gegen 16 Uhr kamen preußische Ulanen und Dragoner,
etwa 30 Mann, nach Tschermna, um Verpflegung zu requirieren; Fußvolk folg-
te nach. Zuerst kehrten sie im Pfarrhaus ein und erhielten von Pfarrer BENISCH
Brot, Eier und Zigarren. Drei Preußen, aus Furcht vor versteckten Österreichern
mit gezogenem Revolver, stürmten den Keller, nahmen Wein und Flaschenbier
und andere Waren mit auf ihren herbeigeschafften Wagen; auch andere requi-
rierte Waren wurden aufgeladen. Die fremden Krieger waren nicht grob, be-
dankten sich beim Abmarsch für das Erhaltene oder auch Genommene mit dem
Bemerken, sie könnten nicht anders handeln, ihr General habe es ihnen befoh-
len. Hinter den Bergen standen einige tausend Mann, die durch die Tongruben
nach Pilsdorf rückten. Es folgten preußische Truppen mit 3.000 Mann von
Wildschütz nach Tschermna; einige Kavalleristen requirierten Vieh, Brot, But-
ter, Eier, Hafer, Stroh und Heu und zogen weiter in das nahe Städtchen Pilnikau,
wo sie lagerten. 
Am 30. Juni früh in der sechsten Stunde kam ein Reitertrupp von 29 Mann
vor das Pfarrhaus und forderte ein Frühstück. Sie bekamen Brot und Butter.
Dann ritten sie auf den Schneeberg und lagerten beim Haus Nr. 44. Den ganzen
Tag erhielten sie von den Dorfbewohnern Kaffee, Brot und Essen. Gleich nach
dem Mittag kam erneut eine Truppe aus Kottwitz, um zu requirieren. Nun wur-
de es arg, aber die Bewohner versorgten die Soldaten mit dem, was noch auf-
zubringen war. Ein Offizier ging ins Pfarrhaus, und da kein Wein mehr zu
haben war, begnügte er sich mit einem Glas Bier. Die Krieger zogen wieder ab
mit einem vollgepackten Wagen. In der Nacht zum 1. Juli ritten die Nachhuten
mit gezogenem Revolver durchs Dorf und zogen über Switschin ab.
Am 3. Juli kam es zur Schlacht bei Königgrätz, etwa einhundert Kilometer
nordöstlich von Prag. 215.134 Österreicher und Sachsen unter Feldzeugmeister
Ritter Ludwig August VON BENEDEK (1804–1881) wurden von 220.981 Preu-
ßen unter König WILHELM I. und Helmuth Graf VON MOLTKE geschlagen. Da-
mit begründete Preußen seine Vormachtstellung unter den deutschen Staaten. 
Am 4. Juli wurden in Tschermna fünf Kühe, Heu und Hafer requiriert. Die
Preußen besetzten Arnau. Da es seit dem 30. Juni ständig regnete, war der Weg
um und in Tschermna derartig schlecht, daß Kriegsfuhrwerke das Dorf mieden,
außer einem Marketender, der am 1. Juli nachmittags durchfuhr, begleitet von
einem preußischen Dragoner. 
136 Die Geschichte von TschermnaAm 20. Juli gab es im Dorf wieder Zeitungen; der Schulunterricht begann
aber erst wieder am 5. August 1866. Tschermna mußte Brot für das Lazarett in
Wildschütz stellen sowie die erste Fleischlieferung. Das Lazarett wurde bald
aufgelöst. Am 1. August öffneten auch die Ämter in Arnau wieder.
Die Bewohner erhielten wie allerorts eine Entschädigung für das Gelieferte,
aber Pfarrer BENISCH beanspruchte keine, obwohl er im Verhältnis zu seinen
geringen Einkommen das meiste geliefert hatte. Wie arg Tschermna 1866 mit-
genommen wurde, zeigt der Nachweis über die Kriegsschäden vom 5. Septem-
ber 1866. Der Schaden betrug 2.255 Gulden und 35 Kronen. 
Der „Bruderkrieg" bedeutete die staatspolitische Abspaltung des preußischen
Deutschlands von der k. k. Doppelmonarchie Österreich-Ungarn, der Wahrerin des Er-
bes des im Jahre 1806 untergegangenen Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nati-
on. Der Sieg Preußens über Österreich hatte die politische Landkarte Europas
schlagartig und tiefgreifend verändert. Die Deutschösterreicher, zu denen auch die
Deutschen im Riesengebirge zählten, waren nunmehr gänzlich auf sich gestellt und
standen vor der Schicksalsfrage, ob sie sich trotz ihrer Minderzahl als führendes Volk
in der Donaumonarchie würden behaupten können.133 
Die Riesengebirgler halfen 1866 allen Verwundeten in tätiger Nächstenlie-
be, aber sie haben unter der Spaltung sehr gelitten. Das durch Jahrhunderte be-
währte Zusammengehörigkeitsgefühl der Gebirgler zu beiden Seiten der
Schneekoppe schwand. Nur die gemeinsame schlesische Mundart blieb. Das in
der gemeinsamen Bergheimat verwurzelte Denken und Fühlen reichte nur bis
zur  Landesgrenze; was jeweils jenseits lag, war prei´sch oder bimsch. 
Mißernten, Krankheiten und Brände in Tschermna
Immer kam es im Laufe der Jahrhunderte zu Mißernten und damit zu Teuerun-
gen infolge kalter und nasser Sommer. Hungersnöte, denen oft viele Menschen
zum Opfer fielen, waren die Folge. So war die Winterkorn-Ernte im Jahre 1804
wegen anhaltend großer Frühjahrskälte überaus dürftig ausgefallen, ebenso
schlecht geriet wegen anhaltender Nässe und Kälte die Sommerkorn-Ernte.  Im
November 1804 kostete der Strich Korn (= 93,6 Liter) – der sonst für weniger
als 4 Gulden zu haben war – bereits 13–14 Gulden. Da auch im Jahr 1805 der
Winter lang anhaltend überaus kalt war, hielt die Not auch in jenem Jahre an.
In Trautenau mußte man im Mai 1805 für einen Strich Korn 28 Gulden bezah-
len. So schlich endlich große Hungersnoth und Mangel ein, daß sich viele Arme
mit Kleien und schwarzem Kehrmehl statt des Brotes behelfen mußten, um nur
nicht ganz verhungern zu müssen.134
Mißernten, Krankheiten und Brände in Tschermna 137Im Oktober 1831 wütete weitum die asiatische Cholera. Auch in Tschermna
wurden viele Menschen dahingerafft. 1856 herrschte in Tschermna von Februar
bis Juni der Typhus. Doch starben dank der guten  Behandlung durch den Arn-
auer Wundarzt Adalbert GÖLLNER nur zehn Personen.
Als der Schullehrer Anton NAGEL 1895 in Tschermna einzog, gab es im Dorf
noch viele Häuser mit Strohdächern, in günstigeren Fällen solche mit Schin-
deln. Brandunglücke waren daher nicht selten. 
Mitten im trockenen Sommer, am 9. Juli 1885, brach ein Feuer im Haus
Nr. 50: H. FLÖGEL aus, das wegen des heftigen Windes innerhalb einer Viertel-
stunde weitere 10 Häuser – Nr. 49: Franz PATZELT, Nr. 41: Franz PURMANN,
Nr. 31: Benjamin KERNER, Nr. 30: Ferdinand PURMANN, Nr. 176: Johann
NITTNER, Nr. 29: Johann KÜHN, Nr. 28: Wenzel BAUDISCH, Nr. 26: Johann
RUSS, Nr. 27: Josef WAGNER sowie Nr. 2: Adalbert NAGEL – mit den dazuge-
hörigen Wirtschaftsgebäuden in Brand setzte. Bienenstöcke verbrannten, und
der brennende Honig übertrug die Flammen auf andere Gebäude. Am Brand-
platz erschienen die Feuerwehren von Wildschütz, Altenbuch, Kottwitz, Neu-
stadl und Arnau. 23 Familien wurden obdachlos. Der Brandschaden des Jahres
1885 belief sich auf 40.000 Gulden, dem eine Versicherungssumme von nur
5.000 Gulden gegenüberstand. Nach diesem Großbrand sah man ein, daß man
mit Feuerpatschen und Wassereimern einen Brand, noch dazu im Hochsommer
bei großer Hitze, nicht löschen könne. 1886 wurde ein Feuerwehrverein ge-
gründet, eine Spritze angeschafft, später eine zweite; eine stand im Oberdorf
und eine im Niederdorf bei der Kirche.
Am 12. September 1895 brannte das Wohn- und Wirtschaftsgebäude des
Bauern Vinzenz NAGEL (Nr. 57) und am 11. Januar 1896 das Haus von Ignaz
SCHOBER (Nr. 173) nieder. Im Juni 1897 brannte das Haus der Witwe Paulina
MATZNER (Nr. 4) ab. Zwei Ziegen und mehrere Hühner kamen dabei um. Am
23. März 1898 entstand im Haus von Josef RUSS (Nr. 10) ein Brand, wobei die
benachbarten Häuser von Karl KAUFMANN (Nr. 12) und Vinzenz FLEISCHER
(Nr. 13) mit dem Haus Nr. 10 abbrannten. Zahlreiche weitere Brände sind hier
nicht eigens aufgeführt.
In den folgenden Jahren verschwanden die Strohdächer, auch die Schindel-
dächer wurden durch eine feuersichere Bedachung, meist aus Eternit, ersetzt.
Die Bauwilligkeit der Bewohner wuchs, es entstand Neubau um Neubau, die
Wohnkultur steigerte sich. Die Bevölkerung war fleißig und sparsam und diese
Eigenschaften spiegelten sich im Dorfbild wieder. Im Jahre 1938 hatte der Feu-
erwehrverein etwa 100 Mitglieder und zwei Löschzüge mit 40 Mann.135
138 Die Geschichte von TschermnaAbb. 44: Das Mitteldorf mit der Kirche, vom Zischkaberg aus gesehen, gegen den
Schäferberg im Norden. Rechts (östlich) von diesem zieht sich das obere Rot-
wassertal gegen Norden hin, beiderseits davon liegen die Häuser des Oberdorfes
(zumeist nicht sichtbar). Auf der östlichen Seite des Rotwassertales die Ausläufer des
Perschelberges. – Das markante zweigeschossige Haus rechts von der Kirche ist das
Pfarrhaus (Nr. 40), rechts von diesem sieht man einen Teil des Friedhofes. Alle Dä-
cher der abgebildeten Häuser haben eine feuersichere Bedachung, zumeist aus Eter-
nit-Platten. – Foto um 1930.
Das 20. Jahrhundert 139Das 20. Jahrhundert 
Der Erste Weltkrieg (1914–1918)
In der Entstehungsgeschichte des Ersten Welt-
krieges spielen alle großen europäischen Mächte
eine Rolle. Aber wie immer man die Schuld am
Ausbruch des nach heutiger Sicht törichten
Krieges 1914 auch verteilen mag, es stimmt
nicht, daß die seit vier Jahrhunderten viele Län-
der und Völker zusammenschließende Donau-
monarchie damals nicht mehr lebensfähig war.
Mit seiner ausgewogenen Gesamtwirtschaft und
der gewachsenen Manigfaltigkeit seiner Kultur-
landschaften hätte Österreich-Ungarn nach zeit-
gemäßen Reformen durchaus weiter bestehen
können. Es waren nicht nur der von Rußland ge-
steuerte Panslawismus, der den Tschechen die
„Los-von-Wien“-Parole lieferte, die Ermordung
des österreichischen Thronfolgers FRANZ FER-
DINAND am 28. Juni 1914 durch den Studenten
Garvilo PRINCIP, die französische Revanchepo-
litik für 1870/71 oder das Hineinschlittern von
Deutschland und England in den Krieg, gebunden durch die Automatik der Verträge:
keine der damaligen verantwortlichen Mächte hat sich ernsthaft gegen einen Krieg ge-
stemmt. Der Erste Weltkrieg wurde schließlich auch nicht durch die Tripel-Allianz
England-Frankreich-Rußland, sondern durch die Vereinigten Staaten Amerikas ent-
schieden.
Über den Verlauf und die Auswirkungen des Ersten Weltkrieges in der Hei-
mat wird in jedem Band unserer Ortsbuchreihe viel mitgeteilt. Wir verweisen
auf diese und andere Schriften.136 Es fehlte allmählich an allem, an Arbeitskräf-
ten, an Bekleidung, an jeglichem Material, vor allem aber an Lebensmitteln.
Die unbeschreibliche Hungersnot jener Jahre zählt zu den traurigsten Kapiteln
des Ersten Weltkrieges.
Am 28. Juli 1914 begannen die kriegerischen Ereignisse, schreibt Pfarrer
Adolf MORAWEK, als unser geliebter Friedenskaiser zunächst einen Teil des
Heeres unter die Fahnen rufen mußte ... Auch aus unserer Pfarrgemeinde ist
die ganze waffenfähige Mannschaft bis zu ihrem 42. Lebensjahr (157 Mann) in
den Krieg gezogen im frohen Pflichtbewußtsein, auf den Ruf des geliebten Kai-
sers hin dasein, Wohlfahrt und Freiheit des Vaterlandes zu verteidigen.137
Abb. 45: Kaiser FRANZ JOSEPH I.
(1848–1916).
140 Die Geschichte von TschermnaDie oftmals mit Druck von seiten der im Regierungsauftrag handelnden
Banken und Sparkassen den Gemeinden und Städten aufoktroyierten Kriegsan-
leihen hatte die Gemeinde Tschermna von Anfang an nicht anerkannt, weil ihre
Zeichnung nicht mit Zweidrittel-Mehrheit des Gemeinderates beschlossen wor-
den war, wie es die damalige österreichisch-ungarische Gemeindeordnung vor-
geschrieben hatte. Obwohl die Gemeinde alle zuständigen Geldinstitute von der
Nichtanerkennung der Kriegsanleihe benachrichtigt hatte, übersandten die Kas-
sen bzw. Sparkassen alle halben Jahre die Tschermna betreffenden Kontoaus-
züge der Kriegsanleihe mit den dazu geschriebenen Zinsen. Die Schulden
wurden immer größer und damit die spätere Bezahlung zunehmend unmöglich. 
Gezeichnet waren an österreichisch-ungarischen Kronen bei der:
Sparkasse Hohenelbe 1.000.000 
Sparkasse in Arnau    250.000 
Landwirtsch. Bezirksvorschußkasse Arnau    250.000 
Eskomte Bank Trautenau    100.000 
Bankamt Prag    400.000 
Insgesamt 2.000.000 
Abb. 46: Die österreichisch-ungarische Monarchie im Jahre 1914. Ein Achtel ihrer Flä-
che (84.000 km2) bildete das heutige Österreich. Nach dem verlorenen Krieg entstan-
den 1918 aus der Donaumonarchie die neuen Staaten Tschechoslowakei, Ungarn und
Jugoslawien; andere ehemalige k. u. k. Provinzen fielen an Italien, Polen, Rumänien
und an die Sowjetunion.
Der Erste Weltkrieg (1914–1918) 141Tschermna: Gefallene des Ersten Weltkrieges (1914–1918)
Die Verluste der deutsch-böhmischen Regimenter gehörten zu den höchsten
der k. u. k. Armee. Tschermna hatte 55 Gefallene und weitere 8 Tote zu bekla-
gen, darunter einmal drei Angehörige und viermal zwei Angehörige einer Fa-
milie. Leider sind uns nur die Namen und Hausnummern vollständig bekannt.









     5 KITTLER, Albert
  10 WONKA, Anton
  17 SCHOBER, Ernst
  19 BAIER, Josef 1893 22.3.1915 Zubensko/Galizien
  21 SCHOBER, Ernst
  30 NAGEL, Josef
  30 SWATON, Anton
  43 SCHOBER, Alois
  44 BAIER, Oswald




  46 SCHOBER, Anton
  47 NAGEL, Adolf
  48 NAGEL, Vinzenz
  50 RÜCKER, Johann
  50 SCHOBER, Ernst 1890 20.5.1915
  51 PATZELT, Emil
  64 PATZELT, Wenzel
  66 SCHOBER, Alfons
  68 SCHOBER, Johann








  68 SCHOBER, Josef 1878 19.5.1915 Rybolce/Galizien
  68 SCHOBER, Anton
  77 HANTSCHER, Ernst
  78 SCHOBER, Wenzel
  79 FLEISCHER, Wenzel 1891 28.8.1914
gest.
Sarajewo/Serbien
  85 NAGEL, Johann 1869  4. 9.1917
             gest.
Kurowitze/Galizien
  90 RÜCKER, Alois



























166 NAGEL, Stefan 1893 16.2.1915 Radzigjora/Galizien
166 NAGEL, Franz














     ? BAIER, Johann 1894 2.8.1915
gest.
 Krems
     ? MÜKSCH, Franz 1893 6.9.1914 Lasinec/Slawonien
     ? GROSSER, Alois 1893 6.11.1914 Sabac/Serbien
     ? VOLKMANN, Wenzel 1894 19.2.1915 Tyskova bei Leska/
Galizien




144 Die Geschichte von TschermnaIn der Ersten Tschechoslowakischen Republik
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde das Nationalitätenproblem in Mittel- und Osteuropa
besonders akut, da das Nationalstaatsprinzip, wie es der US-amerikanische Präsident
Woodrow WILSON vertrat, zur Grundlage einer Neuordnung der europäischen Völker
gemacht wurde. Den amerikanischen Präsidenten leiteten wohl gute Absichten, er
sprach von einem Frieden ohne Sieger und Besiegte, drang aber damit gegen die un-
versöhnlichen Politiker der europäischen Siegermächte nicht durch. WILSON hatte als
wesentlichen Pfeiler einer neuen, besseren Politik das Selbstbestimmungsrecht der
Völker verkündet, und ohne Zweifel dachte er dabei auch an die Deutschen und Tsche-
chen in Böhmen und Mähren.
Der Nationalstaatsgedanke entsprach jedoch keineswegs den Erwartungen der in
Böhmen-Mähren lebenden deutschen Bevölkerung, da sie sich in allen wichtigen in-
nenpolitischen Belangen dem tschechischen Staatsvolk unterzuordnen hatte. Zuneh-
mende innenpolitische Spannungen waren damit vorprogrammiert.           
Am 28. Oktober 1918 kam es zur Gründung des Tschechoslowakischen
Staates, der sein Entstehen den Pariser Vorortsverträgen in St. Germain-en-
Laye verdankt. In den sudetendeutschen Gebieten lebten fast so viele Menschen
wie 1920 die Schweiz Einwohner hatte. Dem schweizer Muster friedlichen Zu-
sammenlebens, auf das von tschechischer Seite mit dem Versprechen hingewie-
sen wurde, daß die Tschechoslowakei „eine zweite Schweiz“ werden würde,
entsprach die tschechische Nationalpolitik keineswegs.  
Die neue Republik umfaßte ein Gebiet von 140.408 km2, das waren rund
20% der Fläche der ehemaligen österreichisch-ungarischen Monarchie. Im neu-
en Vielvölkerstaat Tschechoslowakei lebten:138
6.843.000  Tschechen  = 50,2 %
3.218.000  Deutsche    = 23,6 % 
1.976.000  Slowaken    = 14,6 %  sowie
1.575.000  Magyaren, Ukrainer, Polen u. a.  = 11,6 %.
Im Winter 1918/19 besetzten tschechische Truppen das sudetendeutsche
Siedlungsgebiet. Die Not und der Hunger in diesen weniger fruchtbaren deut-
schen Randgebieten Böhmens, Tschermna eingeschlossen, nahm nach dem
Kriegsende weiter zu. Hinzu traten im Winter 1918/19 Epidemien, nämlich
Hungertyphus und vor allem die Spanische Grippe, die viele Menschen dahin-
rafften. Auch Tschermna wurde nicht verschont.    
Am 4. März 1919 kam es in vielen sudetendeutschen Städten zu friedlichen
Demonstrationen für das Selbstbestimmungsrecht. Tschechisches Militär schoß
ohne Vorankündigung in die Menge. Es gab insgesamt 53 Tote, in Arnau waren
es zwei Opfer. 
In der Ersten Tschechoslowakischen Republik 145Tschermna erhält elektrisches Licht
In der Amtszeit des Gemeindevorstehers Franz SCHOBER (1919–1923) wurde
die Elektrifizierung der Gemeinde beschlossen und durchgeführt. Dieses Vor-
haben wurde mit 130.000 Kronen veranschlagt; die Installierung wurde vom
Elektrizitätswerk Ost in Trautenau durchgeführt. Zur Finanzierung  hatte die
Gemeindevertretung eine Abgabe beschlossen. Außer dem Hausanschluß soll-
ten für jeden Lichtanschluß in Wohnräumen, Vorhaus und Stallungen jeweils
200 Kronen gezahlt werden. Wenn alle Hausbesitzer sich beteiligt hätten, wä-
ren die Kosten gedeckt gewesen. Aber wie bei allen Neuerungen gab es auch in
diesem Fall Verweigerer. Zum Schluß blieben 27.900 Kronen Schulden, sodaß
die Gemeinde ein Darlehen aufnehmen mußte. Die Regelung dieses Defizits
bereitete dem späteren Gemeindevorsteher Josef PURMANN viele Sorgen, da die
Abb. 47: Sudetendeutsche Siedlungsgebiete vor 1945 in Böhmen und Mähren.139
146 Die Geschichte von TschermnaBezirksbehörde kein Darlehen bewilligen wollte und das Elektrizitätswerk mit
einer Klage drohte.140  
Als im Jahre 1923 Gemeindewahlen ausgeschrieben wurden, war Josef
PURMANN bereit, als Kandidat für den Bund der Landwirte (BDL; Deutsche
Abb. 48a-c: Kandidatenlisten für die
2. Gemeindewahlen in der ČSR am
16.9.1923 in Tschermna. Auf der Li-
ste 3 unter Nr. 5 Josef PURMANN, der
in jenem Jahr auch Gemeindevorste-
her wurde. – Linke und rechte Partei-
en (wie die Kommunistische Partei,
die Deutsche national-sozialistische
Arbeiterpartei und die Deutschsozia-
le Partei) hatten in Tschermna keine
eigenen Listen aufgestellt, da sie im
Ort keine nennenswerte Wähler-
schaft besaßen. Das änderte sich
erst mit dem Aufkommen der Sude-
tendeutschen Bewegung 1933 unter
Konrad HENLEIN.
In der Ersten Tschechoslowakischen Republik 147Agrarier-Partei) aufgestellt zu werden. Damals gab es in Tschermna außerdem
die Deutsche Sozialdemokratische Arbeiterpartei (DSAP) und die Deutsche
Christlich-Soziale Volkspartei (DCV). Bei der Wahl erhielt jede Partei im Ort
neun Mandate. Wahlberechtigt waren 591 Personen.
Bei der Gemeindevorsteherwahl 1923 bekam Josef PURMANN von 18 Stim-
men 17 und war damit zum Gemeindevorsteher gewählt. Er protestierte dage-
gen und bat die Gemeindevertreter, einen anderen zu wählen. Er gab viele
Gründe an, warum er dieses Amt nicht übernehmen möchte. Der tschechische
Regierungsvertreter August KAČERORSKY, der bei jeder Wahl als Wahlleiter
anwesend war, hielt seine Einwendungen für nicht stichhaltig und erklärte die
Wahl für gültig. So blieb Josef PURMANN, jedesmal wiedergewählt, Gemeinde-
vorsteher bis zum Mai 1945.
Um 1920 war beschlossen worden, gemeinsam mit der Ortschaft Mohren
eine Wasserleitung zu legen. Die Baukosten betrugen insgesamt 1.200.000
Kronen. Man fragte bei der Nordböhmischen Wasserbaugesellschaft in Prag an.
Quellenmessungen wurden durchgeführt. Die Quellen lagen in Helfendorf
oberhalb von Mohren, in dessen Katastergebiet. Zum Wasserleitungsbau kam
es jedoch nicht, aber beide Gemeinden mußten die Pläne bezahlen. Nach langen
Verhandlungen mit der Baugesellschaft gelang es dem Gemeindevorsteher Jo-
sef PURMANN, die Kosten der Pläne auf 17.000 Kronen zu ermäßigen, aber nur
unter der Bedingung, daß die Zahlung sofort einsetze.
 Als Josef PURMANN 1923 die Amtsgeschäfte von Franz SCHOBER übernom-
men und die Protokollbücher durchgesehen hatte, verstand er, warum keiner
das Amt des Bürgermeisters übernehmen wollte: Die Gemeinde war völlig ver-
schuldet. Zudem hatte die Gemeindevertretung im Ersten Weltkrieg noch
2.000.000 Kronen an Kriegsanleihen gezeichnet. Dem Gemeindevorsteher
PURMANN wäre diese Aufgabe über den Kopf gewachsen, wenn er nicht in Ge-
meindesekretär Johann RÜCKER (1887–1979) eine tüchtige Kraft gehabt hätte.







Telephonbau     8.000
Brückenbau 4.000
Insgesamt 242.900
148 Die Geschichte von TschermnaDie Schulbaudarlehen waren bei der Zentralbank in Prag aufgenommen
worden, alle anderen Darlehen bei der Raiffeisenkasse in Tschermna. Da für
den Straßenbau keine Darlehen genehmigt wurden, hat die Raiffeisenbank der
Gemeinde ohne Genehmigung die Mittel geliehen. Die Gemeinde war der größ-
te Schuldner bei der Raiffeisenkasse, aber auch der pünktlichste Zahler. Wenn
auch niemals Geld in der Gemeindekasse vorhanden war, hat sie doch alle ihre
Verpflichtungen immer pünktlich eingehalten, auch wenn es manchmal sehr
schwer war. Öfter half Bürgermeister PURMANN der Gemeinde aus eigenen
Mitteln aus.
In der Amtszeit von Josef PURMANN wurde eine Telephonleitung angelegt,
ein zugehöriger Telefonraum und eine eigene Poststelle eingerichtet. Auch eine
Brücke und zwei große Wasser-Reservoire, um den Ortsteil Gänsehals und das
Oberdorf mit Trink- und Löschwasser zu versorgen, wurden errichtet.
Im Laufe der Jahre gelang es dem Bürgermeister, die Gemeinde ganz zu ent-
schulden. Im Juli 1944 wurden die letzte Schuldenrate und im Dezember 1944
Abb. 49, 50: Bürgermeister Josef PUR-
MANN (1893–1968, links) und sein tüchti-
ger Sekretär Johann RÜCKER (rechts). 
In der Ersten Tschechoslowakischen Republik 149die letzten Zinsen von den Gemeindeschulden bezahlt. Die Gemeinde hatte
1944 bereits 31.000 RM an Rücklagen und Spareinlagen. 
Während der Zeit der Tschechoslowakischen Republik wurden die Steuern
vom Finanzamt erhoben und dann an die Gemeinden überwiesen. Die Gemein-
deabgaben konnte die Gemeinde selbst erheben. Die Höhe der Zuschläge zu
den Grund- und Gebäudesteuern mußten von der Gemeindevertretung be-
schlossen und die Zuschlagsprozente dem Finanzamt bekannt gegeben werden.
Unter 500 % Zuschlag ist die Gemeinde in dieser Zeit nicht gekommen. Erst
nach dem Anschluß des Sudetenlandes an das Deutsche Reich (1938) änderte
sich das. Die Gemeinden konnten dann wieder alle Steuern selbst erheben; 1938
hatte die Gemeinde 100 % an Grundsteuer A eingehoben, 120 % an Grundsteu-
er B und 200 % Gewerbesteuer.
In der tschechoslowakischen Republik betrug der Haushaltsplan der Ge-
meinde an Ein- und Ausgaben zwischen 25.000 und 27.000 Kronen pro Jahr.
Nach dem Anschluß 1938 waren es 31.000 RM, 1943 27.000 RM. 1944 war
kein neuer Haushaltsplan vorgelegt worden, der von 1943 war auch 1944 gül-
tig. 1945 kam man nicht mehr zur Aufstellung einer Haushaltsplanung.
Im Jahre 1937 sollten Gemeindewahlen abgehalten werden, aber die tsche-
choslowakische Regierung verschob sie, weil in vielen Ortschaften die Maul-
und Klauenseuche ausgebrochen war. Tschermna blieb verschont.
Abb. 51: Ein zweisprachiger Heimatschein aus dem Jahr 1937. 
150 Die Geschichte von TschermnaDie Sudetenkrise 1938 und der „Anschluß“ 
Für Deutsche und Tschechen erwiesen sich die Ereignisse 1938/39, aber auch
von 1945, als konsequente Folgen einer mit den Friedensverträgen von Ver-
sailles (1918/19) eingeleiteten Fehlentwicklung. Seit dem Jahre 1933 wurde der
nationalpolitische Druck fühlbar stärker, weil das Mißtrauen der Tschechen ge-
gen die Sudetendeutschen zunahm. Sie kannten begreiflicherweise die sudeten-
deutschen Sorgen und Nöte nicht. Die Lage der Deutschen wurde dadurch noch
heikler. Die tschechische Politik war bestrebt, die Staatsbürger deutscher
Volkszugehörigkeit zu entnationalisieren. Die Tschechen bezeichneten jeden
Deutschen als politisch unzuverlässig.
 
Als Antwort auf den zunehmenden nationaltschechischen Druck gründete
der in weiten Kreisen des Sudetendeutschtum bekannte Verbandsturnwart des
Deutschen Turnvereins Konrad HENLEIN (1898–1945) am 1. Oktober 1933 die
„Sudetendeutsche Heimatfront“ (SHF). Diese Sammelbewegung gewann rasch
zahlreiche Anhänger. Im Gründungsaufruf bekannte sich HENLEIN zur „deut-
schen Kultur- und Schicksalsgemeinschaft“, aber auch zur Loyalität gegenüber
dem tschechoslowakischen Staat und zu den demokratischen Grundprinzipien.
In einer Rede in Böhmisch-Leipa am 21.10.1934 distanzierte er sich ausdrück-
lich vom Nationalsozialismus, forderte vom tschechoslowakischen Staat die
Anerkennung des sudetendeutschen Lebensraumes und Volksbodens, der Le-
Abb. 52, 53: Thomas G. MASARYK (1850–1937), Staatsprä-
sident der ČSR 1918–1935 (links) und Edvard BENEŠ (1884–
1948), von 1918–1935 Außenminister, danach Staatspräsi-
dent der ČSR bis 1938 und erneut von 1945–1948.
Die Sudetenkrise 1938 und der „Anschluß“ 151bensrechte, des kulturellen und wirtschaftlichen Besitzstandes  und des Arbeits-
platzes. Erst mit dieser Garantie könnten sich die Sudetendeutschen aus innerer
Überzeugung zum Staat bekennen. Die SHF wurde 1935 zur Parlamentswahl
zugelassen, mußte aber vorher die Bezeichnung „Front“ ablegen und den ihr
vorgeschriebenen Namen „Sudetendeutsche Partei“ (SdP) annehmen. Bei der
Wahl 1935 erhielt sie über 1,2 Millionen Stimmen und 44 Sitze und war damit
die stimmenstärkste Partei der Republik.  Dennoch lehnten die führenden tsche-
choslowakischen Politiker in Prag, an ihrer Spitze Edvard BENEŠ, jedes Einge-
hen auf HENLEINs Forderungen einer innerstaatlichen Lösung ab. Die gegen-
seitigen Fronten verhärteten sich in den kommenden Jahren immer mehr.142
Auch in Tschermna wurde die Mehrzahl
der Stimmen der SdP gegeben. Viele An-
hänger der Christlich-Sozialen Volkspar-
tei, des Bundes der Landwirte und der
Sozialdemokratischen Arbeiterpartei wa-
ren zu der neuen Partei übergegangen. Da-
mit waren politische Spannungen im
Dorfleben vorgegeben. 
Seit 1936 wurden längs der nördlichen
Staatsgrenze Bunker und Verteidigungsan-
lagen nach der Art der französischen Magi-
not-Linie angelegt. Dazu brauchte man
eine nicht unbeträchtliche Menge von
Grund, der den Eigentümern verloren ging.
Tschermna blieb glücklicherweise davon
verschont. 
Am 16. März 1938 lösten sich auf die drin-
gende Aufforderung HENLEINs hin der
Bund der Landwirte und die Deutsche Christlich-Soziale Volkspartei auf und
gliederten sich der SdP ein. Den Auschlag für diesen Zusammenschluß gab der
Anschluß Österreichs an das Deutsche Reich am 1./13. März 1938, der auf die
Sudetendeutschen wie ein Fanal wirkte.
 Unter dem Druck der radikalen Kräfte in der SdP hinter Karl Hermann
FRANK, die den Anschluß an das Reich anstrebten, verkündete HENLEIN am 24.
April 1938 das „Karlsbader Programm“. Darin wurde einerseits die volle
Gleichberechtigung der deutschen Volksgruppe mit dem tschechischen Volk
gefordert, aber auch die volle Freiheit des Bekenntnisses zum deutschen Volks-
tum und zur deutschen Weltanschauung (!).
Abb. 54: Konrad HENLEIN (1898–
1945).
152 Die Geschichte von TschermnaAm 21. Mai 1938 löste BENEŠ ohne Grund eine Teilmobilisierung aus, damit
begann die eigentliche „Sudetenkrise“. Auch in Tschermna mußten alle Jagd-
waffen, Motorfahrzeuge und Radiogeräte abgegeben werden. Tschechoslowa-
kisches Militär besetzte die Grenzen, und auch Tschermna bekam vorüber-
gehend Einquartierung, nämlich eine Kompanie Infanterie mit Maschinenge-
wehrabteilung und Flakgeschützen.
Am 12. Juni 1938 wurden Gemeindewahlen abgehalten, das Ergebnis war
sensationell: die SdP erhielt landesweit 91,4 % Stimmen, das galt auch für das
Bauerndorf Tschermna. 
Am 3. August 1938 sandte die britische Regierung Walter RUNCIMAN als po-
litischen Beobachter in die Sudetengebiete. Sein Bericht vom 14. September
1938 enthielt die Empfehlung, die sudetendeutschen Gebiete  an das Deutsche
Reich abzutreten. In jenen Septembertagen 1938 jagte ein politisches Ereignis
das andere. Die Menschen hingen an den wenigen, nicht abgegebenen, ver-
steckten Rundfunkgeräten, die vor Propaganda und Marschmusik dröhnten.
Der Egerländer Marsch war das aufputschende Trutzlied der Volksgruppe. Am
15. September 1938 löste HENLEINs Aufruf: „Wir wollen heim ins Reich!“ un-
geheuren Jubel aus, die Krise treibt ihrem Höhepunkt zu. 143
Da hört man, daß der britische Premierminister CHAMBERLAIN mit HITLER
auf dem Obersalzberg verhandle. Die Abtretung der Sudetengebiete – ohne
Termin – wird beschlossen. In der Nacht zum 21. September 1938 wird die Re-
gierung in Prag von Großbritannien und Frankreich aufgefordert (!), die sude-
tendeutschen Gebiete abzutreten. Es ist ein Ultimatum. Und Prag stimmt dem
noch am gleichen Tag zu: Durch die Umstände gezwungen und starkem Druck
nachgebend, nimmt die tschechoslowakische Regierung ... die französisch-eng-
lischen Vorschläge schmerzerfüllt an ... 144 Damit schien die Krise beendet,
doch noch einmal, am 23. September, kam es durch die tschechoslowakische
Mobilmachung zu drohendem Kriegsausbruch. Erst das unter der Vermittlung
Abb. 55: Poststempel. 1: Bis 1918 (Österreich-Ungarn); 2, 3: 1918–1938 (Tsche-
choslowakei); 4: 1938–1945 (Großdeutsches Reich).
Die Sudetenkrise 1938 und der „Anschluß“ 153von MUSSOLINI zustandegekommene Münchner Abkommen am 29. September
1938 beendete die Sudetenkrise. Man wurde sich einig, das Sudetenland in der
Zeit vom 1. bis 10. Oktober an das Großdeutsche Reich zu übergeben.  
Die Münchener Vereinbarungen der vier Großmächte und der schon vorher
beschlossene Anschluß der sudetendeutschen Gebiete mit dem Großdeutschen
Reich mußten als eine im letzten Augenblick geschenkte Rettung vor einem
drohenden Krieg aufgefaßt werden. Die überwältigende Mehrheit der sudeten-
deutschen Wehrpflichtigen war bei den beiden tschechoslowakischen Mobil-
machungen im Frühjahr und Frühherbst 1938 ordnungsgemäß eingerückt.
Am Sonntag-Nachmittag, dem 9. Oktober 1938, kam Tschermna zum
Reichsgau Sudetenland. Wie überall im Sudetenland begrüßten auch die
Tschermnaer begeistert den Anschluß an das Großdeutsche Reich. Im Ort rück-
te zuerst eine Batterie des Artillerieregiments 3 aus Frankfurt/Oder ein, danach
die 11. Kompanie des Infanterieregiments 8 aus Küstrin.145 Die Soldaten wur-
den privat untergebracht, fast jede Familie beherbergte einen oder mehrere. Die
böhmische Küche mit ihren Knödeln wurde sehr gelobt, die Soldaten revan-
chierten sich mit Kommißbrot und Essen aus der Gulaschkanone.146    
Abb. 56: Die im Oktober 1938 ins Sudetenland einrückenden reichsdeutschen
Truppen wurden allerorten begeistert empfangen. Selbst das ärmste Riesenge-
birgshaus war festlich geschmückt.
154 Die Geschichte von TschermnaDie Zeit im Großdeutschen Reich (1939–1945)
Die Hoffnung der Sudetendeutschen, der Anschluß an das Dritte Reich würde
eine Beendigung der desolaten wirtschaftlichen Lage mit sich bringen, erfüllte
sich rasch. Innerhalb weniger Monate gab es keine Arbeitslosen mehr, man ver-
diente wieder, plante in die Zukunft, Handel und Gewerbe liefen wie schon lan-
ge nicht mehr.
Sogleich nach dem Anschluß wurden die Verwaltungsstrukturen des Dritten
Reiches auf den neugeschaffenen „Reichsgau Sudetenland“ übertragen. Nahe-
zu alle bestehenden Vereine wurden aufgelöst und ihr Eigentum eingezogen.
Dafür entstanden die vielen NS-Verbände. Das Dorf erhielt einen Ortsgruppen-
leiter der NSDAP und einen Ortsbauernführer. Sie hatten alles das im Dorf um-
zusetzen, was von oben befohlen wurde. 
Längst hatte HITLER den nächsten Schritt zum Krieg getan! Am 15. März
1939 besetzten deutsche Truppen die „Rest-Tschechei“, die als „Protektorat
Böhmen und Mähren“ dem Großdeutschen Reich einverleibt wurde.  
Nicht einmal ein Jahr lang konnten sich die Tschermnaer eines friedlichen
Aufschwungs erfreuen, denn am 1. September 1939 begann der Zweite Welt-
krieg. Sein Verlauf und die für Arnau und Umgebung wichtigen Ereignisse sind
in anderen unserer Ortsbücher ausführlich beschrieben.147 Am 1. September
1939 lebten in Tschermna in 200 Häusern 1.080 Bewohner. 
Schon seit Herbst 1940 arbeiteten französische Kriegsgefangene auf einzel-
nen Bauernhöfen anstelle der zur Wehrmacht eingezogenen Männer. Gut ein
Jahr später wurden die Franzosen durch noch mehr sowjetische Kriegsgefange-
ne ersetzt. Ein Bewacher führte sie morgens ins Dorf, lieferte sie bei den ein-
zelnen Bauern ab und holte sie am Abend wieder ab, um sie über die Nacht in
ein in Arnau (?) befindliches Kriegsgefangenenlager zu bringen.
1943 war eine Gebirgsjägerabteilung in Tschermna. Der Rußlandfeldzug im
Jahre 1943 nach der Tragödie von Stalingrad mit dem immer rascheren Rück-
zug der deutschen Truppen und die Nachrichten von immer mehr gefallenen
Tschermnaer Soldaten warfen schwere Schatten auf das Leben der Bewohner. 
Im vierten Kriegsjahr 1943 kam es zur spürbaren Verknappung der Bedarfs-
gegenstände des täglichen Lebens. Es gab kaum einen Artikel, der nicht als
Mangelware beschränkt oder überhaupt nicht erhältlich war. Schleichhandel,
Tauschgeschäfte und Schiebungen grassierten.
Am 12. Januar 145 begann die sowjetischen Großoffensive auf Deutschland.
Die Rote Armee drang in Schlesien ein. Anfang 1945 wurde nach Tschermna
eine Munitionsabteilung verlegt, die zum Großteil aus WLASSOW-Soldaten148
bestand. Sie hatten die Aufgabe, ein Munitionslager im Wald an der Straße von
Die Zeit im Großdeutschen Reich (1939–1945) 155Arnau nach Tschermna anzulegen. Beiderseits der Straße im Bürgerwald lagen
Stapel von Munition aller Kaliber.149 
Als im Januar/Februar 1945 der große Flüchtlingsstrom aus Schlesien auf
der Hauptstraße begann, die von Liebau in Schlesien über Trautenau, Jitschin
nach Prag führt,150 zogen Tag für Tage viele Transporte durch. In gewissen Ab-
ständen waren entlang dieser Straße Dienststellen eingerichtet, die die Trecks
weiterleiteten oder eine Unterkunft für die Nacht organisieren mußten. Eine
solche Stelle bestand auch im Nachbarort Kottwitz. In die von der Hauptstraße
abseits gelegenen Orte wurden die Transporte eingewiesen, die nicht weiter
konnten und eine Ruhepause von zwei bis drei Tage nötig hatten. Und so kamen
einige dieser Transporte auch nach Tschermna, bis das Dorf belegt war. Nicht
bloß für die Unterkunft der Menschen mußte gesorgt werden, sondern auch für
die Gespanne und Wagen.
Der erste Transport blieb viele Tage in Tschermna. Viele Einwohner dachten
immer noch an eine Besserung der Kriegslage. Aber eines Tages bekam Bür-
germeister PURMANN den Auftrag, diesen Transport weiterzuleiten. Dann ka-
men fast jeden zweiten oder dritten Tag ein oder mehrere Transporte an. Der
Bürgermeister war bemüht, die Menschen bei Familien in ihren Wohnungen
Abb. 57: Selbst für Holz wurde 1944 ein Zuteilungsschein benötigt. Der Krieg war
damals schon lange verloren.  
156 Die Geschichte von Tschermnaunterzubringen. Nach der Unterbringung des ersten Transportes fertigte er eine
Liste an, wo noch weitere Menschen, Gespanne und Wagen untergebracht wer-
den könnten, um eine schnellere Einweisung durchführen zu können, denn die
Transporte kamen häufig gegen Abend an und in Tschermna war es zu dieser
Zeit noch sehr kalt. Bald waren alle Privatwohnungen belegt, und es mußten
nun alle anderen Räume, wie Schule und Tanzsäle belegt werden. In der
Waschküche der Schule ließ der Bürgermeister noch einen Kessel einbauen, um
besser für die Verpflegung sorgen zu können. Nebenbei mußte die Evakuierung
der eigenen Gemeinde vorbereitet werden. Listen wurden zusammengestellt,
wie die Transporte abgehen sollten; aber dazu ist es nicht mehr gekommen. Alle
noch in der Gemeinde wohnhaften Männer wurden zum Volkssturm verpflich-
tet. Panzersperren und Schützenlöcher wurden ausgehoben. 
Von einem Tag auf den anderen hörten die Flüchtlingtrecks auf. Die letzten
Flüchtlinge hatten es sehr eilig, um noch durch das Protektorat nach Westen
durchzukommen. So ließen viele ihre Wagen und Gespanne zurück und zogen
nur mit dem Notwendigsten auf dem Rücken weiter. Die Bauern in Tschermna
tauschten mit einigen die Gespanne, damit die Flüchtenden leichter weiter
konnten. Sie erhielten tüchtige Stuten oder manchen Ochsen, der die Hufe
durchgelaufen hatte. 
Das Granatfeuer im Osten und im Norden von jenseits des Gebirges hörte
man von Tag zu Tag immer deutlicher. Ende April 1945 kam der erste kriegs-
müde Soldat mit zwei Pferden und in voller Ausrüstung nach Tschermna. Ihm
folgte der große Rückzug der deutschen Truppen der Armee SCHÖRNER, die
denselben Weg in den Westen wie die vielen Flüchtlinge wählten – so lange bis
auch dieser Weg versperrt war. Dann versuchten die Soldaten auf eigene Faust
über das Gebirge gegen Norden in ihre Heimat zu gelangen. Rechts und links
der Rückzugsstraßen ließen sie alles Kriegsmaterial stehen und liegen und gin-
gen zu Fuß weiter. Viele tauschten Zivilkleider ein und verbrannten ihre Uni-
form und Soldbücher. Gewehre, Handgranaten und jederlei Ausrüstungs-
gegenstände lagen in Gräben und auf den Feldern. In Tschermna standen zwei
verlassene große Omnibusse mit verschiedenen Wehrmachtsakten bei der
Schule.
Im Ersten Weltkrieg hatte die Gemeinde 63 Kriegstote zu beklagen (S. 141
ff.). Im Zweiten Weltkrieg wurden 258 Einwohner zum Wehrdienst einge-
zogen151, davon sind 84 gefallen, also 32,6 % der Eingezogenen bzw. 7,5 % der
Einwohnerschaft. Im März 1945 zählte die Gemeinde nach dem Stande der letz-
ten Lebensmittelkartenausgabe 884 Personen. Am Kriegsende waren es laut
Bürgermeister Josef PURMANN unter Berücksichtigung der zurückgebliebenen
schlesischen Flüchtlinge 1.036 Einwohner in 338 Haushalten.







    1 KAUFMANN, Josef 26.09.1909 ? ?
    1 RUSS, Wenzel 05.04.1909 21.06.1943 Rußland
    5 KITTLER, Rudolf 20.01.1910 01.01.1941 Sorpec/Rußland
    6 NITTNER, Franz 27.10.1913 1945 ?
  10 WONKA, Josef 20.02.1908 24.01.1944 Rußland




  14 BAIER, Johann 08.05.1901 08.10.1942 Orel/Rußland
  14 BAIER, Josef 10.03.1919 15.08.1944 Bialystok/Rußland
  20 RUSS, Rudolf 05.04.1921 ? gefallen
  22 MOSIG, Oswald 17.06.1923 04.03.1943 Nordfinnland
  22 MOSIG, Wenzel 18.08.1909 24.09.1941 Tscherkassy/Ruß-
land
  26 PATZELT, Rudolf 31.07.1910 18.06.1944 vermißt/Rußland
  26 RUSS, Hugo 12.08.1920 1942/43 vermißt/Stalingrad 
  30 MAIWALD, Franz 03.02.1906 1945 Italien, 
verwundet gest.
  30 MAIWALD, Wilhelm 05.05.1915 1945 vermißt
  33 KUHN, Stefan 05.09.1908 20.07.1944 Wittenberge,
verwundet gest.,
beerdigt Tschermna 
  38 NAGEL, Günther 01.05.1925 1945 vermißt/Ostfront
  38 NAGEL, Reinhard 12.11.1923 1945 vermißt/Ostfront
  39 SCHOBER, Johann 06.06.1897 07.10.1944 Vidukle/Rußland
  41 NAGEL, Rudolf 23.12.1914 04.08.1941 Rußland
  42 PURMANN, Gerhard 30.04.1923 01.01.1943 vermißt/Stalingrad 






  44 PATZELT, Raimund 31.05.1925 03.09.1944 Italien
  45 SCHOBER, Robert 13.05.1914 30.10.1943 verwundet gest.
  50 KRAUS, Franz 25.03.1907 ? ?
  51 SEIDEL, Stefan 14.07.1913 ? ?
  54 WINKLER, Josef 21.07.1903 28.11.1941 Rußland
  57 NAGEL, Alfred 10.05.1917 09.12.1941 Rußland
  62 BAIER, Josef 01.11.1915 10.05.1940 Belgien
  68 FRIED, Ernst 18.01.1917 12.11.1943 Minsk/Rußland
  68 RÜCKER, Robert 11.05.1923 ? vermißt
  68 SMRTSCHEK, Franz 25.08.1910 ? gefallen
  74 KITTLER, Franz 26.07.1908 15.01.1945 Suala/Polen
  77 LORENZ, Franz 10.04.1917 20.07.1942 gefallen/Rußland
  79 FLEISCHER, Hugo 26.06.1922 16.09.1946 verwundet gest.
  81 KERNER, Wenzel 24.09.1914 22.07.1941 Rußland
  87 SCHOBER, Adolf 19.07.1927 03.01.1945 ?
  95 GROSSMANN, Franz 09.06.1920 01.10.1941 Smolensk/Rußland
  98 SCHOBER, Herbert 16.03.1927 1945 vermißt/Ostpreußen
  98 SCHOBER, Siegfried 07.06.1922 1945 vermißt/Ostpreußen
107 NEIGEFIND, Emil 24.01.1917 ? Heidelberg, 
verwundet gest.
108 SCHOBER, Franz 09.11.1909 ? gefallen/Rußland
111 MAIWALD, Rudolf 04.08.1928 20.04.1945 gefallen/Oderfront
111 MAIWALD, Rudolf 10.04.1898 01.01.1945 vermißt/Rheinland
112 REIBSTEIN, Josef 18.05.1920 12.04.1942 Rußland
116 SCHOBER, Josef 04.10.1909 ? Rußland






121 RUSS, Josef 26.10.1926 22.07.1944 Bad Neuenahr,  
verwundet gest.,
beerdigt Tschermna
122 SCHRÖTER, Alois 14.07.1918 1945 Ostfront
122 SCHRÖTER, Florian 23.08.1923 1945 vermißt/Ostfront
122 SCHRÖTER, Rudolf 16.04.1920 1945 vermißt/Ostfront
122 SCHRÖTER, Wenzel 28.02.1913 04.03.1942 Rußland
126 SCHREIER, Franz 18.02.1918 05.05.1943 abgeschossen/
Mittelmeer
126 SCHREIER, Josef 28.02.1915 30.08.1943 Charkow/Rußland
130 RÜCKER, Alfred 24.09.1912 24.10.1943 Stalingrad/Rußland
136 SMRTSCHEK,Wenzel 21.09.1913 12.09.1944 gefallen/Rumänien
137 NAGEL, Alois 07.12.1906 09.01.1942 Tschepuchow/Ruß-
land
138 ERTNER, Johann 09.05.1925 1945 ? erschossen/
Elbmündung
139 FLÖGEL, Josef 17.07.1923 1945 vermißt
144 RUSS, Johann 03.10.1926 1945 vermißt/Ostfront
146 NAGEL, Josef 17.07.1907 25.01.1945 Festung Breslau
151 KERNER, Anton 15.12.1912 11.03.1944 Rußland
155 PATZELT, Josef 09.01.1921 1944 gefallen/Ostfront
155 PATZELT, Wenzel 13.09.1908 1945 vermißt/Ostfront
159 KAUFMANN, Karl 06.05.1922 15.07.1944 Vermißt/Rumänien
164 SCHÖBEL, Stefan 05.11.1907 15.02.1945 vermißt
165 SCHOBER, Eduard 12.06.1912 17.04.1944 Rußland
179 NAGEL, Rudolf 23.12.1914 04.08.1941 Rußland
179 PATZELT, Alois 20.09.1903 30.11.1943 vor Leningrad
160 Die Geschichte von TschermnaInfolge von Mißhandlungen durch die Russen gestorben
Das Kriegsende 1945
Eines Nachts Anfang Mai 1945 kamen die Sowjettruppen. So bereitete sich die
furchtbarste Katastrophe vor, welche die Sudetendeutschen und damit auch die
Bewohner des Dorfes Tschermna während ihrer vielhundertjährigen Geschich-
te getroffen hat. Nach der totalen Niederlage Deutschlands setzte eine Welle
von Rache und Vergeltung ein. Die Welt schwieg und stellte sich blind und
taub, weil man den Deutschen die Strafe gönnte. Die Übeltaten der Tschechen
übersah man. 
 Eine russische Abteilung zog von Wildschütz nach Tschermna und weiter
nach Arnau. Eine schreckliche Zeit von Greueln und Verbrechen begann.
Tschermna kam glimpflich davon. Es gab keine Toten wie in vielen anderen
Gemeinden, aber Plünderungen und Vergewaltigungen kamen vor.
Immer wieder kamen Truppen ins Dorf: Sowjetrussen oder als Partisanen
auftretende Tschechen. Einmal nahmen sie Vieh mit, das andere Mal Hafer, Ei-
er, Geschirr, Eßbestecke, Möbel. Ein andermal holten sie alle Pferde ab.
Schweine gab es längst nicht mehr, sie waren schon zu Anfang geraubt worden.
Die Bauern paßten auf und gaben sofort Alarm: „Russen kommen!" Alle
jungen Frauen und Mädchen verschwanden in ihre Vorstecke und kamen erst







179 PATZELT, Günther 24.12.1925 29.01.1944 Rußland
180 NAGEL, Rudolf 28.03.1902 1945 vermißt
182 RUSS, Josef ? 1943 gefallen
184 NAGEL, Alfred 11.03.1925 1945 Belgien
196 LORENZ, Gustav 02.08.1908 02.1945 Frankfurt/Od.
197 NAGEL, Franz 18.08.1900 1944 vermißt/Rumänien
  20 RUSS, Bertha 17.10.1884 Juni 1945 Kukus, 
Altersheim
Die „wilde“ Vertreibung 1945 161Alle Waffen, Motorfahrzeuge, Fahrräder, Rundfunkgeräte, Musikinstru-
mente, elektrische Geräte, Fotoapparate, alle Wertgegenstände, alle Getreide-
und Mehlvorräte mußten abgegeben werden. Alle Deutschen mußten eine brei-
te weiße Armbinde mit einem großen N (Němec = Deutscher) am rechten Arm
tragen, sie waren sozusagen Freiwild und bekamen weniger Lebensmittel als
die Tschechen. Die deutsche Schule wurde geschlossen, deutsche Gottesdienste
waren verboten.152
 Matthias PATZELT (Nr. 92) wurde als früherer Propagandaleiter der NSDAP
am 02.06.1945 verhaftet und zu sieben Jahren Gefängnis verurteilt, jedoch im
Oktober 1948 entlassen. Adolf BEISLER verbrachte wegen Mitgliedschaft in der
SA fünf Jahre im Gefängnis; Fritz HANTSCHER war ein Jahr eingesperrt.
Eine Reihe von Verordnungen des tschechischen Staatspräsidenten Eduard
BENEŠ legalisierte alle diese Verbrechen und die glatte Mißachtung der Men-
schenrechte. Am 19. Juni 1945 erklärte die Regierung in Prag alle Deutschen
zu „staatlich unzuverlässigen Personen". Das zweite BENEŠ-Dekret vom
21. Juni 1945 verfügte die Beschlagnahme des gesamten deutschen landwirt-
schaftlichen Besitzes; das Gesetz vom 25. Oktober 1945 die entschädigungslo-
se Enteignung des gesamten Vermögens der sudetendeutschen Bevölkerung. Es
folgte das Gesetz vom 2. August 1945 über die Ausbürgerung der Deutschen
und Ungarn; am 27. Oktober 1945 das Gesetz über Arbeitspflicht und Zwangs-
arbeit, über die Inhaftierung der als staatlich unzuverlässig angesehenen Perso-
nen sowie das sogenannte „Kleine Retributions-Dekret" über die Bestrafung
von Personen, die nach dem 21. Mai 1938 durch ungebührliches Verhalten ge-
gen das Nationalgefühl des tschechischen Volkes Ärgernis erregt hatten.153
Die „wilde“ Vertreibung 1945
Die Vertreibung der Bewohner von Tschermna begann im Sommer 1945 unter
brutalen Mißhandlungen. Der „wilde“ erste Abschub in offenen Kohlewaggons
von 72 Tschermnaern erfolgte am Montag, 25. Juni 1945. Innerhalb einer hal-
ben Stunde mußten die Betroffenen die Häuser verlassen, sie konnten nicht
mehr als zwei, drei Stücke Handgepäck mitnehmen. Manche hatten nur das mit,
was sie auf dem Leibe trugen. In Reichenberg wurden die Vertriebenen ein
zweites Mal ausgeraubt. An der sächsischen Grenze überließ man sie ihrem
Schicksal. Wochenlang zogen sie von Ort zu Ort, nirgendwo durften sie länger
als 24 Stunden bleiben. Aus Tschermna ist das Ehepaar Wenzel PATZELT,
Landwirt (Nr. 155) seit der Ausweisung spurlos verschwunden. Trotz aller
Nachforschung ist über sie nichts ermittelt worden. 
162 Die Geschichte von TschermnaIn vier weiteren „wilden“ Austreibungen – am Montag, dem 2. Juli (siehe die
beiden Zeugenberichte auf S. 168 ff.), am  Samstag, dem 7. Juli sowie am 2.
und 22. August 1945 – mußten zahlreiche weitere Tschermnaer ihre Heimat
verlassen. Da Anfang August 1945 auf Befehl der Siegermächte USA und
Großbritannien die „wilden“ Abschiebungen bis 1946 eingestellt werden muß-
ten, brachte man ab Mitte August 1945 viele Familien stattdessen ins Innere
Böhmens, wo sie bei Bauern Zwangsarbeit leisten mußten. Erst 1946 wurden
sie mit „geregelten“ Transporten ausgesiedelt.  
Nicht wenige der 1945 in die damalige Sowjetische Besatzungszone brutal
vertriebenen Tschermnaer starben durch Krankheit und Entbehrung, vor Hun-
ger, Kälte und Herzweh. Besonders der dort in der zweiten Hälfte 1945 grassie-
rende Typhus forderte zahlreiche Opfer (siehe unten).      
An den Folgen der Vertreibung gestorben
Haus
-Nr.
Name geboren gestorben Art und Ort des
Todes
  67 KITTLER, Albin 13.01.1882 15.10.1945 Typhus: Pirna
  84 SCHOBER, Wenzel 24.09.1871 01.09.1945 Durchgangslager
Graupa
  86 BRATH, Rudolf 11.06.1887 06.12.1945 Typhus: Grabow
  86 BRATH, Paulina 01.10.1889 06.12.1945 Typhus: Grabow
108 RÜCKER, Paulina 06.05.1864 1945 Mühlhausen
118 SCHRÖTER, Filomena 22.12.1894 08.12.1945 Typhus: Staßfurt
120 SCHOBER, Rosa 04.04.1927 19.08.1945 Neustadt/Sachsen
125 BRADEL, Franziska 02.12.1899 24.09.1945 Typhus: Großen-
hain
133 FLÖGEL, Franziska 27.05.1886 12.07.1945 Typhus: Halle
153 WANKA, Andreas 06.01.1885 15.11.1945 Typhus: Stolberg
157 NAGEL, Johann 21.09.1880 1946 Riesa
157 NAGEL, Marie 30.10.1879 1945 Köthen
171 NAGEL, Pauline 11.06.1896 23.10.1945 Typhus: Großen-
hain
Die „geregelte“ Vertreibung 1946 163Seit der Ausweisung vermißt
Die „geregelte“ Vertreibung 1946
Die auf der Konferenz von Potsdam (17.07. – 2.08.1945) von den drei Sieger-
mächten USA, UdSSR und Großbritannien beschlossene „geregelte“ Austrei-
bung sollte in sogenannter „humaner“ Weise durchgeführt werden. Die Trans-
porte, in geschlossenen Güterwaggons à 30 Personen, umfaßten mit wenigen
Ausnahmen 40 Waggons, sodaß pro Transport generell rund 1200 Personen
vertrieben wurden. Die Transporte in die US-amerikanische Besatzungszone
gingen alle über den Grenzbahnhof Furth im Walde/Bayern, jene in die Sowje-
tische Besatzungszone entweder über Bad Brambach oder Bad Schandau.
Der erste von 18 „normalen“ Transporten im Jahre 1946 verließ Hohenelbe
am 18. Februar 1946, er ging in die US-amerikanische Besatzungszone und
zwar in den westlichen Odenwald. Bei den Aussiedlungen waren in Tschermna
immer vier tschechische Gendarmen und zwei Personen der tschechischen Ge-
meindeverwaltung anwesend. Die Betroffenen wurden ins Aussiedlungslager
auf der Ehingerwiese nach Hohenelbe gebracht, dort blieben sie einige Tage,
bis mindestens 1.200 Menschen beisammen waren. Jede Person durfte 50 kg
Gepäck und 500 Reichsmark mitnehmen. 
Beim I. Transport am 18. Feber 1946 wurden 55 Bewohner von Tschermna
ausgesiedelt (Abb. 58 a), beim IV., am 24. April ab Hohenelbe nach Augsburg,
vier Personen, beim V., am 7. Mai nach Nordhessen, 55 Ortsbewohner, darun-
ter auch der Bürgermeister Josef Purmann mit seiner Familie.
Bürgermeister PURMANN sollte bereits beim ersten „wilden“ Vertreibungstransport
am 25. Juni 1945 ausgewiesen werden. Die Familie wurde jedoch unter Verlust des
Gepäcks zurückgeholt und blieb bis Anfang Mai 1946 in der Gemeinde. Er mußte bei
tschechischen Bauern arbeiten. Im September 1945 wurde die Familie PURMANN aus
ihrem Haus ausgewiesen und in ein Zimmer beim NITTNER-Schneider (Nr. 77) ein-
quartiert. In PURMANNs Haus (Nr. 85) hatte eine Zeitlang der Národní výbor, die Orts-
verwaltung, ihren Sitz, sie wurde dann ins Gasthaus BAIER (Nr. 56) verlegt. PURMANN
konnte an Belegen nichts mitnehmen als den Grundbesitzbogen und die Nummer des
Sparbuches. Die Familie PURMANN kam mit anderen Tschermnaer Familien nach Her-
tingshausen bei Kassel, die anderen nach Elgershausen, sieben Kilometer entfernt. 
120 SCHOBER, Elisabeth 16.11.1874 1945 ?
155 PATZELT, Marie 02.01.1890 1945 ?
155 PATZELT, Wenzel 25.09.1879 1945 ?  
164 Die Geschichte von TschermnaIAbb. 58 a: Dreißig Ausgewiesene in einem Viehwaggon. Siehe dazu S. 165 unten.
Die „geregelte“ Vertreibung 1946 165Im VI. Transport, ab Hohenelbe am 20. Mai 1946 mit Zielort Heidelberg, be-
fanden sich drei Personen aus Tschermna. – Ab Juni 1946 wurden die folgen-
den zehn großen Transporte aus Hohenelbe in die damalige Sowjetische Be-
satzungszone geleitet. Beim XI. Transport, ab Hohenelbe am 19. Juli, war wie-
derum eine größere Anzahl Tschermnaer Landsleute dabei, insgesamt 48, dar-
unter auch Pfarrer PELZEL und seine Angehörigen. Die Ausgewiesenen kamen
zunächst für einige Wochen in das Quarantänelager Kirchmöser westlich von
Brandenburg und wurden von da auf die weitere Umgebung, vor allem um Gen-
thin, verteilt (man vergleiche die jeweiligen ersten Wohnsitze in der Liste auf
S. 184). Mit dem XII. Transport, ab Hohenelbe am 30. Juli 1946, gelangten
nochmals 37 Tschermnaer in die Sowjetzone, sie fanden nach dem obligatori-
schen Quarantäne-Aufenthalt in Oberröblingen westlich von Halle/Saale vor-
wiegend um Weißenfels und Zeitz eine neue Heimat. Schließlich findet man
acht Tschermaer in den Transportlisten des XIV. Transportes am 19. August
1946 aufgeführt; sie wurden im Vogtland und um Luckenwalde angesiedelt.     
Damit war das einst rein deutsche Dorf Tschermna bis auf 28 Familien und
Einzelpersonen, die in der alten Heimat bleiben durften, „ethnisch gesäubert“.
Die Bilanz sieht folgendermaßen aus: Auszugehen ist von einer gemeldeten
Einwohnerzahl von etwas mehr als 1.000 Personen am 8. Mai 1945 (es werden
einmal 1008 und an anderer Stelle 1.024 Einwohner genannt). Zieht man davon
die zum Kriegsdienst eingezogenen (und noch nicht heimgekehrten) Männer
ab, nämlich 238 (von denen 73 gefallen sind oder vermißt werden)155, so blei-
ben knapp 800 deutsche Bewohner. Diese verteilen sich folgendermaßen:
280 – 300  „Wilde“ Vertreibung 1945 (in fünf Transporten)
24 Mit Antifaschisten-Transport in die Sowjetzone (siehe unten)          
216 „Geregelte“ Vertreibung 1946 (laut Listen von 18 Transporten)
100 Als bäuerliche Zwangsarbeiter 1946 ausgewiesen (siehe unten)
100 Mit Antifaschisten-Transporten 1946 nach Bayern (siehe unten)
80 – 100 In der alten Heimat verblieben.
800 – 840
Erläuterung zu Abb. 58 a (siehe S. 164): Organisierte Vertreibung 1946: 1. Transport
ab Hohenelbe am 18. Februar 1946. Namensliste der 30 ausgewiesenen Personen im
Waggon Nr. 7, ausnahmslos Ortsbürger aus Tschermna. – Die neun Spalten enthal-
ten: 1: Laufende Nummer; 2: Name; (Namen und Vornamen sind zum Teil tschechi-
siert, z. B. Rubáček, deutsche Schreibweise Rubatschek; Jan = Johann/Hans); 3:
Alter; 4: Geschlecht (männlich  oder weiblich); 5: Nationalität (něm. = deutsch); 6: Hei-
matort; (stets in tschechisch); 7: Beruf; (hier in tschechisch, oft auch in deutsch, selten
in englisch); 8: Wünscht zu gehen nach; (hier Bavorsko = Bayern); 9: Bemerkung. –
Siehe dazu154.
166 Die Geschichte von TschermnaIm August 1945, als auf Anordnung der drei Siegermächte die Vertreibung
bis Anfang 1946 unterbrochen werden mußte, wurden die schon zur Aussied-
lung bestimmten Deutschen – von Tschermna waren es jene, die man am 22.
August 1945 zusammengetrieben hatte  – in das Innere Böhmens verbracht, wo
sie meist bei Bauern Zwangsarbeit leisten mußten. Diese Personen wurden mit
den Transporten des Jahres 1946 ausgesiedelt. Sie werden jedoch in den Listen
nicht mit ihrem ursprünglichen Heimatort geführt, sondern mit dem ihres letz-
ten Aufenthaltsortes. Mit dem XIII. Transport am 7. August 1946 ab Hohenelbe
erscheinen in den Listen zahlreiche deutsche Namen aus Hořice, Nový Bydžov
und einer Reihe anderer rein tschechischer Orte nordwestlich von Königgrätz.
Hierbei handelt es sich mit Sicherheit um jene 1945 zum Arbeitszwang ins Lan-
desinnere verbrachten deutschen Familien und Einzelpersonen. 
Einige wenige dieser Familien konnten erst 1947/48 und später die Tsche-
choslowakei verlassen. Zu diesen gehörte auch Alfred PATZELT (Haus-Nr.
104), der wie alle jungen Burschen des Jahrgangs 1929 in Tschermna am 21.
Mai 1945 festgesetzt und nach Jitschin gebracht wurde und dort bis zum Herbst
1947 bei Bauern arbeiten mußte. Erst im Oktober 1947 traf er seine Eltern in
Osternienburg/Sachsen-Anhalt wieder.
Außer den 18 „normalen“ Transporten des Jahres 1946 gab es noch, schon
Ende 1945 beginnend, neun Antifaschisten-Transporte, und zwar zwei ver-
schiedene Kategorien: Erstens vier sogenannte „Shukow-Transporte“, mit de-
nen insgesamt 945 Personen aus dem ehemaligen Kreis Hohenelbe unter
Mitnahme von beweglichem Hab und Gut einschließlich der Möbel ihre Heimat
verlassen konnten. Diese Transporte mit kommunistischen Antifaschisten gin-
gen in die Sowjetzone, und zwar (mit Ausnahme des vierten) nach Thürin-
gen.156 Mit dem ersten Antifa-Transport, ab Hohenelbe am 19.12.1945, an
Gera am 21.12.1945,  kamen auch sechs Familien aus Tschermna, insgesamt 24
Personen, nach Thüringen. Sie wurden alle in Altenburg/Thüringen bzw. in
dessen Umgebung angesiedelt (vgl. die Liste auf S. 184)157. 
Mit der zweiten Kategorie der Antifaschisten-Transporte, gelangten in fünf
Schüben insgesamt 2181 frühere Sozialdemokraten und Christlich-Soziale in
den Westen. Der erste Transport ging nach Aschaffenburg, der zweite und dritte
nach Kempten und Marktoberdorf im Allgäu, der vierte und fünfte nach Augs-
burg. Da sich in der folgenden Liste (S. 184) der ersten Wohnsitze der
Tschermnaer Vertriebenen von allen vier Orten bzw. deren Umgebung Perso-
nenangaben finden, ist es sicher, daß mit diesen fünf Transporten auch schät-
zungsweise 100 Personen aus Tschermna ausgesiedelt wurden. Die Angehöri-
gen dieser Transporte konnten reichlich bewegliches Eigentum mitnehmen;
sechs Familien teilten sich, einschließlich Gepäck, einen Waggon.
„Weitverstreut in alle Winde“ 167„Weitverstreut in alle Winde“
Den schwersten Neuanfang hatten jene Vertriebenen, die man im Sommer 1945
in Zittau und anderen Grenzorten Sachsens aus den offenen Güterwaggons aus-
geladen und ihrem Schicksal überlassen hatte. Wochenlang zogen sie über die
Straßen Sachsens und der anliegenden Länder von Ort zu Ort, nirgendwo dür-
fen sie länger als 24 Stunden bleiben. Sie übernachten in Scheunen und Ställen,
in Schulen und Gemeindesälen. Wenn sie Glück haben, erhalten sie da und dort
ein paar Kartoffeln oder einen Teller Suppe. Eine Schnitte Brot gilt als eine be-
sondere Gabe. Am nächsten Morgen müssen sie weiter, niemand will sie.
Die Säuglinge und Kleinkinder trifft es am härtesten, denn nur selten gibt es
ein wenig Milch. Infektionskrankheiten wie Diphtherie und Scharlach greifen
um sich, viele Kinder sterben, denn Ärzte sind eine Seltenheit. Typhus, Ruhr
und Lungenentzündung grassieren, viele zu Tode erschöpfte Alte erliegen dem
Hunger und den Strapazen. 
Der erzwungene Exodus aus dem Sudetenland und aus Schlesien brachte in
jenem Sommer einen riesigen Strom zu Bettlern gewordener Menschen in ein
vom Krieg auf das Schwerste gezeichnetes Land, in dem – vor allem in der So-
wjetischen Besatzungszone – fast überall noch keine wiederaufgebauten Ver-
waltungs- und Organisationsstrukturen existierten. Es gab vielerorts noch
keine geregelte Versorgung mit einem Minimum an Lebensmitteln; jeder der
Vertriebenen durfte sich glücklich preisen, wenn er als landwirtschaftlicher
Hilfsarbeiter für ein paar Tage oder länger bei Bauern unterkam und dafür eine
karge Mahlzeit und einen primitiven Schlafplatz erhielt. Viele Brücken waren
zerstört, große Städte, wie Dresden, dem Erdboden gleichgemacht. So zog
man, soweit es die Kräfte zuließen, in langen Fußmärschen immer weiter nach
ins Landesinnere. Nicht wenige strebten über die Zonengrenze in die westli-
chen Besatzungszonen, wo sie sich schneller eine Arbeit, ein Unterkommen
und einen Neuanfang erhofften.
Mit der von vielerlei Gerüchten genährten Hoffnung, sie würden in die Hei-
mat zurückkehren können, aber blieben viele in der Oberlausitz und anderen
Teilen Ostsachsens und warteten auf die Erfüllung ihres sehnlichsten Wun-
sches: Nach Abschluß des Friedensvertrages hoffen wir wieder zurückkehren
zu können.158 Erst im September 1945 bekamen die von den Menschenmassen
überforderten deutschen ostzonalen Organe das „Flüchtlingsproblem“ in den
Griff: Man stellte Transportzüge zusammen, die die „Umsiedler“ aus dem
überfüllten Ostsachsen nach Sachsen-Anhalt und in die nördlich gelegenen
Länder der Sowjetischen Besatzungszone brachten. 
Im folgenden Jahr (1946) kamen mit den Zwangstransporten weitere
168 Die Geschichte von TschermnaHunderttausende an „Umsiedlern“ aus der Tschechoslowakei und den ehema-
ligen deutschen Ostgebieten hinzu. Sie wurden zunächst in sogenannte Um-
siedlerlager gebracht und nach mehreren Wochen Aufenthalt von dort auf die
umliegenden Dörfer und Städte „verteilt“. 
Die Versorgung mit Lebensmitteln und Brennstoffen war bis 1948 in der
damaligen Sowjetzone genauso schlecht wie in den drei Westzonen. Auf einer
Postkarte aus Brandenburg vom 27. Oktober 1946 heißt es:158 Wir bekommen
pro Person täglich 250 g Brot, 15 g Nährmittel, 15 g Zucker, 15 g Fleisch, 7 g
Fett, 30 g Marmelade und monatlich 125 g Ersatzkaffee. Kartoffeln für den
Winter haben wir pro Person 100 kg erhalten. Heute haben wir seit einem
Jahre zum ersten Mal ein Stückl Rindfleisch zugeteilt bekommen.
Liest man Berichte und Briefe aus jener Zeit, so tauchen immer wieder die
Worte Hunger und Kälte auf. Nicht wenige, vor allem alte Menschen, haben
den überaus langen, eisigen Winter 1946/47 nicht überstanden. Nicht wenige
Landsleute, vor allem jene, die Verwandte oder Bekannte in den Westzonen




2005 erschienen die Interviews einer im April 2004 erfolgten Befragung zum
Thema „Frauen als Vertreibungsopfer (1945/46)“, die Uwe LAMMEL, ein Sohn
von Elvira LAMMEL, geb. SCHOBER aus Tschermna Nr. 39, (dem ehemaligen
Gasthof „Zur Krone), durchführte und veröffentlichte. Wir danken dem Autor
für Genehmigung zum Abdruck der beiden folgenden Abschnitte (gekürzt).159   
Zwei der Befragungen galten auch zwei Frauen aus Tschermna, nämlich sei-
ner Tante Ursula MEIER, geb. SCHOBER (Nr. 39, siehe S. 232) sowie Marie LEH-
MANN, geb. RÜCKER (Nr. 73, siehe S. 251), deren Eltern eine Bauernwirtschaft
am Schloßberg besaßen. Beide Frauen leben heute in 02733 Cunewalde bei
Bautzen/Sachsen. Die ausführlichen Antworten der Befragten, die bei der Ver-
treibung 9 bzw. 13 Jahre alt waren, sind signifikante zeitgeschichtliche Zeug-
nisse für die „wilde“ Vertreibung von 1945. Sie veranschaulichen überdies in
heute kaum mehr vorstellbarer Weise die enormen Schwierigkeiten, die die
Vertriebenen im Sommer 1945 in Sachsen zu bewältigen hatten.
Zwei Vertreibungsberichte 1945 169„Erst jetzt kann ich so richtig verstehen, was für Leid und was für
Schmerz meine Mutter durchmachen mußte ...“
Ursula MEIER, 
vertrieben aus Tschermna (Böhmen)
Ich bin Ursula MEIER, geborene SCHOBER [Abb. 58 b]. Ich wurde am 12. Juli
1936 in Tschermna/Kreis Hohenelbe, im Riesengebirge geboren. Das ist eine
herrliche Gegend, und sieben Stunden ist es zu Fuß von unserem Ort bis auf die
Schneekoppe. Meine Eltern besaßen eine Gaststätte und Kohlenhandlung
[Abb. 30 auf S. 76]. Mein Vater ging trotzdem arbeiten, in die Kunstseidenfa-
brik in Theresienthal.
Wenn er dann nach Hause gekommen ist, hat er noch die Gastwirtschaft ge-
macht?
Dann hat er noch die Gastwirtschaft gemacht. Er hat als Zimmermann gear-
beitet, und meine Mutti hat die Gaststätte tagsüber geführt, einige Zeit auch die
Schulküche, sie hat also für die Kinder gekocht. Ich habe noch zwei ältere Brü-
der, der eine ist 1924 geboren und der andere 1927. Mein ältester Bruder starb
mit zehn Jahren. Meine Mutti hat seinen Tod sehr schwer überwunden. Und
daraufhin wollte sie noch mal ein Kind haben, das bin dann ich geworden. 
Sie haben noch eine Schwester?
Ja. Meine Schwester Elvira ist 1940 geboren [Abb. 58 b]. 
Sie waren zum Zeitpunkt der Vertreibung 9 Jahre alt. Davor liegen die Jahre
ihrer Kindheit. Was ist Ihnen davon in Erinnerung geblieben?
In meiner Heimat bin ich noch eingeschult worden und zur ersten heiligen
Kommunion gegangen, gemeinsam mit meiner Freundin, das war die Nichte
von unserem Herrn Pfarrer. Beide trugen wir ein langes weißes Kleid und es
war für uns ein wunderschöner Tag. Ich kann mich auch noch sehr gut an meine
Großeltern väterlicherseits erinnern. Zu ihnen bin ich sehr gerne gegangen. Sie
saßen auf der Bank vor dem Haus und freuten sich immer, wenn ich über die
Brücke kam. Ich hatte acht sehr schöne Jahre. Auch an unseren Garten kann ich
mich noch gut besinnen. Dort hatten wir eine riesengroße Schaukel, da konnten
bis zu sechs Personen drauf, und da gab es immer sehr viel Spaß.
Einen ersten Einschnitt in die doch recht schöne Kinderzeit gab es während
des Krieges im Zusammenhang mit Ihrem Vater. 
Ja. Mein Vater wurde 1943 noch zur Wehrmacht eingezogen.
Wie alt war er da? Doch schon relativ alt?
Da war er 46 Jahre. Er ist am 7. Oktober 1944 gefallen. Auch daran kann ich
mich noch sehr gut erinnern. Als wir die Nachricht erhielten, das war gerade an 
170 Die Geschichte von Tschermna  Abb. 58 b: Elvira und Ursula SCHOBER aus Tschermna Nr. 39, Gasthaus „Zur Krone“,
im Alter von drei und sieben Jahren (1943). Ein Jahr darauf verlieren sie ihren Vater,
zwei Jahre später werden sie vertrieben.
meinem Namenstag, am 21. Oktober 1944. Die Nachricht kam von seinem
Kriegskameraden. Die beiden hatten sich das ausgemacht: Wenn einer von den
beiden stirbt, benachrichtigt der andere die Familie. Daraufhin hat meine Mut-
ter ihm ein Päckchen geschickt mit einigen Sachen. Uns, den Mädchen, und
auch von sich und von meinem Bruder hat sie Locken abgeschnitten und mit in
das Päckchen getan. Er sollte das eingraben. Der Kamerad hat dann zurückge-
schrieben, daß das Grab in Feindesland liegt und zwar im heutigen Litauen.
Können Sie sich noch daran erinnern, wie Sie die Nachricht vom Tod Ihres
Vaters empfunden haben? 
Mir hat das sehr, sehr weh getan. Ich kann mich noch erinnern: Meine Mutter
hatte ein großes Bild von meinem Vati, das hat immer dagehangen. Es war eben
sehr schlimm.
Nach dem Tod des Vaters kam es im darauffolgenden Jahr bei Ihnen zu dem
zweiten schlimmen Einschnitt in Ihrem Leben, nämlich zur Vertreibung ...
Am 2. Juli 1945 bekam meine Mutter von den Tschechen den Befehl, sich
mit uns innerhalb von zwei Stunden mit Handgepäck bei einer nahegelegenen
Gaststätte einzufinden. Es war der zweite Transport, der aus unserem Ort her-
Zwei Vertreibungsberichte 1945 171ausgetrieben wurde. Zuerst wurde das Gepäck untersucht und was ihnen gefiel,
wurde gleich weggenommen. Wir mußten dann in Begleitung von Tschechen
bis in den nächsten Ort laufen, das war Arnau, das heutige Hostinné. Dorthin
lief man in etwa einer Stunde.
Gab es Vorschriften, was man an Gepäck mitnehmen durfte?   
Was man eben tragen konnte. Wir hatten da so einen Handwagen, der mit
dem Notdürftigsten für vier Personen beladen war.
Also auch Bettzeug, oder was war da dabei? 
Bettzeug war nicht dabei. Da war etwas zum Anziehen, etwas zum Essen.
Wir wurden dann in Arnau, in der Nähe des Bahnhofs, in einer Eisengießerei in
einen großen Raum getrieben. Das einzige Inventar in dieser Halle war ein gro-
ßer Tisch. Auf diesem haben dann meine Schwester, die war fünf, ich, neun,
und noch ein Mädchen, das war zwölf oder dreizehn, geschlafen. Alle anderen
mußten auf dem Betonfußboden sitzen oder liegen. Es gab keine Schlafmög-
lichkeit. Das gesamte Gepäck mußte draußen bleiben. Wir durften nichts mit
hereinnehmen. Meine Tante hatte ein Kleinkind, und irgendwie hatte sie ver-
gessen, die Tasche mit den Sachen für die Kleine draußen zu lassen. Da hat
mein Bruder sie rausgebracht, um für uns keine Schwierigkeiten zu bekommen.
Draußen wurde er von Tschechen tüchtig mit einer Peitsche verdroschen. Man
hat ihm auch seinen Ledermantel ausgezogen und weggenommen. Am anderen
Morgen waren die Schnüre, mit denen das Gepäck auf dem Leiterwagen fest-
gebunden war, durchgeschnitten. Das gesamte Gepäck war durchsucht worden.
Einiges fehlte, einiges mußten wir zurücklassen, weil die Schnüre zum Festbin-
den zerschnitten waren. 
Wir sind dann in offene Kohlewaggons getrieben worden. Dort waren auch
keine Sitzgelegenheiten oder ähnliches. Dann begann die Fahrt. Die Tschechen
standen während der Fahrt  auf den Puffern und haben uns beobachtet. Wir sind
ein bis zwei Tage gefahren, wo und wie, das haben wir gar nicht mitbekommen.
Die Notdurft mußte ja auch irgendwie erledigt werden, es war aber nichts vor-
handen. Da wurde ein Kochtopf genommen, zwei Personen hielten eine Decke
vor ein Eck im Waggon und dahinter wurde das eben erledigt. Später, schon in
Sachsen, wurde der Topf wieder ausgekocht und darin Essen gekocht. So war
das damals. Wenn eine Brücke kam, haben die Tschechen von dort Steine auf
uns geworfen, daraufhin haben Erwachsene, so gut es ging, eine Decke über die
Leute gespannt, damit wenigstens einige Steine abgefangen wurden. Bis wir
schließlich nach zwei Tagen in Zittau angekommen sind. Vorher sind die
Tschechen aber vom Zug gesprungen, also schon vor der Grenze.
172 Die Geschichte von TschermnaWie haben Sie die Vertreibung empfunden? Sie waren ja nicht mehr klein ge-
nug, um es nur als ein Abenteuer zu empfinden, aber doch noch nicht alt genug,
um alles voll mitzubekommen.
Am Anfang, als es hieß, wir müssen weg, hab´ ich das eigentlich wie ein
Abenteuer angesehen. Aber später, während der Vertreibung, war das wirklich
furchtbar, und dieses Erlebnis hat mich auch sehr ängstlich werden lassen. Es
fing schon damit an, daß den Frauen der Schmuck und den Männern die Uhren,
und was sonst noch alles, weggenommen wurde.
Gab es in Ihrem Umfeld oder aus Ihrem Erleben oder Wissen Situationen,
bei denen durch Gewalt Sudetendeutsche ums Leben gekommen sind?
Aus unserem Ort selbst ist mir nichts bekannt. Das heißt, es gab 1945 „nur“
einige Selbstmorde. Aber im Nachbarort Mastig hat der Cousin meiner Mutter
gewohnt, und dessen Sohn ist erschossen worden. Es hieß, der Anlaß waren
Nazi-Parolen, die man über Nacht an Häuser geschrieben habe. Daraufhin wur-
den alle deutschen Männer zusammengetrieben und man forderte sie auf, es
sollten sich diejenigen melden, die das gemacht hatten. Es hat sich jedoch nie-
mand gemeldet – vielleicht waren es ja auch die Tschechen selbst, um einen
Vorwand zu haben. Dann sind ungefähr zehn Männer, unter anderem der Bür-
germeister und eben der Großcousin meiner Mutter, vor allen anderen erschos-
sen worden, auf dem Sportplatz. Dessen Frau war schwanger und sie hat durch
diesen Schock das Kind verloren.
Sie waren im Zuge der Vertreibung in der Oberlausitz angekommen. Wie
ging es dann mit Ihnen weiter?
Als wir in Zittau ankamen, brachte uns das Rote Kreuz warmen Tee. Wir
durften aber nicht die Waggons verlassen. Wir wurden weitertransportiert bis
Sohland. Dort mußten wir alle aussteigen und waren auf uns allein gestellt. Wir
sind in eine Gaststätte gekommen und wollten dort Unterkunft haben.
Wie groß war die Gruppe in etwa? Wie viele waren Sie da?
Wir könnten so 70 bis 80 gewesen sein. Aber die Gruppe hat sich bald ge-
teilt, wir waren dann nicht mehr so viele.
Und der größte Teil waren Frauen und Kinder? 
Das waren Frauen und Kinder und ältere Männer. Der Gastwirt wollte uns
nicht aufnehmen, und da hat ihn meine Mutti so gebeten, uns doch aufzuneh-
men und sagte, daß sie zu Hause auch eine Gaststätte hatte. Da meinte er ganz
zynisch, wir hätten die Gaststätte mitbringen sollen. Da war meine Mutter sehr
enttäuscht. Er hat es dann aber doch gemacht und uns in einen großen Raum ge-
lassen. Dort mußte erst das Holz beiseite geschafft werden. Dort konnten wir
dann auf dem Fußboden oder auf dem Gepäck liegen. Wir durften uns ja auch
nur 24 Stunden in einem Ort aufhalten. Dann sind wir weiter nach Crostau. Dort
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gen. Es hat unheimlich gewittert und geregnet. Das war eine schlimme Nacht. 
Am andern Tag ist dann mein Bruder Oswald auf Suche gegangen und hat
uns auf einem Bauernhof untergebracht. Dort haben wir alle bei einer Frau, die
uns aufgenommen hatte, in der Wohnstube campiert. Dann hat mein Bruder die
Gegend abgesucht. Er war ja schon 17 Jahre, und ist auf die Suche gegangen,
ob er irgendwo Unterkunft für uns und auch für die anderen Leute findet. Da ist
er in Cunewalde gelandet. Wir waren so etwa 25 bis 30 Personen, die er in Cu-
newalde untergebracht hat. Wir sind zu einem Bauern gekommen. Dort haben
meine Mutter und mein Bruder auf dem Feld für Essen und Unterkunft gearbei-
tet. Wir hatten ein kleines Zimmer. Leider durften wir nur vier Wochen bleiben.
Kurz vor dem Erntedankfest mußten wir weg. Wir kamen nach Weigsdorf-Kö-
blitz, das ist der nächste Ort von Cunewalde, in ein Flüchtlingslager. Dort wa-
ren wir drei Tage. Na ja, ich kann mich noch besinnen, dort haben wir
Kartoffelpuffer auf einem eisernen Ofen ohne Fett gebraten. Aber es hat trotz-
dem geschmeckt. Meine Schwester und ich, wir hatten schöne lange Haare, bei-
de haben wir in den drei Tagen Läuse bekommen. 
Dann sind wir, wieder hat das mein Bruder organisiert, in Cunewalde in ei-
nem kleinen Zimmer untergebracht worden. Da standen zwei Betten, ein
Schrank, ein Ofen, ein Tisch und vier Stühle drin. Dort haben wir zu viert ge-
wohnt. Wir haben zu zweit in einem Bett geschlafen und mein Bruder lag auf
einem Strohsack. Auch wenn es sehr beengt war, waren wir froh, nicht mehr im
Lager zu sein. Es war nicht einfach, hier irgendwie Fuß zu fassen, denn wir wur-
den von vielen Leuten wie Kriegsverbrecher behandelt. Als ob wir schuld ge-
wesen wären am Krieg. Von dort aus sind wir zu einem kleinen Fabrikanten
gekommen. Der hat aus Seidengarn häkeln lassen, so Handschuhe, Schleifen
und Deckchen. Solange wir dort waren hat meine Mutter auch für ihn gearbei-
tet. Einige Jahre haben wir dort gewohnt. Aber wir waren immer Menschen
zweiter Klasse. Der Fabrikant hat zum Beispiel einmal zu uns gesagt, ihr seid
ja keine Menschen, ihr seid ja nur halbe Menschen. So etwas tat sehr weh, be-
sonders meiner Mutter. Wir durften uns keinen Apfel, keine Birne oder was
auch immer, aufheben.
Wie ist Ihre Mutter mit der Situation klargekommen? In dem Ort, aus dem
sie kam, war sie doch eine angesehene Frau gewesen.
Mein Bruder war nicht bei uns geblieben. Er war nach Westdeutschland ge-
gangen und meine Mutter war mit uns beiden Mädchen allein. Sie hat es sehr,
sehr schwer gehabt. Ein Vierteljahr lang gab es keine Lebensmittelkarten, wir
mußten das ganze Essen erbetteln. Mutti war soweit, daß sie mit uns in den
Teich gehen wollte. Sie hätte sich meine Schwester um den Bauch gebunden,
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wir dann beim Papa wären. Sie wollte immer mit uns in den Teich. Deswegen
wollte ich nie mit meiner Mutter am Teich entlang gehen, ich hatte immer
Angst.
Was hat Ihre Mutter in dieser Zeit gearbeitet? Hat sie in Cunewalde Arbeit
gefunden? Ging es dann materiell etwas besser?
Solange sie bei dem Fabrikanten gearbeitet hat, mit dem Häkeln, war das ja
bloß ein kleines Zubrot. Aber weil wir keine Lebensmittelkarten bekamen,
mußten wir viel betteln gehen. Ich kann mich erinnern, als wir einmal spazieren
gegangen sind, hat man in einem Garten Äpfel abgenommen, und da wollten
wir gern einen haben. Meine Mutter hat eine Mark geboten für einen Apfel. Wir
haben aber keinen bekommen. Meine Schwester hat das ja nicht verstanden, sie
hat sehr geweint. Es gab eben solche und solche Leute. Ich bin zu einer Familie
sehr gern hingegangen, weil ich wußte, dort bekomme ich immer etwas. Dort
habe ich Ziegenmilch bekommen oder konnte sogar einmal mit Mittag essen.
Ich hab´ auch mal ein paar Kartoffeln mit nach Hause bekommen.
Wie würden Sie dieses Widersprüchliche, also einmal Hilfsbereitschaft und
andererseits Ablehnung, einordnen? Können Sie das im Nachhinein sogar ver-
stehen?
Man kann es zum Teil auch verstehen. Den Einheimischen ging es ja mitun-
ter auch sehr schlecht. Es gab zu der Zeit wirklich wenig. Aber bei manchen war
auch Hartherzigkeit und sogar Bosheit dabei. Später bekam dann meine Mutter
eine Arbeit im Kindergarten. Sie konnte ja sehr gut kochen, weil sie von Hause
aus Köchin war. Ab da wurde es doch etwas besser. Aber als dann eine Frau aus
Cunewalde diese Arbeitsstelle haben wollte, wurde meine Mutter bei einer Be-
triebsuntersuchung als tuberkulose-krank erklärt. Man hat ihr auch gesagt, daß
man ihr die Töchter wegnehmen und in ein Heim geben wird. Da war sie sehr
am Boden. Sie gab uns extra Geschirr und sagte uns, ihren Löffel, ihre Tasse
und ihren Teller dürften wir nicht benutzen, weil sie uns nicht anstecken wollte.
Dann ist sie zu ihrem Hausarzt gegangen und hat ihm gesagt, daß sie krank ist
und nicht mehr arbeiten darf. Der Arzt wollte das nicht glauben und hat sie noch
einmal zur Kontrolle geschickt. Es stellte sich heraus, daß das alles nicht wahr
gewesen ist und sie nicht krank war. Daraufhin mußte sie wieder eingestellt
werden. Meine Mutter war natürlich sehr glücklich darüber. Nun konnte sie
sich bei dem Arzt ja finanziell nicht bedanken. Deswegen ging sie mit uns in
den Wald in die Pilze. Gerade an dem Tag fanden wir sehr viele Steinpilze und
alle brachten wir als Dank dem Herrn Doktor.
Wie erging es Ihnen in Ihrem weiteren Leben? Wie sind Sie in der Oberlau-
sitz seßhaft geworden?
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sehr schwere doppelseitige Lungenentzündung. Ich war schon aufgegeben, im
Ort wurde erzählt, ich wäre gestorben. Eine Schwester aus der Lungenheilstätte
in Cunewalde, die meine Mutti gut kannte, brachte Tabletten, die mir dann auch
geholfen haben.
Auch mit der Schulzeit war es nicht so einfach. Ich hatte ja einige Zeit lang
überhaupt keine Schule. 1950 habe ich dann den Schulabschluß der 8. Klasse
gemacht und Serviererin gelernt. Das war mehr oder weniger auch der Wunsch
meiner Mutter. Sie hat ja immer gehofft, daß wir wieder nach Hause können.
Wieder in unser Haus und unsere Gaststätte. 
1956 ist dann mein Sohn geboren worden, 1957 habe ich meinen Mann ge-
heiratet. Er stammt aus Schlesien. Meine Tochter kam 1961 zur Welt, 1963 ha-
ben wir ein altes Umgebindehaus in Cunewalde gekauft, das wir 1966 abge-
rissen und von Grund auf neu erbaut haben. Wir haben in jener Zeit auf alles
verzichtet, um uns wieder ein Zuhause zu schaffen. Im Dezember 1968 sind wir
dann dort eingezogen. Meine Mutter hat in dieser Zeit immer bei uns gewohnt.
Ich habe sie dann gepflegt bis sie im April 1989 mit 91 Jahren gestorben ist. 
Als Kind konnten Sie das Schicksal Ihrer Mutter sicherlich nicht nachvoll-
ziehen. Wie empfinden Sie es heute?
Da mein Mann vor acht Monaten gestorben ist, kann ich erst jetzt meine
Mutter richtig verstehen. Was für Leid und was für Schmerz sie durchmachen
mußte. Erst war ihr Mann gefallen und ein halbes Jahr später mußte sie die Hei-
mat verlassen. Sie mußte ihr ganzes Hab und Gut zurücklassen und noch einmal
ganz von vorn anfangen, mit nichts, aber auch gar nichts. Dafür mit drei Kin-
dern.
Wie antworten Sie heute, wenn man Sie fragt: „Wo ist Ihre Heimat?“ Ist es
die Oberlausitz oder das Riesengebirge?
Eigentlich ist jetzt hier die Heimat, in der Oberlausitz, wo man sich unter
sehr viel Mühe eine eigene Existenz aufgebaut und das Hab und Gut geschaffen
hat. Aber trotzdem sind wir, seit man es durfte, mit meinem Mann, meiner
Schwester und meinem Bruder fast jedes Jahr einmal oder gar zweimal in die
alte Heimat gefahren. Wir drei Geschwister haben 1990 sogar die von meinem
Großvater stammende Familiengruft wiedergekauft und renovieren lassen [sie-
he Abb. 192 auf S. 335].
In den letzten Jahren haben wir sogar im Elternhaus geschlafen, die Gaststät-
te mit Übernachtung besteht noch. Wir haben auch dort gegessen. Das erste Mal
war es ein sehr komisches Gefühl. Wir fahren sehr gern dorthin. Der jetzige
Bürgermeister unseres Heimatortes hat uns sogar den alten Schlüssel gegeben.
Es ist eigentlich ein gutes Verhältnis zu den Tschechen ...   
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hinaus ...“
Marie LEHMANN, 
vertrieben aus Tschermna (Böhmen)
Mein Name ist Marie LEHMANN, geborene RÜCKER. Ich bin am 4. September
1932 in Tschermna [Nr. 73] bei Arnau im Sudetenland geboren. Meine Eltern,
Johann und Johanna RÜCKER, hatten vier Kinder, den Johann, er war der älteste,
den Alois, den Josef und mich. Wir hatten eine Landwirtschaft von 28 ha, die
bestand aus Feld, Wiese und Wald.
Was wurde da angebaut?
Es wurde Getreide und viele Kartoffeln angebaut und auch Rüben und Klee.
Den verkaufte mein Vater, denn Klee war sehr gefragt. Zum Hof gehörten auch
Kühe, Pferde, Schweine, Hühner und Gänse. Mein Vater hatte zwei Schwestern
und einen Bruder, meine Mutter drei Schwestern und zwei Brüder. Die wurden
alle vertrieben, auch ihre Eltern.
Wir verlebten eigentlich eine schöne Kindheit. Im Winter fuhren wir Schlit-
ten und Ski. Da wurde auch mal der Hund vor den Schlitten gespannt und
durchs Dorf gefahren. Mein großer Bruder nahm manchmal den Hörnerschlit-
ten, mit dem eigentlich das Holz und das Stroh befördert wurde. Er hat uns und
die Nachbarskinder aufgeladen, und dann fuhren wir den Berg hinunter bis ins
Tal. Wir haben viel draußen gespielt und waren mit den Tieren verbunden. Es
wurde auch mal auf dem Ochsen geritten, wir gingen in den Wald und haben
Beeren und Pilze gesucht. Es war immer Abwechslung da. Es kamen auch im-
mer Kinder zu uns auf den Berg. Oder wir mußten der Mutter helfen. Da stand
ja immer viel Geschirr, das zu waschen war, oder im Winter mußten wir Mohn-
kapseln ausklopfen.
Wie war die Arbeit verteilt? Der Vater hat sich um die Landwirtschaft ge-
kümmert und die Mutter um die Hauswirtschaft?
Die Mutter war natürlich auch Bäuerin. Sie ging früh mit in den Stall, sie
mußte mit aufs Feld, sie mußte kochen: sie war immer mit eingebunden. Wir
hatten zwar eine Dienstmagd [Anna SASS, geboren 1902] und auch einen
Knecht, aber der mußte ja zu den Soldaten. Für ihn bekamen wir erst einen fran-
zösischen und später für diesen einen russischen Kriegsgefangenen. Auch die
Gefangenen haben, obwohl es verboten war, immer mit der Familie am Tisch
gegessen. Sie haben auch gut gearbeitet. Im Dorf hat sich niemand über die Ge-
fangenen beklagt. Abends kam dann der Posten durchs Dorf und sammelte die
Gefangenen wieder ein. Er fing im Oberdorf an und an jedem Haus, in dem ein
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zur Straße runter und marschierten mit dem Posten ins Lager. 
Wie war das mit den Gefangenen am Kriegsende?
Vor dem Kriegsende hatten die  russischen Gefangenen alle Angst, sie woll-
ten Zivilzeug zum Anziehen haben, damit die eigenen Leute sie nicht als Ge-
fangene erkennen. Der Pfarrer und einige Dorfbewohner haben ihnen Kleidung
gegeben und die Gefangenen sind dann in den Wald geflüchtet.
Was ist mit denen geworden?
Das wissen wir nicht. Den russischen Gefangenen, den wir hatten, das war
ein ganz netter Mensch. Beim Nachbar der, der war auch nett. Der war ziemlich
jung und hat einmal gesagt: „Wenn wir den Krieg gewinnen, dann müßt ihr alle
fort.“ Der hatte schon irgendwie so eine Ahnung.
Dann kam mein Bruder Johann zu den Soldaten. Das war eine beängstigende
Zeit, denn sein Einsatz war in Frankreich und dort waren ja schwere Kämpfe.
Die Eltern sagten immer, was soll bloß noch werden. Wir gingen manchmal
nachts hinaus auf den Hof und da war ganz von weitem schon das Schießen zu
hören.
Mußte der zweitälteste Bruder auch zu den Soldaten?
Der Alois [geboren am 08.02.1929] mußte noch ins Gebirge zur vormilitäri-
schen Ausbildung. Er sollte nach Berlin zum Einsatz kommen. Er kam am 8.
Mai vormittags heim. Dann war er ein paar Tage zu Hause, und dann mußte er
in die Tschechei als Zwangsarbeiter. In der Zwischenzeit waren auch schon die
Russen gekommen.
Wie haben sich die Russen benommen?
Die Russen kamen zu uns und haben geplündert. Sie haben uns die Pferde
weggenommen, das Getreide und das Futter für die Tiere. Sie haben auch die
Frauen überfallen. Meine Mutter sollte mit in die Scheune und ihnen das Futter
runter geben. Aber sie war so verängstigt, daß sie weglief und sich versteckte.
Ich war ja noch unerfahren und bin mitgegangen. Als ich die Leiter hochgestie-
gen bin und merkte, daß mir einer nachkam, wurde es mir auch ängstlich und
ich bin auf der anderen Seite wieder heruntergesprungen und davongelaufen.
Wie alt waren Sie damals?
Ich war damals 12 Jahre alt. Man war ja noch ein bißchen naiv und hatte vor
allem um die Eltern Angst. Das mit den Russen ging dann tagelang so. Sie ha-
ben ja auch bei anderen Kühe und Kälber weggenommen. Beim Gasthof Scho-
ber [Nr. 39, in der Dorfmitte] wurde dann geschlachtet und damit wurden ihre
Leute versorgt. Dann zogen die Russen weiter und es kamen die Tschechen.
Und die Tschechen waren schlimm. Die nahmen Leute mit, die früher zur Partei
gehörten. In der Zeit hatte sich auch ein Nachbar erhängt. Wie wir von anderen
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wurden im Wald bei Arnau vergraben.
  Wie haben Sie die Vertreibung aus Tschermna erlebt?
Am 2. Juli 1945, Mittag um eins, kam die tschechische Polizei zu uns und
sagte, wir müssen in zwei Stunden im Gasthof BAIER [Nr. 56, Gänsehals] sein,
wir werden ausgewiesen. Das war ein großer Schreck. Mein Vater konnte es gar
nicht fassen. Er stand wie steif in der Stube. Meine Mutter war verängstigt, denn
es hattte ja jeder Angst vor der Polizei. Die waren dann ja auch nicht gerade
zimperlich mit uns.
 Sie sagten, daß Sie zwei Stunden Zeit hatten. Was versucht man da noch, in
der Eile zusammenzupacken?
Die tschechische Polizei sagte, 20 Reichsmark und 20 kg Gepäck und etwas
zum Essen dürften mitgenommen werden. Das mit dem Packen war gar nicht
so einfach. Die Mutter packte für sich und den Vater einen Koffer, wir Kinder,
mein  jüngster Bruder Josef [geboren am 03.03.1931] und ich, stopften das Not-
wendigste in den Rucksack  Dann ging es los, weil wir Angst hatten, daß wir
von den Tschechen geprügelt würden. Eine ausgewiesene Nachbarin kam eine
halbe Stunde verspätet, die hat wirklich Hiebe bekommen mit einem Gummi-
knüppel.
Dachten Sie, als Sie das Haus verlassen haben, daß das endgültig ist oder,
daß Sie vielleicht zurückkommen können? Hatten Sie noch Zeit, etwas zu ver-
stecken?
Die Eltern hatten vorher schon einiges vor den Russen versteckt. Später
nichts mehr. Die Dienstmagd mußte im Hause bleiben und die Tiere füttern, sie
wurde später ausgewiesen. Eine alte Frau hat die Tiere dann gefüttert, denn die
brüllten ja jämmerlich vor Hunger. Auf dem Weg zur Sammelstelle stand unser
Nachbar und sagte, wir sollten nicht weinen, denn wir kämen doch wieder.
Auch mein Vater und wir alle dachten, wir kommen ja bald wieder heim. Das
war wirklich die große Hoffnung. Wir wurden ja auch hier in Deutschland wei-
tergetrieben. Doch wir hielten uns immer etwas zurück, weil wir ja immer dach-
ten, es geht bald wieder heim. Aber leider sind wir heute noch da.
Wie ging es dann von dem Sammelpunkt in Tschermna aus weiter? 
Von der Sammelstelle aus wurden wir dann abends von der Polizei mit Gum-
miknüppeln nach Arnau in die Eisengießerei getrieben. Das Gepäck kam auf
zwei große Pferdewagen und wir mußten hinterherlaufen wie die Schwerver-
brecher. In der Eisengießerei neben dem Bahnhof war eine große Halle, dort
wurden wir reingetrieben. Das Gepäck mußten wir draußen lassen. Wir durften
nur etwas zum Essen mit rein nehmen. Dort haben wir auf dem Fußboden über-
nachtet. Am anderen Morgen wurden wir dann auf dem Bahnhof in offene
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tung Deutschland. Zwei Tage waren wir in den Waggons, und es durfte keiner
raus, weder etwas zu essen zu holen oder aufs Klo. Zum Glück hatten wir Müt-
ter mit kleinen Kindern unter uns, die ihr Nachtgeschirr dabei hatten. Das durf-
ten wir auch mal mitbenutzen. Auf freier Strecke wurde das dann oben
rausgekippt. Wir mußten auch sehr aufpassen, wenn Tschechen an der Strecke
standen, denn die schmissen uns Steine in die Waggons. Für die Eltern war das
eine ganz schlimme Zeit, wir Kinder haben das nicht so empfunden, wir hatten
ja die Eltern dabei. Da fühlten wir uns geschützt.
Das war aufregend, wie ein Abenteuer, für Sie?
Wir dachten, der Krieg ist vorbei, nun geht es in die Welt hinaus. Wir fuhren
dann bis Sohland in der Oberlausitz. Dort war die Brücke kaputt, dort wurden
wir ausgeladen. Im Bahnhof Sohland war eine große Halle, dort sollten wir alle
rein. Doch die Halle war schon voll. Es war unmöglich, dort hineinzukommen.
Meine Mutter sagte: „Ach kommt, wir gehen weiter und setzen uns irgendwo
ins freie Land und sehen, was nun wird.“ Wir sind dann aber immer weiter ge-
gangen und haben dann in Kirschau vor der Kirche auf den Stufen gesessen.
Was sollte nun aus uns werden? Nun waren wir ja nicht alleine, wir waren ja
eine große Gruppe. Neben der Kirche war ein Gasthaus. Dort wurde gefragt, ob
wir nicht übernachten können, denn das Gasthaus hatte ja auch einen großen
Saal. Aber es wurde uns gesagt, daß sie schon die Russen da haben und nieman-
den aufnehmen können. Nach langem Betteln hieß es dann: „Nach zehn Uhr.“
Dann gingen die Russen auf Wache und wir könnten rein. Aber am nächsten
Tag um sechs Uhr müßte alles wieder aufgeräumt sein. Dann kämen die Russen
zurück und schliefen dort. Wir waren ja schon glücklich, daß wir dort rein durf-
ten. In dem Saal stand eine einzige Liege, auf die legte sich eine hochschwan-
gere Frau und alle anderen lagen auf dem Fußboden.
Wie groß war die Gruppe ungefähr, die da zusammen war?
Das kann ich nicht genau sagen. Es waren nicht nur Leute aus unserem Ort,
sondern auch andere, die wir unterwegs getroffen hatten.
War das derselbe Transport bei dem auch Ursula Schober dabei war?
Ja, aber ich weiß nicht, wo die dann abgeblieben sind. Man hat sich ja nur
noch um sich selber gekümmert und wenn man welche laufen sah, da ist man
mitgegangen. Es war ja alles fremd für uns. 
Am andern Morgen sind wir wieder in Richtung Bahnhof gegangen. Wir
dachten, es wird ja schließlich bald wieder heim gehen. Wir sind also nach Soh-
land zurückgelaufen. Auf einem Bauernhof haben wir dann gebettelt, ob wir
nicht eine Nacht dort bleiben könnten. Man wies uns in eine Scheune. Wir
konnten die Nacht dort im Heu schlafen. Früh hieß es dann wieder: „Ihr müßt
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ja jeder mit sich zu tun. Wir sind dann weitergelaufen und in der Gegend her-
umgeirrt, bis es anfing zu regnen. Wir gingen in Richtung Taubenheim. Da kam
die Polizei und fragte, wo wir hin wollten. Die Mutter sagte, daß wir kein Quar-
tier haben und nur umherirren und eines suchen. Die Polizisten sagten, sie wür-
den uns zu Frau Hölzel bringen, die würde uns bestimmt in der Scheune
aufnehmen. So kam es dann auch. Wir schliefen oben auf dem Heuboden und
unten lagen noch andere Flüchtlinge. Dort haben wir uns ein paar Tage aufge-
halten. Die Männer waren ja alle Landwirte und haben Frau Hölzel bei der Ern-
te geholfen. Sie wollte uns gerne behalten. Es kam aber schon bald die Polizei
und befahl: „Ihr müßt weiter, ihr müßt weiter!“ Die Nahrungsmittel reichten ja
nirgends und deswegen zog alles weiter ins Landesinnere.
Viele wollten jedoch in der Nähe der Grenze bleiben.
Weil viele dachten, daß es ja bald wieder heim geht. Weil die Polizei jeden
Tag kam, sagte Frau Hölzel dann, daß wir aus dem Haus müßten: „Ihr setzt euch
draußen in den Graben und wartet.“ Die Männer sollten nach Ebersbach auf die
russische Kommandantur gehen und um die Genehmigung zum Bleiben ansu-
chen. Das haben die auch gemacht. Sie haben aber auf der Kommandantur
nichts ausgerichtet. Wir mußten also weiter. In der Zeit, in der wir im Graben
auf die Männer gewartet haben, hat die Polizei in der Scheune das Heu durch-
sucht, ob wir dort nicht das Gepäck versteckt haben und etwa abends wieder-
kommen. 
Wir sind dann weitergewandert, durch den Wald nach Crostau. Dort gab es
für die Flüchtlinge eine Scheune und einen Saal. Aber die waren ja auch wieder
so voll. Es war Heu und Stroh ausgestreut, da lagen dann die Leute drauf. Meine
Mutter sagte: „Da legen wir uns lieber in den Wald. Wir legen uns lieber unter
die Fichten, bloß nicht hier, wo die Kinder verhungern und wo so ein Durchein-
ander ist.“ Sie ertrug das nicht. Mein Vater konnte auch nicht betteln gehen. Der
war ja mit den Nerven völlig fertig.
Wie alt war Ihr Vater damals?
Mein Vater war damals 53 Jahre alt. Wir sind dann in Richtung Kirschau ge-
gangen. Ich bin immer mit meiner Mutter gegangen, mein Bruder blieb bei un-
serem Vater. Wir haben in einer Gastwirtschaft gefragt, aber sie haben uns
gesagt, nein, sie nehmen keine Flüchtlinge. An der Straße entlang standen vier
Häuser. Wir sind von einem zum anderen gegangen und haben gefragt. In dem
zweiten saß die Familie draußen. Das waren ganz nette Leute. Ihr Sohn war an
dem Abend nicht zuhause und da durften wir bei ihnen übernachten. Sie wollten
wissen, wo wir herkamen. Meine Mutter hat dann von unserer Vertreibung und
von unserer bisherigen Wanderung erzählt. Die Hausfrau sagte uns, daß sie
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Wasser. Da konnten wir uns baden. Nach dem Baden haben wir im Zimmer des
Sohnes, dort standen zwei Betten, Quartier bezogen. Uns wurde dann noch ge-
sagt, wenn wir katholisch sind, könnten wir morgen früh nach Schirgiswalde in
die Kirche gehen. Das haben wir dann auch gemacht und haben dort auch wie-
der Leute aus unserem Dorf getroffen.
Schirgiswalde war wohl so eine Art Treffpunkt?
Ja, das war ein Treffpunkt. Dort trafen wir unseren Nachbarn und die Schwe-
ster meines Vaters. Sie sagten zu uns: „Kommt doch auch nach Cunewalde!“
Wir hatten ja aber ein Zimmer und wußten nicht, was wir machen sollten. Nach
zwei Wochen wurden wir nach Cunewalde bestellt. Auf dem Hof, wo mein On-
kel mit den Seinen untergekommen war, haben meine Mutter und ich erst mal
ein Stück Brot erbettelt und gefragt, ob wir nicht auch ein kleines Zimmer be-
kommen könnten. Das wurde uns dann tatsächlich zugesagt und wir waren
glücklich, ein Fleckchen zu haben, wo wir bleiben konnten. Mein Vater und
mein Bruder hatten draußen auf einem Stein gesessen und gewartet. Als wir
wieder herauskamen, hat meine Mutter das Brot in Stücke gebrochen, wie Jesus
beim Letzten Abendmahle, und jedem ein Stück Brot gegeben.
Sie haben also noch richtig den Hunger kennengelernt?
Ja, wir haben richtigen Hunger gekannt. Wir sind viele Male nach Schirgis-
walde gegangen, dort gab es eine Mühle, wo wir gebettelt haben. Manchmal be-
kamen wir dort auch eine Scheibe Brot. Von Cunewalde gingen wir auch oft
nach Weigsdorf runter. Dort bekamen wir für 30 Pfennige einen Teller Schrot-
suppe. Nach der Ernte sind wir Ähren sammeln gegangen, haben diese auf eine
Decke gelegt und mit einem Stück Holz ausgeschlagen und die Spreu ausgebla-
sen. Dann haben wir die Körner nach Schirgiswalde in die Mühle gebracht und
gegen Brot eingetauscht. Bis wir dann auch immer mal wieder bei einem Bauer
bei der Heuernte helfen oder zum Rüben hacken gehen konnten. Dafür beka-
men wir dann eine Quarkschnitte.
Es machte sich also bezahlt, daß Sie aus der Landwirtschaft kamen?
Natürlich. Es wurde ja gefragt, wo wir herkamen und was wir zuhause ge-
macht haben. Da hat mein Vater immer gesagt, er hatte daheim eine Landwirt-
schaft gehabt und wir sind davongejagt worden. Und er könne nicht betteln
gehen. Da die Bauern wußten, daß wir zuhause eine Landwirtschaft hatten,
durften wir dann auch helfen. Dafür bekamen wir dann mal eine Schnitte oder
mal ein Mittagessen. So waren wir nicht alle Tage auf das Bettelngehen ange-
wiesen. 
Dann teilte man uns mit, daß wir uns im September auf dem Gemeindeamt
melden sollten. Es war der 10. September 1945, als wir uns in Cunewalde bei
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1. Oktober eine Grundlebensmittelkarte, sodaß wir Brot, etwas Mehl, Milch
und eine Ecke Butter kaufen konnten.
Von da ab wurde nicht mehr versucht, sie ins Landesinnere weiterzuschleu-
sen?
Nein, das war dann vorbei. Ab dem 1.10.1945 waren wir als sächsische Bür-
ger anerkannt.
Vieles an organisatorischen Dingen mußte von der Mutter erledigt werden.
Wie ist sie mit diesen Aufgaben fertig geworden? War sie optimistisch oder war
sie auch sehr bedrückt?
Na ja, einer mußte es ja machen. Einer mußte die Fäden in der Hand halten.
Das Bettelngehen übernahmen ja meist mein Bruder und ich. Mein Bruder ging
auch ein paar Wochen lang zu einem Bauern arbeiten und hatte dort auch Arbeit
für meinen Vater gefunden. Es gab dafür zwar kein Geld, aber wenigstens etwas
zu essen. Als wir dann gemeldet waren, wurde mein Vater als Waldarbeiter an-
gestellt. So bekam er einen geringen Lohn. Ich hatte damals noch keine Arbeit.
Meine Mutter ging überall hin, wo es Arbeit gab. Sie ging zu alten Leuten Wä-
sche waschen, da nahm sie mich gelegentlich auch mit. Es gab ein altes Ehe-
paar, die konnten nicht mehr aufs Feld. Da haben wir bei denen die Kartoffeln
und Rüben ausgegraben. So haben wir uns durchs Leben geschlagen.
Wie lang ist diese Phase des Übergangs in ein reguläres Leben gewesen?
Bei meiner Mutter weiß ich das nicht so genau. Sie hatte ja hier und da Arbeit
durch Wäsche waschen. Mein Vater arbeitete seit Ende 1945 regulär als Holz-
fäller. Das war sehr schwer. Er bekam ein paar Holzstiefel gestellt. Es ist ihm
oft schwer gefallen, aber er wollte wenigstens etwas verdienen. Im Jahre 1949
ist er dann krank geworden. Er hatte ein böses Knie und mußte operiert werden.
Zu der Zeit hat meine Mutter immer noch gelegentlich bei den Bauern gearbei-
tet. Ich habe im April 1947 bei einer Nachbarin als Haushaltshilfe angefangen.
Dort arbeitete ich zwei Jahre.
Zum Zeitpunkt der Vertreibung waren zwei Ihrer älteren Brüder nicht bei
der Familie. Wie erging es ihnen?
Mein Bruder Alois war bis 1946 als Zwangsarbeiter bei einem Bauer in der
Tschechei. Seit dem 2. Juli 1945, als wir ausgetrieben wurden, wußten wir
nichts mehr von ihm. Als wir in Sachsen einigermaßen geregelte Verhältnisse
hatten, das war im späten Jahr 1945, hat meine Mutter an den Suchdienst ge-
schrieben. Es gab ja verschiedene Suchdienststellen, zum Beispiel in Rostock
und Leipzig. Meine Mutter hat überall hingeschrieben. Bis sie endlich eine
Nachricht bekommen hat, daß er auf der Insel Usedom bei einem Gärtner arbei-
tet. Das war Anfang 1947. Er hat ja auch nicht gewußt, wo seine Eltern sind. Er
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die Insel Usedom. Als meine Mutter seine Adresse hatte, hat sie ihn angeschrie-
ben, er solle doch zur Familie kommen. Er brauchte aber eine Aufenthaltsge-
nehmigung für hier. Die wollte man ihm erst gar nicht geben. Schließlich kam
er doch hierher. Er hat dann in Cunewalde bei einem Bauern gearbeitet. Doch
nach ein paar Wochen mußte er nach Aue ins Bergwerk. Dort wurde Uran ab-
gebaut.
Mein Bruder hatte es während seiner Zwangsarbeiterzeit nicht gut. Er er-
zählte uns, daß sie kaum etwas zu essen bekommen haben. Briefe von den Fa-
milien wurden ihnen auf dem Gemeindeamt ins Gesicht geschlagen. Um den
Hunger zu stillen, mußten sie Eier stehlen und austrinken.
Und der älteste Bruder, der in Frankreich im Krieg war?
Er hat aus der französischen Kriegsgefangenschaft nach Hause geschrieben,
aber wir waren ja nicht mehr da. Aber es war noch eine Cousine dort. Die hat
den Brief in die Hände bekommen. Sie hat ihm dann geantwortet, daß sie keine
Adresse von uns hat. Aber über die ihm übermittelte Adresse unseres Nachbarn
von zu Hause bekamen wir dann Nachricht von ihm. Aus der Gefangenschaft
hat er sich in den Westen entlassen lassen. Zu unserer Tante bei Kassel, denn
deren Adresse hatte er inzwischen von der Cousine bekommen. Er blieb dort in
Hessen, kam aber 1950 einmal zu uns, als Vater schwer krank war und starb.
Woran starb Ihr Vater?
Er starb an Darmkrebs. Da war er erst 58 Jahre alt. Das war für uns dann eine
ganz schwere Zeit. Meine Mutter bekam keine Witwenrente, auch später nicht.
Ihr wurde dann in der Schulküche Arbeit angeboten, dort hat sie als Hilfsköchin
angefangen. Sie war damals 50 Jahre alt und hat dann 10 Jahre in der Schulkü-
che gearbeitet. Sie hatte aber ein sehr starkes Rückenleiden. Kurz vor ihrem 60.
Geburtstag wurde sie vom Arzt auf Rente gesetzt. 
Haben sie da noch mit ihrer Mutter zusammen gewohnt? 
Wir haben zusammen gewohnt bis 1958. Als mein Vater gestorben war,
mußte ich ja mehr verdienen. Ich hab´ mir eine Stelle in der Weberei gesucht,
weben gelernt und in Kirschau in der Weberei gearbeitet. 1957 habe ich gehei-
ratet, 1958 und 1960 sind unsere beiden Töchter geboren, 1968 haben wir das
Haus meiner Schwiegereltern übernommen. Ein Jahr später zog meine Mutter
zu uns, sie starb dann 1980.
Was würden Sie sagen: Wo ist Ihre Heimat? Ist sie hier in der Oberlausitz
oder ist sie noch in Tschermna?       
Meine Muter hatte sich mit der Zeit gut in Cunewalde eingelebt. Da ja mein
Vater hier auf dem Friedhof liegt und noch acht Familien aus unserem Dorf hier
im Ort lebten, mit denen sie guten Kontakt hatte, hat sie die schwere Zeit gut
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immer Tschermna geblieben ist. Für mich selbst ist jedoch die Heimat mittler-
weile hier. Denn ich lebe ja seit fast 60 Jahren hier.
Ihre Mutter war seit der Vertreibung nie wieder in Tschermna, trotz der
Sehnsucht? Und Sie?
Sie war nie wieder dort. Vielleicht hätte sie das auch schlecht überstanden.
Mein Mann und ich sind 1973 das erstemal nach Hause gefahren. Wir waren
auf unserem alten Hof. Das hat mich wirklich sehr bewegt. In dem Haus lebte
ein altes Ehepaar und die Frau bekam einen richtigen Schreck, weil wir kamen.
Sie sagte, daß sie hier nur arbeiten und ich sagte: „Ich bin hier geboren und will
mich nur mal umsehen.“ Wir haben uns in Ruhe umgesehen und sind dann wie-
der gegangen. Ich bin seitdem öfter mal zu Hause gewesen. Wir haben auch die
älteren Leute wiedergesehen. Der Kontakt ist bis heute sehr gut. Der Enkel, der
das Haus mit seiner Lebenspartnerin gekauft hat, ist sehr nett. Meine jüngere
Tochter und mein Schwiegersohn fahren zwei- bis dreimal im Jahr dorthin. Da
ich ja nicht mehr so gut laufen kann, fahre ich nicht mehr so oft ...
Ausgewiesene Familien aus Tschermna
Eine sicherlich nicht vollständige und fehlerfreie Liste der ausgewiesenen Fa-
milien und ihr erster neuer Heimatort im besetzten Restdeutschland hat Josef
PURMANN nach 1946 angelegt; sie ist im folgenden wiedergegeben.
Angeführt sind folgende Daten:
1 Fasler Ernst 34497 Korbach/Kr. Waldeck/N-Hessen
Purmann Ferdinand 34225 Hertingshausen/N-Hessen. – Wurde
mit 88 Jahren ausgesiedelt
Ruß Marie 63741 Aschaffenburg/Main
Kaufmann Josef ?
2 Kraus Franz sen. 34125 Kassel/N-Hessen
Kraus Franz jun. 34125 Kassel/N-Hessen
3 Fiedler Franz Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 3)
5 Kittler Josef 34253 Lohfelden bei Kassel
Kittler Anna 34253 Lohfelden bei Kassel





Erster Aufenthaltsort nach der Vertreibung.
 – Sonstiges
Ausgewiesene Familien aus Tschermna 1857 Baier Josef sen. 34225 Hertingshausen/N-Hessen
Baier Josef jun. 09366 Stollberg/Erzgebirge/Sachsen
8 Fleischer Marie 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
Fleischer Josef 39307 Genthin
9 Fiedler Wenzel 06712 Kretzschau/Kr. Halle/Saale
Hoffmann Franz 06712 Kretzschau
10 Wonka Josef 34270 Elgershausen/Kr. Baunatal/N-Hessen
Kerner Jakob 34125 Kassel/N-Hessen
11 Purmann Mathilde 99762 Rodishain/Kr. Hohenstein/Südharz
12 Patzelt Johann 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
Pohl Josef 02733 Cunewalde
Skala Erich 02733 Cunewalde
13 Kaufmann Helene Verblieben in der ČSR (Jaroměř)
14 Baier Marie 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
15 Hoffmann Gustav 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
16 Pischel Franz 87463 Dietmannsried bei Kempten/Allgäu
Pischel Alfred ?
Patzak Elisabeth 34270 Hoof bei Kassel/N-Hessen
Nietsche Eduard 87463 Dietmannsried bei Kempten/Allgäu
17 Schober Franz 29410 Salzwedel/Altmarkkreis/Sachsen-An.
18 Nagel Vinzenz 39171 Osterweddingen/südöstl. v. Magdeburg
19 Baier Paul 73730 Esslingen/Neckar/Baden-Württemberg
20 Ruß Hildegard Verblieben in der ČSR (Heřmanice)
Richter Ottilie Verblieben in der ČSR (Heřmanice)
21 Kittler Ferdinand 09636 Langenau bei Brand-Erbisdorf/Sachsen
Nagel Josef 09636 Langenau  
22 Mosig Wenzel 14532 Güterfelde bei Potsdam/Brandenburg
23 Rücker Franz 34270 Elgershausen/N-Hessen
24 Ruß Josef Verblieben in der ČSR (Tschermna)
25 Schober Ferdinand 17459 Zempin/Insel Usedom/Mecklenb.-Vor.
Schober Paulina 17459 Zempin/Insel Usedom
26 Ruß Karolina 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
Patzelt Martha 64658 Linnenbach/Odenwald
27 Kerner Johann 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
28 Baudisch Franz 01844 Polenz/Kr. Neustadt/Sachsen
29 Paaz Josef 63679 Kaulstoß bei Friedberg/Hessen
Kahl Alois 63679 Kaulstoß/Hessen
Riedel Leopold 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
30 Baier Alois 38350 Helmstedt/Niedersachsen
Hantscher Josef 99089 Erfurt/Thüringen
31 Hübner Johann 68229 Mannheim/Baden-Württemberg
Rubatschek Willi 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
32 Schober Erich Verblieben in der ČSR (Tschermna)
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33 Kuhn Vinzenz 01705 Freital/Weißeritzkreis/Sachsen
34 Ruß Alois ?
Patzelt Hermann 04603 Poschwitz bei Altenburg/Thüringen
35 Schober Ferdinand 85229 Indersdorf bei Dachau/Oberbayern
36 Schober Johann 63679 Kaulstoß bei Friedberg/Hessen
Schober Leopold 63679 Kaulstoß/Hessen
37 Skala Johann 06727 Theissen/Burgenlandkreis/Sachsen-A.
38 Nagel Anton 69151 Neckargemünd/Baden-Württemberg
39 Schober Johann 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
Schober Oswald 23743 Brenkenhagen bei Oldenburg/Holstein
Schober Adolf 87764 Legau-Felben bei Biberach-Riß/B.-W.
40 Pelzel Josef 06642 Nebra/Burgenlandkreis/Sachsen-An.
Pelzel Anna 06642 Nebra 
Feichtinger Rosalie 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
41 Nagel Josef 04617 Fockendorf/Kr. Altenburg/Thüringen
Peger Karl 34270 Elgershausen/N-Hessen
Nagel Filomena 06542 Niederröblingen/Kr. Halle/Sachsen-A.
42 Purmann Josef 87439 Kempten/Allgäu
Purmann Wenzel 87439 Kempten/Allgäu
Riedel Wilhelmine 87439 Kempten/Allgäu
43 Zirm Franz 06712 Kretzschau/Kr. Halle/Saale/Sachs.-An.
Schober Franziska 06712 Kretzschau/Kr. Halle/Saale
44 Patzelt Robert 09306 Schwarzbach bei Rochlitz/Sachsen
45 Schober Adolf 31188 Hackenstedt bei Dernaburg/Hannover
47 Nagel Rudolf 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
48 Hartel Anton Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 178)
49 Patzelt Adelheid 16225 Eberswalde/Brandenburg
Ruß Elsa 16225 Eberswalde
50 Kraus Anna ?
Ruß Josef Verblieben in der ČSR (Jaroměř)
Rücker Karoline Verblieben in der ČSR (Jaroměř)
Purmann Filomena Verblieben in der ČSR (Tschermna)
51 Nagel Josef 37276 Jestädt bei Eschwege/Hessen
Nagel Rudolf 37276 Jestädt bei Eschwege
Seidel Stefan Verblieben in der ČSR (Tschermna)
52 Kerner Josef 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
53 Patzelt Anna 90469 Nürnberg/Bayern
54 Winkler Josef Verblieben in der ČSR (Tschermna)
55 Kittler Alois 04626 Heukewalde bei Zeitz/Sachsen-Anhalt
56 Baier Ottilie 73730 Oberesslingen/Neckar/Bad.-Württemb.
57 Nagel Wenzel 39249 Pömmelte bei Genthin/Brandenburg
58 Nagel Wenzel 35285 Gemünden a. d. Wohra/N-Hessen
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60 Kuhn Alois 01558 Großenhain/Kr. Riesa/Sachsen
Nagel Anna 01558 Großenhain
Schober Anna 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
61 Schober Adolf 61348 Dornholzhausen b. Bad Homburg/Hes.
62 Baier Marie 34270 Elgershausen/N-Hessen
63 Hantscher Anna 06727 Theisen bei Zeitz/Kr. Halle/Saale
Purmann Josef 83435 Bad Reichenhall/Oberbayern
64 Patzelt Josef 99869 Pfullendorf bei Gotha/Thüringen
65 Schober Wenzel 34260 Niederkaufungen/Kr. Kassel/N-Hessen
Ullrich Richard 04600 Altenburg/Thüringen
66 Kunz Rudolf 39517 Kehnert bei Tangerhütte/Sachsen-An.
Schober Anna 38889 Blankenburg/Harz/Sachsen-Anhalt
67 Kittler Albin 1945 in Pirna an Typhus verstorben
Kittler Marie 39249 Pömmelte bei Genthin/Brandenburg
68 Nagel Josef 39307 Genthin/westl. von Brandenburg/Havel
Hoffmann Alois 63071 Offenbach/Main/Hessen
Fried Filomena 14770 Kirchmöser bei Brandenburg/Havel
Fried Waltraud 14770 Kirchmöser
Peitzker Marie 14770 Kirchmöser
Rücker Anna 19273 Bitter bei Neuhaus/Elbe/Niedersachsen
Kittler Josef 06679 Muschwitz/Kr. Weißenfels/Sachs.-An.
Seidel Johanna 06679 Muschwitz/Kr. Weißenfels
Schober Karl 99087 Erfurt/Thüringen
Wagner Wilhelm 39615 Seehausen/Altmark/Brandenburg
69 Baier Josef 73450 Stetten bei Nördlingen/Baden-Württ.
70 Purmann Josef 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
71 Nittner Anna 06193 Morl/Saalekreis/Sachsen-Anhalt 
72 Baier Ferdinand 07407 Sundremda/Kr. Saalfeld/Thüringen
73 Rücker Johann 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
Saß Anna 34270 Elgershausen/N-Hessen
74 Kittler Marie 34270 Elgershausen/N-Hessen
75 Kraus Rudolf 99638 Riethgen/Thüringen
Kerner Marie 87674 Immenhofen bei Kaufbeuren/Allgäu
76 Lahr Josef 06542 Katharinenrieth/Kr. Halle/Saale
Schindler Rudolf 34121 Kassel/N-Hessen
77 Ruß Johanna ?
Nittner Ida 04668 Großgrimma bei Weißenfels/Sachs.-A.
Purmann Johann 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
Falzmann Adolf 07973 Irchwitz bei/Greiz/Thüringen
Lorenz Gertrud 87466 Oy bei Kempten/Allgäu
Winkler Ilse ?
78 Riedel Marie 90475 Fischbach bei Nürnberg/Bayern
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Müller Adele 90403 Nürnberg/Bayern
Rücker Marie 04552 Thräna bei Borna/Kr. Leipzig/Sach.-A.
79 Fleischer Josef 39624 Sonderberg bei Neustaßfurt/Sachs.-A.
Nagel Marie 03050 Cottbus/Brandenburg
80 Ruß Alois Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 80/106)  
81 Kerner Theresia 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Tauchmann Franz 06386 Osternienburg
Meißner Marie 63688 Gedern/Wetteraukreis/Hessen
Machka Stefan Many/Frankreich
Machka Johann 08060 Zwickau/Sachsen
Roik Peter 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
82 Kühn Johann 34270 Elgershausen/N-Hessen
Kühn Alois 64646 Heppenheim/Odenwald/Hessen
83 Kerner Johann 06667 Gröbitz bei Weißenfels/Sachsen-Anh.
Kerner Josef 06667 Gröbitz
84 Schober Franz 04460 Großschkorlopp/Sachsen-Anhalt
Schober Wenzel 35519 Rockenberg/Kr. Friedberg/Hessen
85 Purmann Josef 34225 Hertingshausen/N-Hessen
86 Brath Rudolf Verstorben 06.12.45 in Grabow an Typhus
Brath Paulina Verstorben 06.12.45 in Grabow an Typhus
Kerner Johann 34270 Elgershausen/N-Hessen
87 Schober Josef 19386 Lübz/Kr. Parchim/Mecklenburg-Vorp.
Nagel Anna 19386 Lübz/Kr. Parchim
88 Hantscher Josef 17094 Godenswege bei Stargard/Mecklenb.
Hantscher Filomena 02827 Görlitz/Sachsen
Hantscher Hedwig 02826 Görlitz/Sachsen
Lehmann Elfriede 02827 Königsheim bei Görlitz/Sachsen
89 Kühn Adolf 34270 Elgershausen/N-Hessen
90 Stiller Johann 34270 Elgershausen/N-Hessen
91 Meißner Josef 63679 Kaulstoß/Kr. Büdingen/Hessen
 92 Patzelt Mathias 06712 Droßdorf/Kr. Zeitz/Sachsen-Anhalt
93 Kühn Johann 19386 Lübz/Kr. Parchim/Mecklenburg-Vorp.
94 Hantscher Johann 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Kuhn Alois 34270 Elgershausen/N-Hessen
95 Großmann Franz 01833 Langenwolmsdorf-Stolpen/Sachsen
Mosig Rudolf 34621 Lendersheid/Kr. Ziegenhain/N-Hessen
96 Fleischer Wenzel 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
97 Hollmann Florian 83026 Rosenheim/Oberbayern
98 Schober Franz 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Schober Adalbert 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
99 Schober Franz 37115 Duderstadt/Eichsfeld/Niedersachsen
100 Purmann Josef 99713 Friedrichsrode/Thüringen
Ausgewiesene Familien aus Tschermna 189101 Nagel Alois 34270 Elgershausen/N-Hessen
Klug Wenzel 34270 Elgershausen/N-Hessen
102 Nagel Johann 86179 Augsburg/Bayern
103 Rummler Josef 34270 Elgershausen/N-Hessen
Pivonka Rosa 18273 Güstrow/Mecklenburg-Vorpommern
104 Patzelt Josef 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
105 Raimund Gertrud 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
106 Rücker Franz 04603 Poschwitz bei Altenburg/Thüringen
Lorenz Anna 04603 Poschwitz bei Altenburg
Zosel Helga Verblieben in der ČSR (Tschermna)
107 Neigefind Marie 04617 Gerstenberg/Kr. Altenburg/Thüringen
Schenk Adolf 04600 Altenburg/Thüringen
108 Rücker Paulina 99974 Mühlhausen/Thüringen
Schober Franz 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
109 Wrkoslaw Rudolf 06406 Bernburg/Saale/Sachsen-Anhalt
Patzelt Marie 06406 Bernburg/Saale
110 Nagel Rudolf 17094 Godenswege bei Stargard/Mecklenbg.
Nagel Marie 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
111 Maiwald Amalie 64589 Stockstadt am Rhein/Hessen
112 Reibstirn Josef 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
113 Nagel Josef 06369 Zehbitz/Kr. Köthen/Sachsen-Anhalt
114 Bittner Ernst 34260 Kaufungen/N-Hessen
115 Wonka Emanuel 45665 Recklinghausen/Nordrhein-Westfalen
116 Schober Josef 39167 Ochtmersleben/Sachsen-Anhalt
Schober Vinzenz 33604 Bielefeld/Niedersachsen
117 Ruß Josef 39167 Ochtmersleben/Sachsen-Anhalt
118 Schröter Franz 06449 Giersleben/Kr. Aschersleben/Sachs.-A.
Nittner Stefan 06449 Giersleben/Kr. Aschersleben
119 Hantscher Wenzel 06712 Kretzschau/Sachsen-Anhalt
120 Schober Josef 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
121 Ruß Marie 34497 Korbach/N-Hessen
122 Schröter Wenzel 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Schröter Franziska 48153 Münster/Nordrhein-Westfalen
123 Hantscher Friedrich 34260 Niederkaufungen/N-Hessen
Hantscher Wenzel 34225 Hertingshausen/N-Hessen
125 Bradler Emanuel 99869 Friemar/Kr. Gotha/Thüringen
Kahl Alfred 34270 Hoof bei Kassel/N-Hessen
Kahl Paulina 34270 Hoof bei Kassel/N-Hessen
126 Schreier Alois 19386 Lübz/Kr. Parchim/Mecklenburg-Vorp.
127 Nagel Franz 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Nagel Sidonie 06386 Osternienburg
128 Stiller Josef 06449 Aschersleben/Sachsen-Anhalt
129 Purmann Johann 34260 Oberkaufungen/N-Hessen
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130 Rücker Johann 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
Rücker Josef 06386 Osternienburg
131 Flögel Josef Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 131)
Flögel Anton Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 131)
132 Kuhn Julius 01833 Langenwolmsdorf bei Stolpen/Sachsen
133 Flögel Franziska Verstorben 12.07.46 in Halle/Saale an Typhus
Flögel Friedrich 63741 Aschaffenburg/Hessen
134 Ruß Franz 06132 Halle/Saale/Sachsen-Anhalt
135 Schober Rudolf 06679 Mutschau b. Hohenölsen/Kr. Zeitz/Th.
136 Smrtschek Franziska Linz/Donau/Oberösterreich
Smrtschek Wenzel Linz/Donau/Oberösterreich
Smrtschek Hugo 63075 Offenbach/Main/Hessen
Neumann Josef Linz/Donau/Oberösterreich
137 Purmann Friedrich 34117 Hertingshausen/N-Hessen
Nagel Mathilde 69257 Wiesenbach bei Heidelberg/Bad.-W.
138 Zelfel Ann 39524 Schönhausen/Elbe/Sachsen-Anhalt
139 Flögel Filomena 34576 Roppershain-Homberg/N-Hessen
140 Purmann Franz 04626 Heuckewalde/Kr. Altenburg/Thüringen
141 Patzelt Franz 06526 Sangershausen/Sachsen-Anhalt
Patzelt Erwin 23743 Brenkenhagen/Ostholstein/Schlesw.-H.
142 Nagel Franz 64678 Schlierbach/Odenwald/Hessen
Pohl Josef 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
Nagel Adolf 02733 Cunewalde bei Bautzen
143 Purmann Alois 55288 Partenheim/Rheinland-Pfalz
144 Ruß Johann 06179 Asendorf bei Merseburg/Sachsen-An.
145 Kirsch Vinzenz 06118 Halle/Saale/Sachsen-Anhalt
Nagel Josef 64658 Linnenbach/Kr. Bergstraße/Odenwald
Kindler Berta 87616 Marktoberdorf/Allgäu/Bayern
146 Nagel Rosa 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
147 Schober Eduard 87439 Hinterbach bei Heiligkreuz/Kempten
148 Purmann Josef 31675 Meinsen bei Bückeburg/Niedersachsen
149 Gaber Marie 34270 Elgershausen/N-Hessen
Gaber Josef 34270 Elgershausen/N-Hessen
150 Nagel Otto 34270 Schauenburg/Kr. Kassel/N-Hessen
Nagel Konrad 34270 Elgershausen/N-Hessen
151 Stiller Franz 06547 Stolberg/Harz/Sachsen-Anhalt
Kerner Marie 06547 Stolberg/Harz
152 Nagel Rudolf 34270 Schauenburg/Kr. Kassel/N-Hessen
153 Wanka Andreas Verstorb. 15.11.45 in Stolberg/Harz an Typhus
154 Schober Anna 63308 Haibach/Unterfranken/Bayern
155 Patzelt Wenzel Verschollen
156 Hartmann Wenzel 83552 Lindach/Inn/Oberbayern
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157 Nagel Johann 06386 Osternienburg/Kr. Köthen/Sachsen-A.
158 Hantscher Otto 98587 Steinbach-Hallenberg/Thüringen
Hantscher Marie 98587 Steinbach-Hallenberg/Thüringen
159 Kaufmann Franz 94353 Haibach/Niederbayern
Kaufmann Oswald 63762 Großostheim/Hessen
160 Nagel Wenzel Verblieben in der ČSR (Kleinborowitz)
161 Reiche Hugo 39387 Neuwegersleben/Kr. Oschersleben
162 Gabriel Adolf 54318 Mertesdorf bei Trier/Rheinland-Pfalz
163 Lorenz Josef 06667 Burgwerben bei Weißenfels/Sachs.-An.
164 Schubert Josef 99713 Engelsberg bei Friedrichsrode/Thüring.
Schubert Reinhold 87435 Kempten/Allgäu
Schöbel Marie 88630 Pfullendorf/Oberschwaben/Baden-W.
165 Neigefind Franz 87439 Hinterbach bei Heiligkreuz/Kempten
Schober Paulina 14532 Güterfelde bei Potsdam/Brandenburg
166 Weihrauch Otto ?
167 Ruß Johann 06556 Bretleben/Kyffhäuserkreis/Thüringen
168 Rousek Richard 64287 Darmstadt/Hessen
169 Baudisch Josef 71711 Steinheim bei Ludwigsburg/Bad.-W.
170 Gaber Franz Verblieben in der ČSR (Tschermna)
171 Nagel Alois 06687 Weißenfels/Saale/Sachsen-Anhalt
172 Dorfmeister Hermann 34270 Elgershausen/N-Hessen
Maiwald Josef 09306 Steudten bei Rochlitz/Sachsen
173 Schober Josef 04600 Altenburg/Thüringen
Schober Franziska 04600 Altenburg/Thüringen
Kaufmann Franz 04600 Altenburg/Thüringen
174 Blaschka Ernst Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 174)
Fuhrmann Pauline Verblieben in der ČSR (Tschermna Nr. 174)
175 Chlupatsch Josef 73432 Aalen/Baden-Württemberg
Lahr Marie ?
176 Kühn Johann 87439 Kempten/Allgäu/Bayern
177 Schober Franz 34260 Oberkaufungen/N-Hessen
Schober Anna 34260 Oberkaufungen/N-Hessen
Groh Hans 34260 Oberkaufungen/N-Hessen
178 Riedel Gustav 39359 Grauingen bei Magdeburg/Sachs.-An.
179 Patzelt Alois 06542 Niederröblingen/Kr. Halle/Sachsen-A.
180 Nagel Josef Verblieben in der ČSR (Tschermna)
Nagel Alois 37339 Kaltenfeld bei Worbis/Eichsfeld/Thür.
181 Nagel Wilhelm 63308 Haibach/Unterfranken/Bayern
Nagel Wilhelmine 63308 Haibach/Unterfranken
182 Ruß Martha 39116 Ottersleben-Magdeburg/Sachsen-An.
Fries Josef 99085 Erfurt/Thüringen
183 Patzelt Josef 99762 Rodishain/Kr. Nordhausen/Sachsen-A.
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Rauch Franziska 06712 Zeitz/Sachsen-Anhalt
185 Nittner Marie Verstorben 1946 in Schönhausen
Richter Josef 04617 Gerstenberg/Kr. Altenburg/Thüringen
186 Nagel Leopold 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
187 Gaber Wenzel 98617 Belrieth/Kr. Schmalkalden/Thüringen
Gaber Johann 64668 Lauten bei Bensheim/Odenwald/Hess.
189 Gerner Josef 99089 Erfurt/Thüringen
190 Beisler Adolf 01558 Großenhain/Sachsen
Gloss Marie Verblieben in der ČSR (Tschermna)
191 Fries Gustav 99880 Teutleben bei Gotha/Thüringen
192 Patzelt Franz 39599 Uchtspringe bei Stendal/Sachsen-An.
193 Pitasch Marie 87466 Mittelberg/Kr. Kempten
Fiedler Robert 87474 Buchenberg/Kr. Kempten
194 Thamm Johann 09434 Krumhermersdorf /Kr. Pirna/Sachsen
Thamm Bertha Verblieben in der ČSR (Arnau)
Fischer Franz 02733 Cunewalde bei Bautzen/Sachsen
195 Patzelt Josef 64646 Heppenheim/Odenwald
Patzelt Franz 82284 Wildenroth bei Fürstenfeldbruck/Obay.
Fleischer Hugo 64646 Heppenheim/Odenwald/Hessen
196 Erben Anna Verstorben in Tschermna 1945
Lorenz Aloisia 06420 Gerlebogk/Kr. Bernburg/Sachsen-An.
197 Nagel Bertha 39307 Genthin/westl. von Brandenburg
198 Bönisch Rudolf Verblieben in der ČSR (Heřmanice)
199 Schubert Wilhelm  87471 Durach bei Kempten/Allgäu
Janke Marie 87471 Durach bei Kempten/Allgäu
Nagel Norbert 02763 Zittau/Sachsen
200 Schober Hermann 39418 Staßfurt/Kr. Calbe/Sachsen-Anhalt
Thamm Franz 39418 Staßfurt
Weit verstreut in alle Wind´ waren die Riesengebirgler, auch die aus Tscher-
mna, wie der damals junge, gerade aus dem Krieg gekommene und nach Ost-
holstein verschlagene Lehrer Erwin PATZELT, aus den Tschermnaer Buschhäu-
sern (Nr. 141) stammend, geschrieben hatte. Und es war ein schwerer Anfang
in dem besiegten, in vier Besatzungszonen aufgeteilten, klein und bitterarm ge-
wordenen Restdeutschland. Man war der Unterdrückung und Verfolgung durch
die Tschechen entronnen, ihrer Willkür nicht mehr ausgesetzt, es drohte keine
Gefahr mehr für Leib und Leben, keine Verschleppung mehr zu Zwangsarbeit
in das Landesinnere. Davon war man jetzt frei. Frei war man jedoch nicht von
der Not. Sie war die große Herrscherin in dem ausgebluteten Land, in das die
Heimatvertriebenen gekommen waren. Es sollte Jahre dauern, bis diese Not
überwunden war.
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oft ungewohnte Arbeit einzustellen, wie sie sich ihnen gerade bot. Viele schaff-
ten es bewundernswert schnell und konnten sich in neuer Umgebung behaup-
ten. Am schwersten aber hatten es die alten Menschen, die ihre Austreibung
seelisch nicht überwanden. Viele von ihnen starben bald vor Gram.
Heute leben die früheren Dorfbewohner von Tschermna über ganz Deutsch-
land verstreut. Die meisten  erhielten wieder Arbeitsstellen, aber die Alten woll-
te zunächst niemand haben. Nahezu alle vertriebenen Bewohner der „Tschirn"
haben die schwere Zeit gut überstanden, und so manchem geht es nunmehr so-
gar besser als daheim. Fast alles hatten sie verloren, doch die meisten Hausbe-
sitzer hatten die Fotos ihrer Häuser gerettet, die sie bei den Anträgen zum
Lastenausgleich als Besitznachweis vorlegen konnten. Dieser Lastenausgleich
der Bundesrepublik Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg war der dan-
kenswerte Versuch, den Kriegsgeschädigten und Heimatvertriebenen einen
tragbaren Schadensersatz zu erstatten, um die Eingliederung zu fördern.
Mit Fleiß, Zähigkeit und Geduld haben die deutschen Dorfbewohner durch
alle Jahrhunderte das Leben gemeistert. Die Abgeschiedenheit des Dorfes hat
gelegentlich die Eigenbrötelei gefördert, die manchmal sogar schroffe Formen
annahm. Trotzdem blieben die Bewohner geistig aufgeschlossen und regsam.
Die Wandelbarkeit der irdischen Verhältnisse erlebten die Tschermnaer fast in
jeder Generation. 1945 fand die Geschichte des deutschen Dorfes Tschermna
und ihrer Bewohner ihr abruptes Ende. Die Menschen mußten nach dem Ende
des Zweiten Weltkrieges zwangsweise ihre Heimat verlassen. Aber vergessen
haben sie ihr Tschermna, ihre alte, vertraute Heimat, niemals.
Schon im März 1947 gab Erwin PATZELT (Nr. 141), damals Schulleiter einer
einklassigen Dorfschule in Brenkenhagen/Holstein, den ersten mehrerer dörfli-
cher Heimatbriefe heraus und machte sich damit um das Wiederfinden der
Tschermnaer und die Erinnerung an die alte Heimat besonders verdient. Die Ti-
telseite eines dieser Heimatbriefe vom April 1948 ist auf S. 82 abgebildet. 
Nach der Vertreibung setzte der Verfall des heimatlichen Dorfes ein. Viele
Häuser blieben leer, andere wechselten, zum Teil mehrfach, ihre tschechische
„Besitzer“. Bis 1957 waren bereits 35 Häuser dem Erdboden gleichgemacht, 30
standen leer und wurden dem Verfall preisgegeben oder als Viehställe benutzt.
Die folgende Liste der verschwundenen Häuser hat Alois NITTNER zusammen-
gestellt.
194 Die Geschichte von TschermnaAbb. 59, 60: Niedergang und Verfall! Der PATZELT-Hof (Nr. 104) im Herbst
1973. Mindestens seit 1961 wurde der Hof nur noch als Viehstall benutzt.
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15 Hoffmann Gustav Niederdorf, Seitenweg
17 Schober Franz Niederdorf, Seitenweg
18 Ruß Franz Niederdorf, Seitenweg
23 Rücker Franz Niederdorf, Schneeberg
33 Kuhn Vinzenz Niederdorf, an der Straße nach Arnau
36 Schober Johann Mitteldorf, an der Kirche
43 Zirm Franz Niederdorf, Schneeberg
52 Kerner Josef Gänsehals, Gemeindehaus
54 Winkler Josef Gänsehals
55 Kittler Pauline Neuwildschütz, vor 1945 abgebrannt
56 Baier Ottilie Gänsehals, Ruine
60 Nagel Filomena Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
62 Baier Wenzel Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
63 Hantscher Josef Mitteldorf, Westseite
69 Baier Josef Mitteldorf (= MD), Ostseite
74 Kittler Ferdinand MD, Ostseite, vor 1945 abgebrannt
81 Kerner Wenzel Mitteldorf, Perschelberg
85 Purmann Josef MD, Ostseite, Gasth. „Deutsches Haus“
88 Hantscher Josef Mitteldorf, Westseite, Herrnbusch
91 Meißner Anton Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
95 Großmann Franz Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
96 Fleischer Wenzel Mitteldorf, Hundertberg
97 Hollmann Rosa Mitteldorf, Hundertberg
99 Schober Franz MD, Westseite d. alten Dorfstraße
103 Rumler Josef MD, Westseite d. alten Dorfstraße
104 Patzelt Josef Mitteldorf, Westseite, Ruine
105 Purmann Johann Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße
106 Lorenz Anna Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
107 Neigefind Emil Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
108 Rücker Vinzenz Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
109 Wrkoslav Rudolf Oberdorf, Reibsteinberg
111 Maiwald Rudolf Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße
114 Patzelt Alois Oberdorf, Westseite der Dorfstraße
115 Baudisch Johanna Oberdorf, Westseite der Dorfstraße
118 Schröter Franz Oberdorf, Schröterberg
120 Schober Josef Oberes Oberdorf, Schreierberg
121 Ruß Wenzel Oberes Oberdorf, Schreierberg
124 Rücker Johann Oberes Oberdorf, Schreierberg
Haus-Nr. Name des Hausbesitzers Lage im Ort, Bemerkungen
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136 Smrtschek Franziska Oberes Oberdorf
138 Zelfel Anna Oberes Oberdorf, Schreierberg
142 Nagel Johann Buschhäuser
154 Schober Anna Gänsehals
160 Nagel Wenzel Niederdorf, Seitenweg
162 Gabriel Adolf Niederdorf, Seitenweg
163 Lorenz Josef Mitteldorf, Westseite, Herrnbusch
166 Weihrauch Otto Niederdorf, Schneeberg
179 Patzelt Alois Neuwildschütz
180 Nagel Filomena Gänsehals, Fleischerberg
182 Frieß Josef Neuwildschütz
189 Gerner Josef Hubertushöhe
194 Thamm Johann Hubertushöhe
Bemerkungen:
Haus Nr. 167 wurde als Schweinestall benutzt. – Die Häuser Nr. 104, 126 und 155
wurden als Viehställe benutzt. – Das Haus Nr. 72 ist nach 1945 abgebrannt, ebenso
die Scheuer zugehörig der Haus-Nr. 104. Das ehemalige Wohnhaus Nr. 104 wurde
schließlich abgetragen und ein Neubau errichtet.
.
Abb. 61: Erinnerung an Tschermna. Ansichtskarte aus dem Jahr 1939.
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 Herbert Patzelt, Hans Pichler 
und Josef Purmann †
Josef PURMANN (1893–1968), der letzte deutsche Bürgermeister von Tscherm-
na, hinterließ umfangreiche Aufzeichnungen über den Ort und seine Bewohner,
darunter eine ausführliche Haus- und Einwohnerliste.160 Seit 1960, als ich
(Herbert PATZELT) begann, die Geschichte meiner Familie zu erforschen161,
führte ich bis zu seinem Tode einen intensiven Schriftwechsel mit Josef
PURMANN, der mir seine Aufzeichnungen bereitwilligst zur Verfügung stellte.
Dazu gehörte auch die besagte Haus- und Einwohnerliste, die den Personen-
stand des Dorfes bis zur Vertreibung 1945/46 wiedergibt. Aus ihr wurden, er-
gänzt durch einige spätere Ermittlungen, die folgenden Personendaten über-
nommen.
Eine besondere Bereicherung erfuhr die folgende Zusammenstellung der
Bewohner Tschermnas durch rund 120 Häuserfotos aus dem Jahre 1931. Die
Bilder stammen aus einen Fotoalbum der Gemeinde Tschermna162, das sich
heute im Staatlichen Kreisarchiv Trautenau/Státni okresní archiv Trutnov be-
findet. Kopien dieser Fotos wurden uns 2006 dankenswerterweise zur Verfü-
gung gestellt.
Auch die Entstehung dieser Fotodokumentation aus dem Jahr 1931 wäre
ohne die Vorausschau und die Bemühungen von Josef PURMANN nicht möglich
gewesen. In jenen Notjahren nach der Weltwirtschaftskrise boten eine oder
mehrere Fotoanstalten den Gemeindeverwaltungen nicht nur in unserer engeren
Heimat die Schaffung von Fotoalben der Häuser der Gemeinde an. Vorausset-
zung dafür war, daß sich genügend Hausbesitzer fänden, die ein oder mehrere
Fotos ihres Hauses abnehmen würden. Das hieß, daß sich Josef PURMANN um
genügend Interessenten bemühen mußte. Es gelang ihm, an die 120 Hausbesit-
198 Die Einwohner von Tschermnazer für das Vorhaben zu gewinnen. In jenem Jahr hatte Tschermna 195 Häuser.
Das heißt: knapp ein Drittel der Hauseigentümer schloß sich leider – wohl
hauptsächlich aus Sparsamkeitsgründen – der Aktion nicht an. 
Dank dieses Bemühens, vor allem von seiten einzelner Gemeindeverwal-
tungen, besitzen wir heute eine Reihe dieser einmaligen und überaus wertvollen
Fotodokumentationen mehrerer Gemeinden des Riesengebirges. Dazu gehören
zum Beispiel Schwarzental und Niederlangenau. Leider haben sich viele Ge-
meinden unserer alten Heimat damals  jenem  Projekt verschlossen – im Nach-
hinein eine überaus bedauernswerte Entscheidung.
Besonderen volks- und heimatkundlichen Wert erhalten diese Fotos da-
durch, daß sich – an dem angekündigten Tag als der Fotograf kam – oft die ge-
samte Hausbesitzerfamilie und andere Bewohner, sonntägig herausgeputzt, vor
dem Haus in Positur stellte. Auch besondere Besitztümer, wie ein Pferde- oder
Ochsengespann, ja sogar Fahrräder, wurden dem Fotografen und damit der
Nachwelt stolz präsentiert. Der Blick des heutigen Betrachters in einer von je-
nem Moment des Fotografierens schon weit entrückten Zeit fällt damit auch auf
die Menschen, denen ihr Haus Besitz und Heimat, Zuflucht, Geborgenheit und
Liebe war. Vierzehn Jahre später hat man sie brutal daraus vertrieben.
 
Abb. 62: Handschriftliches Vorwort der Fa. „Die Illustrierte“ im Fotoalbum der Ge-
meinde Tschermna des Jahres 1931. Ein Fehler (schon im Orginal durchgestrichen)
fällt auf: statt „Nittner Oberlehrer i. R.“ muß es heißen: Franz Meißner, Oberlehrer. Der
Arnauer Oberlehrer, Mundartdichter und Volkskundler setzte sich in den umliegenden
Gemeinden sehr engagiert für die Entstehung dieser Fotodokumentationen ein. 
199 Ein Vergleich der auf den Häuserfotos dargestellten Personen aus dem Jahre
1931 mit PURMANNs Angaben in dessen Einwohnerliste von Tschermna 1945/
46 eröffnete interessante Zusammenhänge. Fast in jedem Fall konnten fotogra-
fierte Personen, nicht selten sogar alle, den in der PURMANN´schen Liste ange-
gebenen jeweiligen Hausbewohnern zugeordnet werden. 
Dies belegt zum einen die akribische Arbeit von Josef PURMANN, der seine
Daten allein aus dem Gedächtnis und einem schier unermüdlichen Schriftwech-
sel schöpfte, den er nach der Vertreibung mit den weit verstreuten ehemaligen
Dorfbewohnern führte. Zum anderen ergibt die namentliche Kenntnis darge-
stellter Personen auch eine viel intensivere und menschlich stärker engagierte
Betrachtung der Bilder. Das wird besonders deutlich, wenn Hinweise in der
Bilderklärung das spätere Schicksal dieser und jener Person beleuchten. Auf ei-
nigen Fotos sind es zum Beispiel acht- oder zehnjährige Jungen, über die man
erfährt, daß sie zehn oder zwölf Jahre später der Krieg verschlingen wird. An-
dere, ältere Personen, die ihr Anwesen von den Vorfahren ererbt und über Jahr-
zehnte lang mit ihrer Hände Arbeit erhalten, gepflegt und vergrößert haben,
werden, vertrieben von ihrem Besitztum, 1945 in der damaligen Sowjetischen
Besatzungszone einer Typhus-Epidemie zum Opfer fallen.
So repräsentiert diese kombinierte Einwohner- und Hausfoto-Liste in einma-
liger Weise das einstige Lebensbild eines 1945/46 untergegangenen deutschen
Bauern- und Arbeiterdorfes im südlichen Vorland des Riesengebirges.
Josef PURMANN hatte den Lebensweg der Dorfbewohner Tschermnas auch
nach der Vertreibung weiterverfolgt. Zunächst hatte er eine Liste der vertriebe-
nen Familien mit den Orten, in denen diese eine erste Bleibe fanden, erstellt.
Diese Liste haben wir, leicht überarbeitet, ebenfalls übernommen (S. 184 ff.).
Geburt und Tod, Heirat und weitere Lebenslaufdaten nach der Vertreibung, die
PURMANN aufgezeichnet hat, sind hier nicht mehr angeführt. Sie können den im
Archiv des Riesengebirgsmuseums verwahrten Listen entnommen werden. Da-
gegen haben wir – Stand 2008 – eine Liste über die seit 1945/46 verschwunde-
nen Häuser Tschermnas  von Alois NITTNER übernommen (S. 195).               
Vorangestellt ist dem folgenden Verzeichnis die Auflistung der Häuser und
ihrer Besitzer aus dem „Adreßbuch für den politischen Bezirk Hohenelbe“ für
das Jahr 1933163 sowie ähnliche Listen aus Adreßbüchern der Jahre 1912 und
1905.164 Daraus kann man – eine Generation zurück – die Vorbesitzer der ein-
zelnen Häuser feststellen. 1905 hatte Tschermna demnach 192 Hausnummern,
es wurden damals also auch Brandstätten gezählt. Ohne diese waren es 1912
insgesamt 184 Häuser. Die Fotodokumentation 1931 endet ebenfalls bei der
Haus-Nr. 195, diese Zahl von 1931 betrifft das letzte Foto des Albums. 1933
verzeichnete der Ort 195 Anwesen. 1945 gab es schließlich 200 Häuser.    
200 Die Einwohner von TschermnaAbb. 63: Diese Ansicht (von zwei Übersichtsbildern) des Dorfes aus dem Fotoalbum
von 1931 zeigt das Zentrum von Tschermna mit der Kirche. Davor das zweistöckige
Pfarrhaus (Nr. 40), diesem gegenüber das Gasthaus „Krone“ (Nr. 39). Das kleine
Haus (links des Pfarrhofes) mit der großen dunklen Eingangstür und dem Holzturm
hinter dem Haus (zum Aufhängen der Schläuche) ist das Feuerwehrhaus.
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203Abb. 64: Der nach 1945 verfallene (Abb. 60, 61) und schließlich abgerissene Hof Nr.
104. Seit dem 16. Jahrhundert bis zum Mai 1945 befand sich dieses Bauerngut im Be-
sitz der PATZELT-Sippe. Vorne links das zugehörige, 1922/23 erbaute Ausgedinge-
Häusel (Haus-Nr. 111). – Foto 1942.
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So lebten unsere Vorfahren im Dorf Tschermna 211 Aus der Heimat hinter den Blitzen rot 
Da kommen die Wolken her,
Aber Vater und Mutter sind lange tot,
Es kennt mich dort keiner mehr.
Wie bald, wie bald kommt die stille Zeit,
Da ruhe ich auch, und über mir
Rauschet die schöne Waldeinsamkeit
Und keiner kennt mich auch hier.
(Joseph von Eichendorff)
So lebten unsere Vorfahren im Dorf Tschermna
Im Hause muß beginnen, was leuchten soll im Vaterland. Diesen schönen Ge-
danken hat einst, vor weit über hundert Jahren, der schweizer Dichter Jeremias
GOTTHELF (1797–1854), der Verfasser großartiger Bauernromane, aufge-
schrieben. 
Das Haus als die eigentliche menschliche Hülle muß mit seiner Würde zur
Gemeinschaft beitragen, die bei GOTTHELF mit dem Begriff Vaterland gekenn-
zeichnet ist. Umgekehrt muß das Vaterland den Menschen für ihre Häuser die
Ordnung des Zusammenlebens vermitteln, die das Maß des Daseins setzt. Ein
Haus wird ja nicht nur für den Tag gebaut. Es ist etwas Bleibendes, etwas, das
die Jahre und vielleicht sogar die Jahrhunderte überdauert.
Die 1945/46 aus der Heimat vertriebenen Menschen haben ihre Häuser ver-
loren. Mitgenommen haben sie die Erinnerung daran. Es ist aber unser aller
Wunsch, diese Erinnerung lebendig zu erhalten und in Erzählungen wie auch in
Fotos und Darstellungen den inzwischen nachgefolgten Generationen weiterzu-
geben.
Am 1. September 1939 lebten in den 200 Häusern von Tschermna 1080
Menschen. Einem glücklichen Umstand ist es zu verdanken, daß von rund 120
Häusern eine geschlossene Fotodokumentation vorliegt, die das Aussehen und
den Zustand dieser Häuser im Jahre 1931 aufzeigt. Hinzu kommt als glückliche
Ergänzung die von Josef PURMANN geschaffene Bewohnerliste der Häuser in
jener Zeit.
Die Bilder der Häuser von Tschermna sind zugleich Abbilder einer vielhun-
dertjährigen Entwicklung. Die Lebens- und Bauernerfahrung von Generationen
sind in den Hausbau eingegangen. Die alten Häuser und Höfe sind hauptsäch-
lich aus dem in unmittelbarer Umgebung vorhandenen Baustoff entstanden:
Holz. Die Häuser sind einfach, zeigen aber oft das Bestreben, auch in der
Zweckmäßigkeit und Schlichtheit eine eigene Schönheit zu entwickeln. Türen
212 Die Einwohner von Tschermnaund Fenster sind klein, um so die Menschen vor der eindringenden eisigen Win-
terkälte zu schützen. Rauhes Klima und karger Boden bestimmten den Haus-
bau.
Einige der alten Bauernhöfe reichen in ihrem Kern bis in die Zeit des Drei-
ßigjährigen Krieges (1618–1648) zurück. Der größte Teil des Riesengebirges
samt Vorland gehörte damals zum Herzogtum Friedland. Das Land war die
Versorgungsbasis für die Heere WALLENSTEINs, und das war einer der Gründe,
warum es weitgehend von den Verwüstungen des Krieges verschont blieb. Es
erlebte sogar eine gewisse Wirtschaftsblüte.
Ein Zeichen dafür ist der in Tschermna schon früh anzutreffende Ziegelbau,
der den Blockhausbau aus Holz teilweise ablöste. In den Wirtschaftsverordnun-
gen von WALLENSTEIN wurde der Häuserbau aus Ziegeln eigens gefördert, um
dadurch die heimischen Waldungen zu schonen. Für Mauer-, Gewölbe- und
Dacharbeiten wurde Baumaterial aus den herrschaftlichen „Ziegelscheunen“,
den Ziegeleien der alten Zeit, besonders zur Verfügung gestellt. Im Inneren
mancher Häuser ist übrigens noch heute zu erkennen, daß es damals genormte
„Backsteine“ noch nicht gab. Die Ziegel wurden in oft unterschiedlicher Größe
gebrannt.
Feuchtigkeit war schon immer der ärgste Feind des Holzhauses. So wurden
als erstes die Holzteile, die unter der Nässe besonders zu leiden hatten, durch
Steine und Ziegel ersetzt. Das betraf auch und gerade die Herdstätten. Sie wur-
den aus Ziegelsteinen errichtet, um der Brandgefahr zu begegnen.
Besonders stattlich erscheint der Hof des ehemaligen Dorfrichters  (Nr. 104)
von Tschermna. Ein Querbau ist mit dem Haupthaus verbunden. Solch ein Aus-
bau, der der Vergrößerung des Besitzers diente, setzte sich in Ostböhmen und
Schlesien seit dem Ausgang des 17. Jahrhunderts immer mehr durch. Querbau-
ten sind Zeichen wirtschaftlicher Blüte, sollten aber auch den Wohlstand der
Hofbesitzer deutlich machen.
Beim Betrachten der alten Abbildungen staunt man heute über die vielen
Kinder, die sich mit Eltern und Großeltern vor den Häusern zeigen. Kinder-
reichtum war etwas Selbstverständliches und gehörte zum Reichtum des Ortes.
Um wenn man die Bewohner betrachtet – sie sind allesamt schlank! –, die in
ihren Sonntagskleidern, in festlichen Anzügen und wahrhaft wohlbehütet am
Gartenzaun stehen und mit selbstbewußtem Besitzerstolz sogar ihre besten Tie-
re und ihre Fahrräder als die neueste technische Errungenschaft mit aufs Foto
brachten, dann wird der Satz von Jeremias GOTTHELF bestätigt, der am Anfang
dieser Zeilen steht: Im Haus muß beginnen, was leuchten soll im Vaterland.  
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Die Angaben zu den Personen165 beziehen sich auf folgende Daten:
Die Lage der im folgenden aufgelisteten 200 Häuser166 sowie der hier angegebenen
Ortsteile von Tschermna entnehme man dem Ortsplan167 (Karte 2 in der Einsteckta-
sche). Die Bezeichnungen für die Ortsteile (wie Niederdorf, Klunkergasse etc.) sind
von Alois NITTNER zusammengestellt worden.168
Nr. 1: Niederdorf, Seitenweg (Abb. 66)
  
Purmann Ferdinand 02.06.1859 Purmbäck Bäcker bis 1910  
Purmann Franziska 19.01.1866 Purmbäckin Verstorben 1932
Fasler Ernst 22.08.1893 Fasle Eisendreher 
Fasler Johanna 26.02.1901 Fasleren Fabrikarbeiterin 
Purmann









Abb. 66: Haus Nr. 1 (vgl. auch Abb. 11 und 25). – Besitzer Ernst Fasler (im Bild Mitte),
neben ihm (rechts) sein Sohn Gustav und seine Frau Johanna. Links Faslers Schwie-
gereltern Ferdinand und Franziska Purmann, letztere verstarb 1932 (s. Abb. 195). 
214Fasler Helma Anna 09.06.1933 Fasle Helma
Kaufmann Josef 26.09.1909 Kaufma Seff Fabrikarbeiter. Gefallen?
Kaufmann Gertrud 31.03.1911 Kaufma Trudi
Pavel
Kaufmann Edwin 31.03.1931 Kaufma Edwin
Kaufmann Klaus 27.11.1932 Kaufma Klaus
Ruß Wenzel 05.04.1909 Arbeiter. Gefallen 1943
Ruß Marie 14.09.1911 Hoatl Marie Fabrikarbeiterin
Hartel
Nr. 2: Niederdorf, Klunkergasse (abgebrannt 1885)
Kraus Franz  09.01.1875 Wäscha Kraus  Oberheizer
Kraus Marie  08.09.1875
Schubert
Kraus Franz 15.04.1910 Papierarbeiter
Kraus Hilda 13.01.1912 Kraus Hilda
Wonka
Kraus Ingrid 25.05.1937 Verstorben 1940
Kraus Heinz 05.01.1941 Postangestellter
Nr. 3: Niederdorf, Klunkergasse
Fiedler Franz 23.04.1864 Hofma Franz Landwirt. Verst. 1946
Fiedler Anna 12.03.1876 Hofma Franzn Verstorben 1945
Langhammer
Nr. 4: Niederdorf, Klunkergasse, Tischlerwerkstatt (abgebrannt 1897)
Fiedler Wenzel 31.12.1875 Fiedle Teschler siehe Haus-Nr. 9
Nr. 5: Niederdorf, Klunkergasse (Abb. 67)
Kittler Josef 11.08.1878 Kittle Seff Häusler
Kittler Anna 07.07.1881 Kittle Anni
Abb. 67: Das Haus Nr. 5
(nicht aus der Fotodoku-
mentation). Hier lebten Ar-
beiterbauern, also Klein-
landwirte, die neben ihrem
Hauptberuf (meist als Ar-
beiter in einer Fabrik) eine
kleine Landwirtschaft be-
trieben. Man nannte sie
Feldgärtner.
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Kittler Josef 24.08.1908 Kittle Pepi Papierarbeiter
Kittler Elisabeth 02.06.1922 Kittle Lilli
Purmann
Kittler Rudolf 20.01.1910 Kittle Rudi Gefallen 1941
Kittler Alois 18.04.1916 Kittle Lois Papierarbeiter
Nr. 6: Niederdorf, Klunkergasse
Nittner Vinzenz 19.01.1891 Nittne Winz Schuhmacher. Bauer
Nittner Anna 11.10.1890 Nittne Winzn
Purmann
Nittner Franz 27.10.1913 Nittnewinza Franzi Maurer. Gefallen 1945
Nittner Vinzenz 16.01.1916 Nittnewinza Vinzi
Nittner Josef 22.02.1920 Nittnewinza Seffi
Nittner Ludmilla 27.06.1924 Nittnewinza Lilli
Nr. 7: Mitteldorf, am Erbenberg (abgebrannt 1896)
Baier Josef 13.03.1870 Ziegeleiarbeiter
Baier Anna 16.09.1872
Kaufmann





Nr. 8: Niederdorf, Klunkergasse (Abb. 68; abgebrannt 1901)
Abb. 68: Haus Nr. 8. – Im Bild Alois oder Josef Fleischer und Schwester Marie.
216Fleischer Josef 15.03.1884 Fleesche Seff Zimmermann. Häusler
Fleischer Marie 24.08.1885 Kerner Marie
Baier
Fleischer Alois 02.10.1909 Fleesche Lois Elektroingenieur
Fleischer Josef 07.02.1911 Fleesche Pepi Schmied. Bauer
Fleischer Marie 22.12.1914 Fleesche Marichn
Nr. 9: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße
Fiedler Wenzel 31.12.1875 Fiedle Teschler Tischler
Fiedler Franziska 06.01.1878
Baudisch




Nr. 10: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße (Abb. 69)
Kerner Anna 06.11.1885 Hausbesitzerin
Ruß
Kerner Jakob 24.07.1896 Kerne Jakob Papierarbeiter
Ruß Sabina 30.11.1853 Ausgedingerin
Purmann
Abb. 69: Das Haus Nr. 10, Besitzerin Anna Kerner (zweite von links). Das Gebäude
ist ein schönes Riesengebirgsholzhaus mit einem steinernen Anbau, dessen Beda-
chung aus den um 1900 aufkommenden Eternit-Platten besteht. – Rechts die alte Sa-
bina Ruß, neben ihr Josef Wonka. Dessen Frau Anna ganz links.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 217Wonka Josef 20.02.1908 Papierarbeiter. Bauer
Wonka Anna 01.07.1911
Rücker
Wonka Rainer 20.07.1932 Kraftfahrer
Wonka Werner 15.06.1934 Maschinenführer
Wonka Edith 26.02.1938
Bemerkung: Abgebrannt am 23. März 1898.
Nr. 11: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße, abseits
Purmann Josef 15.12.1898 Purm Seff Arbeiter. Feldgärtner




Purmann Alois 12.03.1928 Purm Lois
Purmann Paulina 20.01.1863
Das Haus war einst Meierhof, von 1850 bis 1894 betrieb hier Josef Härtel ein Gasthaus.
Nr. 12: Buschhäuser (abgebrannt 1898)
Patzelt Johann 10.03.1894 Arbeiter. Gestorben 1940
Patzelt Hedwig 21.08.1896
Nagel
Patzelt Johanna ? Paazelt Hanne
Patzelt Franz 08.12.1925 Paazelt Franz Kaufm. Angestellter
Pohl Josef 23.05.1905 Papierarbeiter
Pohl Franziska 13.02.1903  
Nagel
Pohl Egon 12.08.1938 Polizeibeamter
Pohl Elisabeth 08.06.1931  
Skala Erich 29.08.1920 Kaufm. Angestellter
Skala Gertrud 18.05.1921 Paazelt Trudi
Patzelt
Skala Roland 17.09.1944
Nr. 13: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße (Abb. 70: nachseitig)
Kaufmann Wenzel 20.09.1863 Kaufmoun Arbeiter. Feldgärtner
Kaufmann Anna 14.02.1866 Kaufmounen
?
Kaufmann Hildegard 10.06.1898 Kaufmoun Hilda Fabrikarbeiterin






Bemerkung: Am 23. März 1898 zusammen mit den Nachbarhäusern Nr. 10 und 12 abgebrannt.
218Nr. 14: Niederdorf, unterer Schneeberg (Abb. 71)
Abb. 70: Das Anwesen Nr. 13, ehemals ein Gasthaus (S. 73). Vor dem Haus die Wä-
schestange, der Stall hinten. Genügend Vorrat an Feuerholz. – Rechts Wenzel Kauf-
mann, seine Frau im Fenster. Links der Sohn Oswald Kaufmann, der ein Jahr später,
am 29.10.1932, heiraten und am 15.02.1945 kriegsverwundet sterben wird. 
Abb. 71: Das Haus Nr. 14, Landwirtschaft verbunden mit Lohnarbeit, meist in einer
der Papierfabriken in Arnau. – Im Bild Johann und Franziska Baier (rechts), links ihr
Sohn Josef und seine Frau Marie (links). Blühende Fluren: spätes Frühjahr 1931. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 219Baier Johann 24.10.1875 Beie Hannes  Steinmetz. Gest. 1940   
Baier Franziska 10.03.1877 Gestorben 1943
Patzelt
Baier Johann 08.05.1901 Schlosser. Gefallen 1942
Baier Josef 10.03.1909 Arbeiter. Gefallen 1944
Baier Marie 04.12.1910 Beie Marie
Baier
Baier Walpurga 03.12.1932 Beie Walli
Baier Erika 03.05.1936 Beie Erika
Nr. 15: Niederdorf, Seitenweg, unterer Schneeberg





Klement Walburga 18.09.1903 Gestorben 1939
Hoffmann
Nagel Josef 14.03.1896 Fabrikarbeiter
Nagel Anna 19.08.1898 Heimarbeiterin
?
Nr. 16: Mitteldorf, am Erbenberg
Fiedler Richard 03.10.1881 Fabrikarbeiter
Fiedler Karolina 14.02.1884 Heimarbeiterin
?
Pischel Franz 23.12.1878 Pischl Papierarbeiter
Pischel Emilie 31.12.1881 Pisch´len
Kaufmann
Pischel Alfred 06.10.1904 Pischl Fredi Holzarbeiter
Pischel Helene 14.08.1913 Pischl Leni
Nitsche
Patzak Walter 07.06.1920
Patzak Elisabeth 06.10.1919 Pischl Elli Papierabeiterin
Pischel
Fünf weitere Kinder erwähnt: Hedwig, Otto, Ludmilla, Karl, Hilde, Aloisia.
Nr. 17: Niederdorf, Seitenweg, unterer Schneeberg
Schober Franz 09.02.1886 Pantel Schlosser. Feldgärtner




Nr. 18: Niederdorf, Seitenweg, unterer Schneeberg
Nagel Vinzenz 10.04.1900 Faule 100-Bauch Landwirt
Nagel Auguste 17.06.1901
Wendt
220Nagel Josef 16.05.1933 Landarbeiter
Nagel Erich ?         1934 Tischler
Nagel Hedwig 07.06.1937 Landarbeiterin
Nagel Dietmar 29.10.1939 Dreher
Nagel Otmar 21.02.1941
Nagel Reinhard 17.12.1944 Stellmacher
Ruß Franz 02.04.1864 Donau Ruuß Häusler
Ruß Anna 02.09.1866 Donau Ruuß'n Gestorben 1944
Nagel
Seidel Reinhold 12.05.1901 Fabrikarbeiter
Zavodsky Franz 28.11.1901 Fabrikarbeiter
Nr. 19: Niederdorf, Seitenweg, unterer Schneeberg
Baier Franz 07.02.1864 Schnie Franz Häusler
Baier Filomena 06.01.1863 Schnie Miene
Ullrich
Bemerkung: Alle Baier-Familien des Ortes hießen mit ihren dörflichen Rufnahmen kurz Schnie
Franz, Schnie Hannes, Schnie Fernand, Schnie Bert etc.
Nr. 20: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße, abseits (Abb. 72)
Ruß Johann 19.03.1882 Onderer Strucks Hons  Landwirt
Ruß Bertha 17.01.1884 Strucks Berta Gestorben 1945 (S. 160)
Abb. 72: Das Haus Nr. 20. Eine mittelgroße Landwirtschaft, als Zugtier dient ein Och-
se. – Stolz präsentiert das Ehepaar Ruß, umgeben von vier der fünf Kinder, die neu-
angeschaffte Sämaschine. Links von Johann Ruß die Braut von Sohn Oswald?
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 221Kossak
Ruß Oswald 13.08.1906 Strucks Oswald
Ruß Rudolf 05.04.1921 Strucks Rudi Gefallen
Ruß Hildegard 30.03.1926 Strucks Hilda
Ruß Otto ? Strucks Otto
Richter Ottilie 21.05.1918 Strucks Otti
Ruß
Richter Heinz 12.05.1939
Bemerkung: Einst war das Anwesen eine herrschaftliche Mühle mit Teich.
Nr. 21: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße (Abb. 73)
Kittler Ferdinand 12.07.1883 Kittle Firnand Feldgärtner
Kittler Anna 01.08.1886
Schober
Nagel Josef 17.03.1904 Nouchl Seff Papierarbeiter
Nagel Marie 02.03.1906 Nouchl Marie
Kittler
Nagel Leopold 15.11.1924 Nouchl Poldi Kaufm. Angestellter
Nagel Alois 07.06.1930 Nouchl Alois
Nr. 22: Gänsehals (Abb. 74: nachseitig)
Mosig Wenzel 23.05.1885 Mosich Wenzl   Papierarbeiter. Feldgärtn.
Mosig Karolina 06.03.1889 Mosich'n
Abb. 73: Das Haus Nr. 21. – Die Großeltern Ferdinand und Anna Kittler (die Oma ganz
links mit Enkel Alois) und das junge Ehepaar Nagel mit den beiden Buben sind gut im
Bild. – Ein heißer Frühsommertag, der ältere Bub barfuß.    
222Kühn
Mosig Rudolf um 1920 Mosich Rudolf
Mosig Gertrud 29.03.1913 Mosich Trudi Verstorben 1942
Mosig Pauline ? Mosich Paula
Mosig Wenzel 18.08.1919 Mosich Wenzi Gefallen 1941
Mosig Oswald 17.06.1923 Mosich Oswald Gefallen 1943
Nr. 23: Niederdorf, Schneeberg 
Rücker Franz 12.03.1879 Ricke Franz Oberheizer
Rücker Filomena 07.10.1886 Ricke Franzn
Fiedler
Rücker Josef 18.10.1909 Ricke Pepi Papierarbeiter (Nr. 130)
Nr. 24: Niederdorf, Schneeberg (Abb. 75: nachseitig)
Ruß Josef 13.10.1875 Kerne Seff Zimmermann. Feldgärtn.
Ruß Rosa 15.02.1886
Fiedler
Ruß Marie 19.04.1910 Ruß Marichn Arbeiterin
Ruß Sohn? um 1913
Ruß Elisabeth um 1918? Ruß Liese
Ruß Eduard 15.02.1924 Ruß Edi Schlosser
Abb. 74: Das Haus Nr. 22, eine  Kleinlandwirtschaft mit einem Zugochsen. – Das
Ehepaar Mosig mit den beiden städtisch gekleideten Töchtern, rechts der etwa 20-
jährige Sohn Rudolf mit Sportmütze und Fliege, links neben und auf dem Ochsen
die 12- und 8-jährigen Buben. Beide werden im Krieg in Rußland fallen.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 223Abb. 75: Das Haus Nr. 24, ein eternit-gedecktes altes Riesengebirgsholzhaus mit
späterem Scheunenanbau (links). Misthaufen, dahinter das  Aborthäusl. – Zwischen
dem Ehepaar Ruß der jüngste Sohn Eduard, geboren 1924.  Drei ältere Kinder.
Abb. 76: Das Haus Nr. 25, dessen junger Besitzer (links) eine Tischlerei betrieb. Am
Haus seine Frau? In der Mitte das alte Ehepaar Schober. Die Buben nicht zuordbar.
Nr. 25: Niederdorf,  unterer Schneeberg (Abb. 76)
224Nr. 25: Niederdorf, unterer Schneeberg (Abb. 76; vorseitig)





Schober Ferdinand 20.05.1870 Schneider. Feldgärtner.
Schober Paulina 22.02.1874
Nagel
Schober Hermann 18.09.1901 Fabrikarbeiter
Nr. 26: Niederdorf, Ostseite d. Kottwitzer Straße  (Abb. 77; abgebr. 1885)
Ruß Josef 14.03.1878 Ob. Strucks Seff Fabrikarbeiter. Feldgärtn.
Ruß Karolina 02.10.1880 Strucksn Landwirtin
Flögel
Ruß Karl 26.06.1913 Strucks Kalli Arbeiter
Ruß Hugo 12.08.1920 Strucks Hugo Gefallen 1942/43
Patzelt Rudolf 31.07.1910 Strucks Rudi Arbeiter. Gefallen 1944
Patzelt Martha 25.11.1911 Strucks Matta
Ruß
Patzelt Sonja 07.06.1938 Strucksa Sonja
Patzelt Irmgard 29.02.1940 Strucksa Irmgard
Abb. 77: Das Anwesen Nr. 26. Das Ehepaar Ruß (außen rechts und links) betrieb ne-
benbei noch Landwirtschaft mit einem Ochsen. Das zweite Zugtier (rechts) ist wahr-
scheinlich eine Kuh. Hugo Ruß, damals 11-jährig, auf dem Gespann. Er wird in
Stalingrad vermißt bleiben. Sein Bruder Karl, 18-jährig, steht neben seiner Mutter.
Auch Schwester Martha, die 1936 heiraten wird, ist dabei.  
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 225Nr. 27: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße (abgebrannt 1885) 
Kerner Johann 11.11.1868 Kerne Hons Papierarbeiter
Kerner Josefa 17.02.1877 Seffa Pout
Kittler
Hantscher Johann 01.05.1902 Fabrikarbeiter
Nr. 28: Niederdorf, unterhalb der Arnauer Straße (abgebrannt 1885)
Baudisch Franz 12.07.1882 Baudsch Franz Landwirt
Baudisch Filomena 16.06.1893 Baudsch'n
Reis
Baudisch Rosa 22.08.1921 Baudsch Rousla
Baudisch Elfriede 10.02.1923 Baudsch Friedla
Baudisch Rosa 17.12.1894 Dienstbote
Nr. 29: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße (Abb. 78; abgebr. 1885)
Paaz Josef 05.05.1888 Paaz Platzmeister
Paaz Bertha 05.06.1888 Kouhl Marie
Schober
Paaz Hildegard 06.11.1919 Paaz Hilda
Paaz Waltraud 13.05.1923 Paaz Traudl
Abb. 78: Das Wohnhaus Nr. 29 gehörte dem Ehepaar Josef und Bertha Paaz (links).
Dieser verputzte Ziegelhaustyp mit ausgebautem Dachgeschoß und dem charakteri-
stischen mittelständigen Dacherker war daheim weitverbreitet. – Die drei Töchter
Paaz sind zuordbar: Herta (vierte von links), 17 Jahre alt, sowie Hildegard und Wal-
traud (die beiden jungen Mädchen). Rechts das junge Ehepaar Alois und Marie Kahl.
Weitere, nicht bekannte Personen wohnten im Obergeschoß des Hauses.
226Paaz Johann ? Paaz Hons
Paaz Alfred ? Paaz Fredl
Riedel Leopold 13.05.1914 Schlosser 




Kahl Alois 11.09.1906 Kouhl Steindrucker
Kahl Marie 12.01.1911 Kouhl Marie
Gaber
Kahl Horst 16.03.1939
Nr. 30: Niederdorf, Westseite d. Kottwitzer Straße (Abb. 79; abgebr. 1885)
Baier Alois 21.06.1875 Schmied Lois Häusler
Baier Maria 24.11.1870 Gestorben 1946
Kittler
Baier Anna 14.06.1908 Spinnerin
Baier Alois 10.02.1913 Papierarbeiter
Abb. 79: Das Haus Nr. 30, bewohnt von Arbeiterfamilien ohne Kleinlandwirtschaft.
Die Männer tragen Weste und kragenlose Hemden, die älteren Frauen grundsätzlich
Kopftücher. Die meisten der in Tschermna ansässigen Lohnarbeiter fanden in den
Eichmann´schen Papierfabriken im nahen Arnau Lohn und Brot. – In der Mitte das äl-
tere Ehepaar Alois und Maria Baier. Das Nachbargebäude oberhalb ist Haus Nr. 31
(vgl. Abb. 3), die Schleudersteine dahinter gehören zur Arnauer Straße.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 227Maiwald Josef 31.01.1867 Fabrikarbeiter
Maiwald Josef 19.12.1896 Fabrikarbeiter
Maiwald Franz 03.02.1906 Gefallen 1945
Maiwald Wilhelm 05.05.1915 Gefallen 1943
Hantscher Josef 11.12.1909 Papierarbeiter
Hantscher Filomena 08.07.1910 Meewoldn
Maiwald
Hantscher Gisela 06.09.1943
Jeschke Alois 20.10.1874 Maurer
Jeschke Marie 29.09.1879 Fabrikarbeiterin
?
Swaton Marie 01.09.1891 Fabrikarbeiterin
Nr. 31: Niederdorf,  Westseite d. Kottwitzer Straße (Abb. 80; abgebr. 1885) 





Hübner Filomena 12.01.1879 Heimarbeiterin
Abb. 80: Das Haus Nr. 31, ein Arbeiterwohnhaus, oberhalb von Nr. 30 gelegen (vgl.
Abb. 79 sowie Abb. 3 auf S. 6). – Vorn Martha Hübner mit Tochter Helene, die eine
Haarschleife trägt. Unten links ihr Gatte Johann, neben ihm rechts wahrscheinlich
Wenzel Renner.





Renner Wenzel 25.08.1880 Former
Renner Marie 09.03.1881 Heimarbeiterin
Renner Hugo 11.08.1901 Tagarbeiter
Nr. 32: Niederdorf, oberhalb der Straße nach Arnau (Abb. 81)
Schober Josef 18.08.1859 Dominik-Seff Tischler
Schober Rudolf 12.12.1899 Raseur
Schober Alois 18.01.1902 Zimmermann
Grußer August ? Gruhse Gustl Arbeiter
Grußer Anna 07.04.1888 Heimarbeiterin
Schober




Abb. 81:  Das Haus Nr. 32. – In der Mitte das Ehepaar August und Anna Grußer,
rechts von ihr der 16-jährige Bruder Erich Schober. – Man beachte auf der Giebelseite
die emaillierte Werbetafel für den Nähmaschinen-Typ Phoenix. Ähnliche Emaille-
Werbetafeln waren damals weitum in Mode.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 229Nr. 33: Niederdorf, oberhalb der Straße nach Arnau  (Abb. 82) 







Kuhn Rudolf 18.07.1905 Arbeiter. Gestorben 1943
Kuhn Stefan 05.09.1908 Arbeiter. Gestorben 1944
Kuhn Marie 05.11.1878 Gestorben 1941
Nr. 34: Niederdorf, oberhalb der Straße nach Arnau  (Abb. 83, nachseitig)
Ruß Franz ? Ruhs Tischla Hausbesitzer nach 1920
Ruß ? ? Ehefrau
?
Ruß Alois 26.09.1916 Tischler
Ruß Hermine 25.12.1917 Ruhs Miene
Schreier
Ruß Alois 05.10.1938 Postangestellter
Abb. 82: Das Anwesen Nr. 33, eine Kleinlandwirtschaft. Verputztes Riesengebirgs-
holzhaus mit Anbau. – Rosa Kuhn (schwanger mit der Tochter Hildegard) mit Ehe-
mann (zweiter von rechts) und den beiden Schwägern (Kuhn Rudolf und Stefan).
Einer von diesen wird 1944 an einer Kriegsverwundung sterben und in Tschermna
beerdigt werden.
230Patzelt Hermann 11.12.1911 Arbeiter





Nagel Adalbert 19.11.1850 Schuste Albert Häusler
Nagel Marie 11.03.1858 Heimarbeiterin
?
Nagel Christine 20.11.1884 Heimarbeiterin
Paaz Josef 05.06.1888 Fabrikarbeiter
Paaz Bertha 08.02.1888 Fabrikarbeiterin
?
Bemerkung: Personenangaben lückenhaft!
Nr. 35: Mitteldorf, oberhalb der Straße nach Arnau (Abb. 84: nachseitig)
Schober Ferdinand 25.07.1900 De Rasiere Friseur
Schober Filomena 29.07.1900 Rasiereren Gestorben 1944
Matausch
Schober Walburga 13.09.1926 Rasiere Walli
Schober Rudolf 16.04.1930 Rasiere Rudi
Schober Liane 04.07.1933 Rasiere Lilli
Schober Adolf 03.01.1940 Gestorben 1946
Abb. 83: Das Haus Nr. 34, eine Tischlerei (hinten links Bretterstapel). – Franz Ruß
(links) neben seinem Sohn Alois (beide mit Hosenträger). Frau Ruß rechts außen. In
der Mitte der alte Adalbert Nagel, rechts von ihm wahrscheinlich seine Frau Marie. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 231Schober Josefa 21.06.1864 Gestorben 1940
Kühn
Nr. 36: Mitteldorf, an der Kirche 
Schober Johann 03.05.1890 Schowe Hons Eisengießer.
Schober Emma 21.02.1889 Emma Tante
Schober
Schober Leopold 22.08.1910 Schuste Poldi Schuhmacher
Wagner Stefan 26.12.1862 Fabrikarbeiter
Wagner Dorothea 06.12.1863 Fabrikarbeiterin
Wagner Wilhelm 16.05.1896 Farikarbeiter
Wagner Bertha 20.01.1901 Fabrikarbeiterin
Nr. 37: Mitteldorf, an der Kirche 
Langner Franz 31.03.1875 Fabrikarbeiter
Langner Karolina 08.03.1871 Fabrikarbeiterin
? Gestorben 1944
Skala Johann 10.05.1890 Skala Hons Papierarbeiter
Skala Paulina 23.10.1888 Heimarbeiterin
Schober
Skala Erich 29.08.1919 Skala Erich
Skala Günther 28.02.1928 Skala Ginthe
Abb. 84: Das Haus Nr. 35, ein Neubau um 1926. – Sitzend Oma Josefa Schober mit
Enkelin Walburga, dahinter deren Eltern Ferdinand und Filomena Schober.
232Nr. 38: Mitteldorf, am Erbenberg (Abb. 85)
Nagel Anton 15.02.1864 Olde Owelehrer Oberlehrer
Nagel Martha 01.03.1902 Wäsche Krause Matta
Kraus
Nagel Helene 29.04.1921 Owelehres Leni
Nagel Margarethe 10.02.1922 Owelehres Gretl
Nagel Reinhard 12.11.1923 Owelehres Reini Vermißt 1945
Nagel Günter 01.05.1925 Owelehres Ginther Vermißt 1945
Nr. 39: Mitteldorf, Gasthaus „Zur Krone“ (Abb. 30 auf S. 76)   
Nittner Mathilde 30.06.1869 Olde Nittne Seffn Hausbesitzerin
Ficker Gestorben 1940
Schober Johann 06.06.1897 Kronenwirt Zimmermann. Gef. 1944
Schober Filomena 18.10.1897 Kronenwirtin Wirtin
Nittner
Schober Erhard 22.06.1924 Schowe Erhard Gestorben 1935
Schober Oswald 12.07.1927 Schowe Ossi
Schober Ursula 12.07.1936 Schowe Uschi
Schober Elvira 06.06.1940 Schowe Elvira




Abb. 85: Das Haus Nr. 38, eine beliebte Mansarddach-Form nach 1914. – Rechts die
Familie Nagel mit den Töchtern und den zwei Jungen, die beide im Krieg blieben.    
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 233Nr. 40: Mitteldorf, westseitig, Pfarrei (Abb. 86)
Lanka Rudolf 22.04.1879 De Pate Gestorben 1932
Plechatsch Franziska 29.11.1886 Wirtschafterin
Pelzel Josef 02.02.1903 De Pate Pfarrer
Pelzel Anna 25.11.1898 Pfarrers Schwaste Haushälterin
Feichtinger Rosa 19.04.1905 Pfarrers Schwaste Hausfrau
Feichtinger Anna 28.05.1935 Pfarrers Nichte Lehrerin
Nr. 41: Niederdorf, ostseitig, Konsum (Abb. 87: nachseitig; abgebr. 1885)
Peger Karl 15.10.1901 Pege Konsumleiter




Nagel Josef 17.10.1898 Fawich Seff Papierarbeiter
Nagel Hildegard 11.06.1898 Arbeiterin
Kaufmann
Nagel Filomena 22.06.1874 Häuslerin
Russ
Nagel Rudolf 23.12.1914 Gefallen 1941
Scholz Hilda 04.11.1902 Private
Abb. 86: Die Pfarrei, Haus Nr. 40, ein 1860 erbautes, für das Dorf Tschermna auffal-
lend repräsentatives Gebäude. Davor Pfarrer Rudolf Lanka (1916–1932). Er wird ein
Jahr später sterben und Josef Pelzel sein Nachfolger werden.  
234Müller Hugo 08.11.1878 Lehrer
Müller Hedwig 14.06.1879 Gattin
?
Bittner Josef 12.10.1877 Lagerhalter
Bittner Auguste 03.02.1886
?
Bittner Ernst 28.02.1902 Arbeiter
Nr. 42: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße 
Purmann Josef 19.03.1896 Baumeiste Zimmermann. Bauer
Purmann Bertha 27.03.1900 Riedl Berta aus 178
Riedel
Purmann Gerhard 30.04.1923 Baumeistes Gerhard   Gefallen 1943
Purmann Inge 07.09.1930 Baumeistes Inge
Purmann Ruth 19.10.1932 Baumeistes Ruthchen
Purmann Wenzel 25.01.1868 Häusler
Purmann Anna 08.10.1869 Gestorben 1943
Paus
Purmann Franziska 03.09.1898 Dienstbotin
Riedel Wilhelmine 17.01.1871
Nagel
Nr. 43: Niederdorf, Schneeberg
Schober Wenzel 30.05.1865 Häusler
Schober Franziska 10.03.1866 Häuslerin
Abb. 87: Das Haus Nr. 41, die Filiale des Konsumvereins „Einigkeit“ in Proschwitz
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Schober Wenzel 29.12.1901 Fabrikarbeiter 
Zirm Franz ? Tatra Pauer Arbeiter
Zirm Bertha 24.02.1906 Zirmen
Schober
Zirm Marie 25.05.1936 Zirma Marichn
Zirm Heinz 30.07.1938 Zirma Heinz
Zirm Reinhard 01.04.1942 Zirma Reinhard
Nr. 44: Niederdorf, Schneeberg (Abb. 88)
Baier Adalbert 25.05.1857 Schniebert Häusler. Gestorben 1940
Baier Anna 09.04.1863 Gestorben1940
Korau
Baier Elisabeth 26.08.1899 Fabrikarbeitin
Patzelt Robert 18.11.1896 Schnieberta Robert Straßenpfleger
Patzelt Rosa 28.11.1896 Schnieberta Rousa
Baier
Patzelt Hubert 24.02.1923 Paazelt Hubi Mechaniker
Patzelt Raimund 31.05.1925 Paazelt Raimund Gefallen 1944
Patzelt Elisabeth 27.07.1927 Paazelt Lisbeth
Patzelt Renate 27.07.1927 Paazelt Renate
Bemerkung: Die Familie Patzelt wohnte 1931 in ihrem neuerbauten Haus Nr. 139 und ist dort
abgebildet. Nach dem Verkauf dieses Hauses zog man zu Rosas Eltern.
Abb. 88: Das Haus Nr. 44, eine mittelgroße Landwirtschaft. – Das alte Ehepaar Baier
(rechts und links außen). In ihrer Mitte die Tochter Rosa Patzelt. Adalbert Baier war
Papierarbeiter und Landwirt. 
236Nr. 45: Niederdorf, Schneeberg (Abb. 89)
Schober Adolf 13.06.1896 Affi Arbeiter. Feldgärtner
Schober Marie 04.05.1887
Mosig
Schober Franz 24.08.1911 Gärtner
Schober Robert 13.05.1914 Robi Gefallen 1943
Schober Gottfried 26.02.1916 Nickus
Schober Erwin 01.08.1922 Gestorben 1939
Schober Otto 23.12.1923
Nr. 46: Mitteldorf, Schinska 
Ruß Marie 02.08.1876 Kowarsch'n Fabrikarbeiterin
Kowarsch
Kowarsch Franz 21.11.1898 Fabrikarbeiter
Plechatsch Marie 15.02.1899 Fabrikarbeiterin
Wagner Wilhelm ?
Nr. 47: Gänsehals, Fleischerberg (Abb. 90: nachseitig)
Nagel Rudolf 02.06.1902 Vinzenza Hanessa Rudi  Landwirt
Nagel Berta 09.04.1903 Koschpe Seffa Berta aus 59
Ruß  
Abb. 89: Das Haus Nr. 45, ein hübsches altes Riesengebirgshaus. Der Wohnteil aus
Holz mit weiß-verfugten waagrechten Baumstämmen, der Stallteil (rechts) gemauert.
Man beachte die alte Strohüberdeckung des Daches, deren Schindelunterlage rand-
lich freiliegt. Die später errichtete moderne Scheune steht abseits. Das Haus brannte
1932 ab. – Im Bild das Ehepaar Schober mit den beiden jüngeren Söhnen Erwin und
Otto. Erwin wird 1939 mit 17 Jahren sterben.    
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Nagel Marie 27.02.1933 Nouchl Marichn
Nagel Johann 24.01.1858 Häusler
Nagel Anna 28.01.1860 Häuslerin
? 
Merta Filomena 22.07.1892 Dienstbotin
Nr. 48: Mitteldorf, Andresberg (Abb. 91: nachseitig)
Hartel Anton 28.09.1891 Hoatl Papierarbeiter
Hartel Marie 07.07.1891 Hoatl'en
Nagel
Hartel Franz 20.11.1920 Hoatl Franz
Hartel Alfons 17.01.1924 Hoartl Alfon
Hartel Marie 09.05.1925 Hoartl Marichn
Nagel Albert 31.08.1093 Fabrikarbeiter
Nagel Bertha 26.09.1901 Fabrikarbeiterin
?
Nagel Marie 08.12.1871 Tagarbeiterin
Nr. 49: Gänsehals, Fleischerberg (Abb. 92: nachseitig; abgebrannt 1885)
Patzelt Franz 28.04.1873 Sackla Franz Fabrikarbeiter
Patzelt Marie 27.04.1873 Fabrikarbeiterin
?
Patzelt Adelheid 28.10.1896 Sackla Patzlten Manglerin
Ruß
Ruß Elsa 25.08.1924 Sacklapatzlta Elsa
Abb. 90: Das Anwesen Nr. 47. – Im Bild das Ehepaar Nagel mit Tochter Leni.
238Abb. 92: Das Anwesen Nr. 49. – Im Bild Adelheid Patzelt mit ihrem einjährigen Sohn
Franzi, beiderseits ihre Schwiegereltern Franz und Marie Patzelt. Rechts Elsa Ruß,
uneheliche Tochter von Adelheid Patzelt, mit großem Puppenwagen.  
Abb. 91: Das Haus Nr. 48, ein eternit-gedecktes Riesengebirgshäusl einer Arbeiter-
familie mit kleinem Stall. Blumen vor den Fenstern. Kleiner umzäunter Garten. – Im
Bild die Kinder Franz, Alfons und Marie Hartel (von links nach rechts).
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 239Patzelt Franz 02.10.1930 Sacklapatzlta Franzi
Patzelt Johanna 01.06.1935 Sacklapatzlta Hanne






Erben Heinrich 23.06.1869 Fabrikarbeiter
Erben Anna 22.11.1871 Tagelöhnerin
?
Nr. 50: Gänsehals, Fleischerberg (abgebrannt 1885)
Kraus Franz 25.03.1907 Papierarbeiter. Gefallen
Kraus Anna 01.11.1907 Landarbeiterin
Trübenecker
Kraus Günther 08.10.1941
Purmann Josef 04.07.1900 Arbeiter. Gest. 1939
Purmann Filomena 29.09.1899 Arbeiterin
Nagel
Purmann Oswald 18.01.1927




Fleischer Franziska 14.01.1896 Fabrikarbeiterin
Rücker Karoline 27.10.1883 Papierarbeiterin
Schober Ferdinand 25.07.1900 Tagelöhner
Schober Josefa 21.06.1864 Tagelöhnerin
Nr. 51: Gänsehals, Fleischerberg 
Nagel Josef 20.02.1883 Teschle Seff Papierarbeiter
Nagel Filomena 30.10.1888 Teschle Seff'n Gestorben 1945 
Nagel
Nagel Rudolf 19.06.1914 Teschleseffa Rudi Kaufm. Angestellter
Nagel Alfred 25.04.1927 Teschleseffa Fredi
Patzelt Vinzenz 04.02.1861 Tagelöhner
Patzelt Franziska 10.06.1860 Tagelöhnerin
?




Steinmann Gustav ? Steinmoun Gustl
Steinmann Gertrud 03.09.1921 Steinmounen
Breuer
240Nr. 52: Gänsehals, früheres Gemeinde-Armenhaus
Kerner Josef 21.11.1885 Kerne Peppl Papierarbeiter
Kerner Marie 09.03.1888 Kerne Pepl'en Heimarbeiterin
Wonka
Kerner Franz 22.10.1918 Kerne Franzi Bergmann
Kerner Rudolf 05.07.1921 Kerne Rudi Bahnarbeiter
Kerner Friedrich 09.05.1924 Kerne Fritz Kaufm. Angestellter
Nr. 53: Gänsehals (Abb. 93) 
Patzelt Josef 15.06.1895 Rechte Pepl Landwirt. Gestorb. 1941
Patzelt Anna 30.08.1899 Rechte Pepl'en Landwirtin
Purmann
Patzelt Josef 29.04.1927 Rechtepepls Pepi
Patzelt Johann 29.04.1927 Rechtepepls Hansi
Patzelt Johann 19.10.1865 Häusler
Patzelt Franziska 17.02.1867 Häuslerin
?
Nr. 54: Gänsehals 
Schober Josef 06.08.1873 De olde Wenkl Zimmermann. Bauer
Schober Marie 18.11.1875 De olde Wenkleren Gestorben 1942
?
Abb. 93: Das Anwesen Nr. 53, eine mittelgroße Landwirtschaft. – Im Bild Josef Pat-
zelt mit den beiden, auch gleichartig gekleideten Zwillingsbuben Johann (nach dem
Großvater) und Josef (nach dem Vater). Das Ochsengespann darf nicht fehlen.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 241Winkler Josef 21.07.1903 Wenkle Bauer. Gefallen 1941
Winkler Anna 07.02.1901 Wenkleren Fabrikarbeiterin
Schober
Winkler Marie 02.02.1927 Wenkle Marichn
Winkler Ilse 23.03.1928 Wenkle Ilse
Winkler Walpurga 16.05.1929 Wenkle Walli
Winkler Josef 12.03.1932 Wenkle Pepi
Winkler Bruno ? Wenkle Bruno
Nr. 55: Neuwildschütz (vor 1945 abgebrannt)
Kittler Ferdinand ? Kittle Firnand Bauer. Gestorben 1940
Kittler Pauline 22.06.1884 Kittle Firnand'n 
Gall
Kittler Alois 26.01.1915 Kittle Lois Arbeiter. Bauer
Kittler Franziska 09.03.1921 Wrkoslav Fanni
Wrkoslav
Kittler Edeltraud 06.01.1943 Kittle Traudl
Kittler Franz ? Kittle Franz
Kittler Marie ? Kittle Marichn
Hantscher
Kittler Angela ?  
Nr. 56: Gänsehals  
Baier Franz 11.07.1892 Schnie Franz Gastwirt. Gestorben 1940
Baier Ottilie 25.05.1888 Beieren Gastwirtin
Seidel
Baier Paul 03.09.1918 Beie Paul Organist  
Baier Roman 13.01.1920 Beie Manni Steuerberater
Baier Gertrud 04.02.1928 Beie Gerti
Blaschka Heinrich 15.07.1877 Tagelöhner
Freiwald Josef 10.08.1900 Lehrer
Bemerkung: In diesem alten herrschaftlichen Gebäude gab es eine Gastwirtschaft, „Kirchen-
schänke“ genannt, Franz Baier übernahm sie von seiner Schwiegermutter Pauline Seidel.
Nr. 57: Mitteldorf, Andresberg (Abb. 94: nachseitig; abgebrannt 1895)
Nagel Wenzel 08.12.1881 Ands Wenzl Maurer. Landwirt
Nagel Martha 04.05.1896 Andres Wenzlen
Meißner
Nagel Alfred 10.05.1917 Andres Fredi Gefallen 1941
Nagel Marie 28.06.1922 Andres Marichn
Nagel Alois 27.05.1925 Andres Lois
Nr. 58: Mitteldorf, Andresberg 
Nagel Wenzel 26.09.1879 Teschle Wenzl Landwirt
Nagel Marie 07.10.1894 Hantsche Marie
Hantscher
Nagel Josef 01.05.1923 Teschlewenzls Pepi     Wagner
Nagel Rosa 09.02.1925 Teschlewenzls Rousla
242Nr. 59: Mitteldorf, Andresberg (Abb. 95)
Abb. 94: Das Haus Nr. 57 mit dem Ehepaar Nagel. Er in weißer Maurerjacke, neben
ihm  der 1941 gefallene Sohn Alfred, bei der Mutter die beiden jüngeren Kinder Marie
und Alois. Wenzel Nagel war der letzte Kapellmeister der Tschermnaer Kapelle.
Abb. 95: Das Haus Nr. 59. Ein größerer landwirtschaftlicher Betrieb mit zwei Pferden,
zwischen diesen Josef Ruhs, rechts (in schwarz) seine Frau Pauline.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 243Ruhs Josef 21.04.1873 Koschpe Seff Landwirt  
Ruhs Paulina 13.07.1875 Koschpe Seffn
Nagel
Flaschina Josef 08.07.1895 Tagelöhner
Nagel Marie 01.11.1869 Näherin
Purmann Rudolf 08.10.1901 Tagelöhner
Schober Florian ? Landarbeiter
Bemerkung: Dieses Anwesen bestand aus zwei Häusern (Nr. 59 a und 59 b). In Nr. 59 a wohnte
das Ehepaar Ruhs. Koschpe Seff, weil der Vater mit Vornamen Kaspar hieß.
Nr. 60: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 96) 
Nagel Stefan 25.12.1865 Pusch Tone Schneide   Gestorben 1940
Nagel Anna 01.11.1869 Schneidersgattin
?
Nagel Filomena 10.08.1895 Fabrikarbeiterin
Nagel Marie 30.01.1901 Fabrikarbeiterin
Nagel Anna 01.02.1909
Kuhn Alois 29.12.1899 Hexa Kuhn Papierarbeiter
Kuhn Filomena 10.08.1896 Nouchl Schneideren Weberin 
Nagel
Kuhn Reinhard 20.07.1926 Kuhn Reini
Stopp Vinzenz 25.03.1878 Fabrikarbeiter
Abb. 96: Das Arbeiterhaus Nr. 60 (s. S. 53). – Reinhard Kuhn als fünfjähriger Bub.
Links von ihm wohl seine Eltern, rechts seine Großmutter Anna Nagel.
244Stopp Paulina 02.08.1889 Farbikarbeiterin
?
Bemerkung: Dieses Haus diente von 1874–1903 als zweites Schulgebäude (die „neie Schul“).
Nr. 61: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 97)
Schober Adolf 18.08.1867 Feldgärtner
Schober Agnes 19.09.1868
Schober Adolf 25.02.1893 Schowe Dolf Wirtschaftsbeamter
Schober Emilie 03.08.1900
Zeischke
Schober Erika 12.03.1931 Schowe Erika
Schober Adolf 20.04.1936 Schowe Adi
Nagel Marie 04.11.1861 Gestorben 1941
Purmann
Purmann Rudolf 08.10.1901 Gestorben 1941
Nr. 62: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße, abseits             
Baier Wenzel 23.09.1869 Bärschuste Schuster. Feldgärtner
Baier Marie 06.10.1872 Bärschusteren Häuslerin
Ruß
Baier Anna 26.07.1899 Bärschustes Anni Fabrikarbeiterin
Baier Josef 01.11.1915 Bärschustes Pepi Gefallen 1940
Abb. 97: Das herausgeputzte Anwesen Nr. 61. Der hölzerne Schacht vor dem weißen
Aborthäusl über der „Miste“ ist wohl der Ausguß für Spülwasser. Vor der Giebelseite
die Wasserversorgung des um 1910 erbauten Hauses (Pumpe, schwarz).  – Im Bild
Emilie Schober mit ihrem 1931 geborenen Baby Erika.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 245Nr. 63: Mitteldorf, Westseite, unterhalb Herrnbusch (Abb. 98)
Hantscher Josef 20.01.1872 Vote vom Purri Häusler. Feldgärtner
Hantscher Anna 02.06.1877 Tante vom Purri Häuslerin
Purmann
Purmann Josef 03.01.1920 Purri
Hantscher Günther ?
Nr. 64: Mitteldorf, am Erbenberg (Abb. 99: nachseitig)
Patzelt Wenzel ? Schmied Wenzl Gestorben vor 1931
Patzelt Josef 26.11.1893 Schmiedwenzls Seff    Landwirt
Patzelt Filomena 15.08.1887 Landwirtin
Purmann
Patzelt Josef 16.03.1914 Schmiedwenzls Seffla





Bemerkung: Josef und Filomena Patzelt hatten wahrscheinlich ein hier nicht aufgeführtes, um
1928 spätgeborenes Kind (siehe Abb. 99).
Abb. 98: Das Haus Nr. 63, hinten der mit Teerpappe gedeckte Stallteil. – Anna Hant-
scher an der Pumpe, links ihr Mann Josef mit dem elfjährigen Neffen Josef.
246Abb. 99: Das Anwesen Nr. 64, ein typisches Bauernhaus des südlichen Riesenge-
birgsvorlandes. Die Hanglage bedingte einen höheren steinerner Unterbau. – Im Bild
das Ehepaar Josef und Filomena Patzelt, links der siebzehnjährige Sohn Josef. 
Abb. 100: Das Haus Nr. 65. – Im Bild Wenzel Schober senior, geboren 1854 und ge-
storben 1939 (links) und junior (rechts), in der Mitte Elsa Ullrich.
Nr. 65: Mitteldorf, am Erbenberg (Abb. 100)
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 247Nr. 65: Mitteldorf, am Erbenberg (Abb. 100: vorseitig)
Schober Wenzel 23.11.1854 Schuert  Wenzel Ausgedinger
Schober Wenzel 27.06.1890 Arbeiter. Feldgärtner
Schober Anna 11.10.1891 Wirtschafterin
Ullrich Richard 13.01.1903 Schlosser
Ullrich Elsa 04.12.1910 Ruuß Elsa Arbeiterin
?
Ullrich Liliane 20.11.1935 Ullrich Lilli
Ullrich Ernst 13.11.1937
Nr. 66: Mitteldorf, Westseite
Schober Alfons 06.02.1871 Schuert Alfons Häusler. Gestorben 1939
Schober Anna 09.03.1873
Ruß
Schober Anna 25.06.1909 Gestorben 1945 
Kunz Rudolf 06.11.1900 Kunz Schmied
Kunz Elisabeth 02.08.1901 Kunz Liese
Schober
Kunz Gerhard 02.11.1924 Kunz Geri
Kunz Lidwina 18.07.1928 Kunz Lieda
Nr. 67: Mitteldorf, Westseite
Kittler Albin 13.01.1882 Kittle Albin Fabrikarbeiter
Kittler Marie 22.10.1883 Kittle Albinen Fabrikarbeiterin 
Nr. 68: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 101: nachseitig)
Kerner Marianne 29.06.1852 Kerne Bäurin Altbäuerin. Gest. 1940
Flögel Fritz 04.05.1885 Fabrikarbeiter
Flögel Franziska 27.05.1886 Heimarbeiterin
?
Fried Johann ? Gestorben 1939
Fried Filomena 24.10.1895 Gestorben 1944
Bönisch
Fried Ernst 18.01.1917 Fried Ernst Gefallen 1943
Fried Waltraud 27.11.1924 Fried Traudl






Kittler Josef 15.03.1912 Kittle Pepi Papierarbeiter
Kittler Elfriede 17.01.1921 Ricke Friedla
Rücker
Kittler Ursula 29.04.1941
Pavel Richard ? De Pawl Tscheche
248Rücker Josef 23.01.1892 Ricke Pepi Arbeiter
Rücker Anna 06.06.1895 Ricke Peplen
Schober
Rücker Alfred 22.12.1919 Ricke Fredi
Rücker Robert 11.05.1923 Ricke Robert
Schober Albertine 31.01.1880 Fabrikarbeiterin
Steinmann












Seidel Hilde 04.11.1917 Seidl Hilda
Seidel Stefan ?
Smrtschek Franz 25.08.1910 Smotschek Gießereiarbeiter
Abb. 101: Das Haus Nr. 68, einziges Mietshaus des Dorfes. – Vor einigen der vielen
Mieter steht die Hausbesitzerin, die alte Kerner-Bäuerin.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 249Smrtschek Martha 28.07.1909 Smotschekn Gestorben 1945
Ullrich
Smrtschek Margit 16.03.1937 Smotschek Margit
Smrtschek Ingrid 16.02.1943 Smotschek Ingrid
Smrtschek Christa ?
Steinmann Maria 30.07.1885 Näherin
Tauchmann Anna 21.11.1892 Lehrerin









Bemerkung: Das ursprüngliche Haus Nr. 68 brannte 1890 ab, die Brandstelle kaufte die Bäuerin
Marianne Kerner (Nr. 81) und baute dort 1897/98 ein größeres Miethaus.
Nr. 69: Mitteldorf, Ostseite
Baier Josef 13.03.1870 Tagelöhner
Baier Anna 16.09.1872 Heimarbeiterin
?
Baier Josef 10.04.1904 Loanz Pepi Bauarbeiter
Baier Anna 26.06.1898 Loanz Peplen
Hantscher
Baier Günther 19.01.1928 Beie Ginte Gestorben 1949
Baier Helmut 26.03.1937
Baier Heinz 30.03.1945
Nr. 70: Mitteldorf, Andresberg 
Purmann Josef 04.08.1895 Purm Flesche Landwirt
Purmann Marie 07.06.1895 De 70-Purmen
Reibstirn
Purmann Josef 04.10.1923 Purm Pepi
Purmann Marie 29.10.1926 Purm Marichn
Purmann Anna 10.04.1863 Gestorben 1943
Nr. 71: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 102: nachseitig)
Nittner Jakob           1892 Bäcker. Gestorb. 1934
Nittner Anna 18.04.1896 Hantsche Anne Schneidermeisterin
Hantscher
Nittner Brunhilde 17.12.1921 Nittne Hilda Verkäuferin
Nittner Bruno 14.06.1924 Nittne Bruno Bäcker
Nittner Alois 29.11.1930 Nittne Lois
Nittner Gertraud 12.11.1931 Nittne Traudl
Nittner Walter 12.11.1931 Nittne Walter
Nittner Marie 15.08.1933 Nittne Marichn 
250Abb. 102: Das Haus Nr. 71, Bäckerei und Lebensmittelverkauf, ein Neubau auf ei-
ner Brandstätte von 1920. – Im Bild das Ehepaar Jakob und Anna Nittner mit den
drei ältesten Kindern Hilde, Alois und Bruno (von links).
Abb. 103: Die Bauernwirtschaft Nr. 72. – Im Bild das Ehepaar Baier mit vier von spä-
ter fünf Kindern. Der Ochse wurde zum Fototermin eigens aus dem Stall geführt.
Nr. 72: Mitteldorf, Schloßberg (Abb. 103)
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 251Baier Ferdinand 30.12.1889 Schnie Fernand Landwirt
Baier Aloisia 14.02.1892 Schniefernandn
Spiller
Baier Johann 10.06.1922 Schniefernands Hansi
Baier Adolf 15.06.1924 Schniefernands Dolfi
Baier Elfriede 16.03.1926 Schniefernands Friedla
Baier Ferdinand 14.12.1927 Schniefernands Ferdi
Baier Rudolf 08.07.1934 Schniefernands Rudi
Nr. 73: Mitteldorf, Schloßberg 
Rücker Johann 27.12.1855 Ricke Pauer Landwirt. Gestorb. 1939
Rücker Franziska 16.12.1858
?
Rücker Johann 14.07.1892 Ricke Pauer Landwirt
Rücker Johanna 07.12.1900 Ricke Paueren
Wonka
Rücker Johann 16.04.1926 Rickepaues Hansi
Rücker Alois 08.02.1929 Rickepaues Lois
Rücker Josef 03.03.1931 Rickepaues Pepi
Rücker Marie 04.09.1932 Rickepaues Marichn
Saß Anna 27.06.1902 Landarbeiterin
Nr. 74: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße 
Kittler Ferdinand 17.06.1880 Frella Gusch Landwirt
Kittler Paulina 02.06.1884
?




Nr. 75: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 104 a, b: nachseitig)
Kerner Wenzel 06.11.1867 Milder Jesus Holzarbeiter
Kerner Marie 11.09.1868
?
Kerner Johann 03.05.1897 Tagelöhner
Kerner Emma 11.12.1899 Fabrikarbeiterin   
Kerner Wenzel 21.03.1900 Fabrikarbeiter
Kraus Rudolf 14.10.1907 Napoleon Bauarbeiter
Kraus Filomena 30.07.1910 Kraus Minka
Kerner
Kraus Rudolf 09.11.1935 Kraus Rudi
Nagel Franz ? Nouchl Franz
Nagel Marie ? um 1905 Nouchlen
Kerner
Nagel Marie ? um 1925
Nagel Emma ? um 1925
Nagel Rosa ? um 1926
Nagel Werner ? um 1928
252Abb. 104 a, b: Zweimal das Haus Nr. 75. – Im Bild (unten, von rechts): Das alte Ehe-
paar Wenzel und Marie Kerner mit zwei Enkelinnen Nagel (Emma und Rosa?), ihre
Tochter Marie, verheiratete Nagel mit ihrer ältesten Tochter Marie und dem jüngsten
Sohn Werner, links Rudolf Kraus und die ihm angelobte Filomena Kerner.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 253Nr. 76: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße 
Lahr Franz 22.04.1862 Häusler
Lahr Marie 18.03.1871 Häuslerin
?
Lahr Josef 22.11.1900 Laah Seff Straßenpfleger
Lahr Filomena 16.09.1902
Ruß
Lahr Rosa 18.11.1922 Laah Rousla
Lahr Franz 10.04.1924 Laah Franzi
Lahr Josef ? Laah Pepi
Lahr Marie 03.08.1930 Laah Marichn
Ruß Johanna 14.04.1883 Ruß Hanne
Schindler Rudolf 12.04.1906 Schendle Maurer
Schindler Johanna 08.05.1909 Schendleren
Kahl
Nr. 77: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 105 a, b: nachseitig)
Nittner Johann 19.12.1901 Nittne Schneide Schneidermeister
Nittner Ida 10.12.1901 Nittne Schneideren
Baier
Nittner Jakob 26.04.1892 Straßenwärter
Nittner Josefa 02.03.1892 Heimarbeiterin
?
Falzmann Adolf ? Folzmoun Papierarbeiter




Lorenz Franz 18.04.1917 Bäcker. Gefallen 1942
Lorenz Gertrud 05.02.1911 Fabrikarbeiterin
Pittasch
Lorenz Ingrid 30.12.1938
Nagel Josef 10.02.1883 Arbeiter
Nagel Filomena 30.10.1888 Fabrikarbeiterin
?
Purmann Johann 14.07.1905 Purm Hans Papierarbeiter
Purmann Filomena 10.02.1907 Purm Minla
Purmann 
Purmann Oskar 05.07.1931 Purm Ossi
Purmann Roswitha 31.05.1933 Purm Witha
Purmann Bruno 01.09.1939 Purm Bruno
Purmann Erwin 28.03.1941 Purm Erwin  
Purmann Franziska ? Tante Fanni Filomenas Schwester
Schober Johann 11.11.1892   Eisendreher
Schober Hermine 01.11.1899
?
254Abb. 105 a, b: Das Haus Nr. 77 in zwei verschiedenen Ansichten. Wie beim Haus Nr.
75 (Abb. 104 a, b) legten die Besitzer Wert darauf, ihr Haus in bester Ansicht fotogra-
fiert zu wissen und wünschten eine zweite (bessere) Aufnahme. – Im Bild unten und
oben das damals 30-jährige Ehepaar Nittner; oben, zweite von rechts, die hoch-
schwangere Filomena Purmann. Auf dem unteren Bild die Wasserpumpe des Hauses;
erst wenige Jahre vor 1931 wurde im Ort eine zentrale Wasserversorgung geschaffen.       
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 255Steinmann Augustin 07.07.1881 Chauffeu
Steinmann Bertha 28.08.1887
Bemerkung: Im Haus Nr. 77 wohnte bis 1931 auch das Ehepaar Johann Rücker, zuletzt Ober-
inspektor am Landratsamt Hohenelbe und ehrenamtlicher Gemeindesekretär in Tschermna.
Frühestens in der zweiten Hälfte 1931 bezog die Familie Rücker ihr 1931 erbautes Eigenheim
(Nr. 130) im Mitteldorf gegenüber dem Gasthaus „Deutsches Haus“. Die Daten der Familie Rük-
ker sind beim Haus Nr. 130 zu finden. 
Nr. 78 a: Mitteldorf,  Westseite der Dorfstraße (Abb. 106)
Riedel Rudolf 12.12.1897 Riedl  Gußmeister. Gest. 1945
Riedel Marie 28.08.1904 Riedlen
Schober
Riedel Marie 07.10.1924 Riedl Marichn
Riedel Adele 02.10.1926 Riedl Adele
Riedel Reingard 09.04.1941
Riedel Heinz 20.04.1943
Schober Marie 21.07.1873 Häuslerin 
Nagel
Nr. 78 b: Mitteldorf,  Westseite der Dorfstraße
Hartel Anton 28.09.1891 Fabrikarbeiter
Hartel Marie 07.07.1891 Heimarbeiterin
?
Abb. 106: Das Wohnhaus Nr. 78 a. Vorn die Treppe zum Dorfbach. – Rudolf Riedel,
links neben seiner Frau und den beiden älteren Kindern Marie (links) und Adele
(rechts), hatte hier eingeheiratet. Rechts Großmutter Marie Nagel.  
256Nr. 79: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 107)
Fleischer Josef 30.06.1893 Fleische Seff Schlosser. Landwirt
Fleischer Marie 01.09.1897 Fleische Seffn
?
Fleischer Franz 02.10.1919 Fleische Franzi
Fleischer Marie 19.03.1921 Fleische Marichn
Fleischer Hugo 26.06.1922 Fleische Hugo Verwundet gest. 1946
Nr. 80: Mitteldorf, Schloßberg (Abb. 108: nachseitig)
Ruß Alois 02.11.1894 Ameisenbär Eisendreher
Ruß Marie 24.12.1901 Ruuß Loisn Spinnerin
?
Ruß Anna 21.11.1866 Verstorben 1929
? (siehe Abb. 196)
Hoffmann Anna 15.10.1881 Fabrikarbeiterin
Bemerkung: Siehe dazu auch die Ausführungen zu Abb. 196 auf S. 339.
Abb. 107: Das Wohn- und Bauernhaus Nr. 79. Alles, auch die Scheune, unter einem
Dach. Das „Häusl“ neben der großen Miste. Wäschestange vor der Giebelseite.– Im
Bild die gesamte Familie Fleischer. Hugo, der jüngere der beiden Buben, wird 1946
an einer Kriegsverwundung sterben.  
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 257Abb. 108: Das Arbeiterwohnhaus Nr. 80 mit dem Ehepaar Ruß.
Abb. 109: Das landwirtschaftliche Anwesen Nr. 81. – Rechts das Ehepaar Kerner,
daneben der 1941 gefallene Sohn Wenzel jun., auf und zwischen den Pferden die
drei Töchter Johanna, Franziska und Marie Kerner. Links einer der Dienstboten.
Nr. 81: Mitteldorf, Perschelberg (Abb. 109)
258Kerner Wenzel 15.12.1881 Kerne Pauer   Landwirt. Gestorb. 1941¦
Kerner Theresia 06.10.1886 Kerne Paieren Landwirtsgattin
Schröter
Kerner Wenzel 24.09.1914 Kernepauers Wenzi  Gefallen 1941
Kerner Johanna ? Kernepauers Hanne
Kerner Josef ? Kernepauers Pepi
Kerner Marie ? Kernepauers Marichn
Tauchmann Franz ? Tauchmoun Bauer






Meißner Marie ? Machka Marichn Landwirtsch. Arbeiterin
Machka
Machka Stefan 05.01.1926 Machka Stefan
Machka Johann 24.11.1929 Machka  Hansi
Jirschik Josef 24.11.1867 Dienstbote
Roik Peter ? ? Dienstbote
Nr. 82: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 110)
Abb. 110: Das Haus eines Arbeiters, Nr. 82. – Im Bild Johann Kühn mit Frau und zwei
nach 1923 geborenen Kindern, über die, wie auch über die Mutter, sehr wenig bekannt
ist. Der ältere Sohn Alois ist nicht anwesend.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 259Kühn Johann 19.02.1871 Kihn Hannes Landwirtschaftl. Arbeiter
Kühn Hedwig ? Kihn Hannessn Gestorben nach 1931
?
Kühn Walpurga ? Kihn Walli
Kühn ? ?
Kühn Alois 02.01.1913 Kihn Lois Schlosser
Kühn Marie 01.01.1920 Kihn Marichn
Sagasser
Kühn Edeltraud 26.04.1941
Kühn Irene Emma 19.01.1945
Bemerkung: Personenangaben lückenhaft!
Nr. 83: Mitteldorf, Perschelberg (Abb. 111)
Kerner Johann 28.01.1882 Kerne Hannes Bauer
Kerner Marie 10.12.1883 Kerne Hannessn Bäuerin
Ruß




Nagel Alois 10.05.1901 Tagelöhner
Abb. 111: Die Bauernwirtschaft Nr. 83 mit dem Ehepaar Johann und Marie Kerner
und Sohn Josef, zu Pferd die künftige Schwiegertochter Filomena Kühnel aus Wild-
schütz. 
260Nr. 84: Mitteldorf, Perschelberg (Abb. 112)
Schober Wenzel 24.09.1871 Good Wenzl Häusler
Schober Juliane 28.09.1871 Good Wenzlen Gestorben 1942
?
Schober Franz 18.10.1899 Goodwenzls Franzi Landwirt
Schober Josef 04.12.1900 Goodwenzls Pepi Papierarbeiter
Schober Wenzel 26.09.1902 Goodwenzls Winzi Gärtner
Schober Adalbert 26.10.1906 Goodwenzls Berti
Schober Marie 01.01.1910 Goodwenzls Marichn
Schober Anna 15.08.1914 Goodwenzls Annla Landarbeiterin
Nr. 85: Mitteldorf, Ostseite, Gasthof „Deutsches Haus“ (Abb. 113)
Purmann Josef 12.09.1892 Vostehe Gastwirt. Bürgermeister
Purmann Hedwig 17.10.1892 Vosteheren Gastwirtin
Nagel
Purmann Irmgard 03.04.1920 Vostehes Irma Verwaltungsangestellte
Purmann Marie 11.02.1927 Vostehes Marichn Hausgehilfin
Kittler Elisabeth ? 1924 Vostehes Liesl
Purmann
Nagel Pauline 16.12.1869 Altgastwirtin
Bemerkung: Dieses Haus diente auch als Bürgermeisteramt. Der Bürgermeister Josef Purmann
Abb. 112: Das Anwesen Nr. 84, links Wohnstallhaus, rechts wahrscheinlich das noch
nicht bezogene Ausgedinghaus (geschlossene Fensterläden). Prächtige Riesenge-
birgsholzhäuser (um 1900 ?). – Im Bild das Ehepaar Wenzel und Juliane Schober, El-
tern von sechs Kindern.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 261stammte aus dem Haus Nr. 1 und heiratete 1919 hier ein. Das Haus  wurde 1854 erbaut  („Neue
Mühle“), ab 1886 war es Gasthaus, zunächst geführt von Johann Nagel (siehe dazu den Text zu
Abb. 191 auf S. 334).
Nr. 86: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße 
Brath Rudolf 02.06.1885 Brath Wäne Wagnermeister
Brath Paulina 17.10.1887 Brathen/Drechsleren
Hauser
Kerner Johann 11.01.1908 Kerne Hons Gespannführer
Kerner Hilda 11.06.1914 Brath Hilda
Brath
Kerner Helene ? Kerne Leni
Kerner Egon 23.11.1938 Kerne Egon
Nr. 87: Mitteldorf, Westseite, an d. alten Dorfstraße (Abb. 114: nachseitig)
Schober Johann 02.09.1969 Dominik Hannes Tischler
Schober Anna 26.08.1867 Schowe  Teschleren
?
Schober Josef 29.05.1897 Schowe Teschlas Seff   Sägereiarbeiter
Schober Elisabeth 22.05.1899 Nouchl Liese
Nagel
Schober Josef 05.10.1924 Schowe Pepi Buchdrucker
Schober Adolf 19.07.1927 Schowe Adi Gefallen 1945
Abb. 113: Gasthaus und Landwirtschaft Nr. 85. Hier befand sich auch das Gemeinde-
amt. Man vergleiche dazu die etwa 20 Jahre ältere Aufnahme (Abb. 27) auf S. 74. –
Im Bild Josef Purmann mit einer seiner drei Töchter.
262Schober Erika 26.08.1929
Schober Egon 20.05.1939
Nagel Anna 11.01.1871 Schwester von Elisabeth
Nagel Alois 14.12.1906 Gestorben 1942
Nagel Adolf 18.02.1911
Kindler Rudolf 14.10.1899 Fabrikarbeiter
Kindler Bertha 25.04.1900 Heimarbeiterin
?
Nr. 88: Mitteldorf, Westseite, unterhalb Herrnbusch (Abb. 115: nachseitig)
Hantscher Josef 07.09.1903 Hofma Schuste Schuster. Fabrikarbeiter
Hantscher Hedwig 19.02.1909 Hofma Schusteren
Gerbrich
Hantscher Fritz 10.08.1932 Hofma Fritz
Hantscher Rudolf 17.10.1937 Hofma Rudi
Hantscher Manfred 21.01.1941 Hofma Fredi
Hantscher Josef 23.09.1867 Hofma Schuste Schuster. Häusler
Hantscher Filomena 19.12.1887 Hofma Schusteren
Scholz
Hantscher Rudolf 17.07.1914 Hofma Rudi Eisenbahner
Hantscher Hedwig 13.03.1916 Hofma Hedi Papierarbeiterin
Hantscher Wenzel 07.07.1919 Stoock Wenzl
Abb. 114: Das Handwerker- und Arbeiterhaus Nr. 87. – In der Bildmitte Johann und
Anna Schober sowie Anna Nagel. Der alte Schober-Tischler war vorletzter Kapellmei-
ster von Tschermna. Rechts und links die Ehepaare Josef und Elisabeth Schober so-
wie Rudolf und Bertha Kindler.                                              
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 263Hantscher Elfriede 28.03.1921 Hofma Frieda
Bartmann Josef 14.04.1894 Tagelöhner
Bartmann Frieda 06.01.1898 Heimarbeiterin
Nr. 89: Mitteldorf, Westseite, unterhalb Herrnbusch 
Nagel Josef 21.06.1864 Milchbauer Landwirt
Nagel Marie 10.02.1869 Milchpairen
?
Nagel Frieda 21.05.1902 Dienstbotin
Kühn Adolf 07.01.1905 Kihn Dolf Schmied. Landwirt
Kühn Antonie 07.01.1912 Schreie Tone
Schreier
Kühn Bruno 28.02.1933 Kihn Bruno
Kühn Johann 02.06.1941 Kihn Hansi
Kühn Marie 23.08.1945 Kihn Marichn
Nr. 90: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 116: nachseitig)
Stiller Johann 05.06.1881 Stille Hannes Arbeiter. Landwirt
Stiller Marie 23.12.1880 Stille Hannessn
Kaufmann
Abb. 115: Das Haus Nr. 88. – Es zeigen sich der Hausbesitzer Josef Hantscher jun.
und sein zwölfjähriger Bruder Wenzel; in der Mitte Josefs Braut Hedwig. Sie werden
erst 1935 heiraten.
264Nr. 91: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße, Schmiede
Meißner Anton 09.10.1865 Schmied. Gestorb. 1939
Meißner Marie 23.12.1880
Reeh
Meißner Josef 23.02.1898 Holländer Schmied. Feldgärtner
Meißner Marie 24.04.1900 Meißnerschmiedn
Arnold
Meißner Josef 22.10.1926 Meißne Pepi Kraftfahrer
Meißner Rudolf 28.09.1932 Meißne Rudi Schlosser. Bauer
Bemerkung: Josef Meißner wanderte als Geselle bis nach Holland, daher der Beiname. 
Nr. 92: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 117: nachseitig)
Patzelt Mathias 24.02.1901 Paatzelt Mathes Papierarbeiter. Feldgärt.
Patzelt Marie 13.12.1901 Rumle Marie Dienstbotin
Rumler
Patzelt Reinfried 17.10.1925 Matthese Reini Bahnarbeiter
Patzelt Erwin 10.04.1927 Matthese Erwin Kaufm. Angestellter
Patzelt Helmut 11.05.1934 Matthese Helmut Landarbeiter
Rumler Josef 12.05.1855 Rumle Bäck Häusler
Rumler Anna 13.12.1862
Bemerkung: Das Haus stellt mit einer der seltenen Kreuzstuben (siehe Abb. 186 auf S. 328) das
bedeutendste Baudenkmal des Dorfes in der Holzbaukunst dar!
Abb. 116:  Das landwirtschaftliche Anwesen Nr. 90 mit dem Ehepaar Stiller. Das Kind
auf dem Rad ist nicht zuordbar.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 265Abb. 117: Das Haus Nr. 92. Vor dem Haus ein Bildstock. Rechtsseitig die schwer er-
kennbare Kreuzstube (Abb. 186!). – Vorn das Ehepaar Patzelt mit den älteren Söh-
nen Reinfried und Erwin. In der Mitte der im Haus lebende Rumler-Seff, 76 Jahre alt.
Abb. 118: Das landwirtschaftliche Anwesen Nr. 93. Hölzerner Wohnteil, steinerner
Stallteil, alles unter einem Dach: ein Wohnstallhaus. Daneben die Scheune. – Im Bild
das alte (Mitte) und das junge Ehepaar Kühn. Ein uns Unbekannter hält den Ochsen.
Nr. 93: Mitteldorf, Westseite, abseits der Straße (Abb. 118)
266Kühn Johann 19.02.1871 Kihn Hons Landwirt
Kühn Karolina 07.01.1877
Purmann
Kühn Johann 28.01.1901 Landwirt
Kühn Hedwig 01.10.1904 Purmfranza Hedi
Purmann
Kühn Walburga 18.03.1927 Kihn Walli
Kühn Hedwig 01.09.1930 Kihn Hedi
Kühn Marie 19.01.1932 Kihn Mariela
Kühn Johann 01.09.1933 Kihn Hansi
Nr. 94: Niederdorf, Seitenweg
Hantscher Johann 01.05.1902 Hantschl Hons Papierarbeiter
Hantscher Franziska 19.08.1903 Hantschlen
Kerner
Hantscher Bernhard 08.07.1927 Hantschl Berni Angestellter
Hantscher Georg 04.02.1932 Hantschl Georg Verwaltungsangest.
Hantscher Johann 12.02.1933 Hantschl Hans
Hantscher Regina 12.12.1939 Hantschl Regina
Baier Adalbert 25.12.1891 Maschinist
Baier Filomena 02.04.1900
Kuhn Alois 03.11.1906 Kuhn Lois Papierarbeiter
Kuhn Elisabeth 29.09.1919
Müller
Kuhn Ewald 05.11.1937 Schlosser
Kuhn Alois 31.10.1939 Kaufmann
Nagel Franz 22.11.1884 Fabrikarbeiter
Nagel Anna 25.09.1884 Fabrikarbeiterin
Nr. 95: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße 
Großmann Franz 03.04.1890 Gruußmoun Eisengießer. Bauer und
Großmann Marie 22.09.1891 Gruußmounen                  Kirchendiener
Fiedler
Mosig Rudolf 02.02.1912 Bauer
Mosig Marie 19.09.1913 Bäuerin
Großmann
Großmann Franz 09.06.1920 Gruußmoun Franzi Gefallen 1941
Fiedler Johann 07.01.1864 Fiedle Fleescha Feldgärtner
Fiedler Marie 01.10.1867
Schober
Fiedler Johanna 09.05.1903 Dienstbotin
Nr. 96: Mitteldorf, Hundertberg (Abb. 119: nachseitig oben)
Fleischer Wenzel 07.08.1887 Fleische Wenzl Bahnarbeiter
Fleischer Anna 11.03.1888 Fleische Wenzlen
Fleischer Marie 11.02.1911 Fleische Mariela
Fleischer Leopold 19.12.1923 Fleische Poldi
Fleischer Walburga 12.04.1929 Fleische Walli
Fleischer Ottilie 04.01.1938 Fleische Otti
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 267Abb. 119: Das Haus Nr. 96 mit dem Ehepaar Fleischer und drei Kindern: Marie (ganz
rechts), Leopold (Mitte) und die zweijährige Walburga.
Abb. 120: Das Haus Nr. 97, noch mit alter Strohdeckung. – Florian Hollmann mit sei-
ner Frau Rosa. Die beiden Söhne werden erst 1934 und 1936 geboren.
Nr. 97: Mitteldorf, Hundertberg (Abb. 120)





Nr. 98: Mitteldorf, Westseite, an der alten Dorfstraße  
Schober Franz 31.03.1859 Fabrikarbeiter
Schober Veronika 24.11.1863 Gestorben 1942
?
Schober Franz 17.02.1898 Nikus Franz Fabrikarbeiter
Schober Marie 02.11.1899 Nateren Damenschneiderin
Rickirsch
Schober Siegfried 07.06.1922 Schowe Siegfried Gefallen 1945 
Schober Herbert 16.03.1927 Schowe Herbert Vermißt 1945
Schober Franz 14.03.1933 Schowe Franzi
Schober Franz 14.05.1883 Fabrikarbeiter
Schober Marie 03.05.1885 Heimarbeiterin 
Schober Adalbert 10.11.1902 Nikus Bert Bruder von Nikus Franz 
Nr. 99: Mitteldorf, Westseite, an der alten Dorfstraße 
Purmann Johann 04.03.1866 Landwirt
Purmann Anna 10.04.1863
?
Purmann Marie 30.05.1897 Fabrikarbeiterin
Purmann Anna 20.08.1899 Dienstbotin






Schober Franz 13.05.1883 Bende Franz Turbinenwärter
Schober Marie 03.05.1885 Bende Franzn
Schober
Schober Franz 03.11.1914 Bendefranza Franzi Arbeiter
Schober Helene 24.06.1920 Bendefranza Leni
Schober Laura 18.09.1922 Bendefranza Laura
Schober Josef 10.03.1924 Bendefranza Seffi
Nr. 100: Mitteldorf, Hundertberg (Abb. 121: nachseitig)170
Nagel Anton 06.06.1869 Tagelöhner. Feldgärtner
Nagel Anna 01.12.1871
?
Nagel Elisabeth 22.06.1899 Dienstbotin
Nagel Vinzenz 10.04.1900 Nochel Winz  Landwirt
Purmann Josef 26.11.1893 De Hundete Maurer. Bauer
Purmann Filomena 15.08.1887 Hundet Purmenen
Fiedler
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 269Purmann Hugo 07.01.1930 Purm Hugo
Abb. 121: Das landwirtschaftliche Anwesen Nr. 100 auf dem Hundertberg.
Abb. 122: Die Landwirtschaft Nr. 101. – Im Bild das alte Ehepaar Klug (rechts) mit
Tochter Filomena und Schwiegersohn Alois Nagel und deren erstem Kind (? Maria).
Nr. 101: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 122)
270Klug Wenzel 22.07.1874 Kluuch Wenzl Fabrikarbeiter. Feldgärt.
Klug Marie 10.02.1880 Kluuch Wenzlen  
Baier
Nagel Alois 10.05.1901 Kluuch Lois Fabrikarbeiter. Bauer
Nagel Filomena 04.03.1909 Kluuch Minke
Klug
Nagel Marie ?         1928 Kluuch Marichn
Nagel Alois 09.10.1932 Kluuch Loisla
Nagel Walter ?         1935 Kluuch Walter
Nagel Alfred 01.08.1937 Kluuch Fredi
Nagel Edith 09.03.1939 Kluuch Edith
Mosig Rudolf 02.02.1912 Fleischer
Nr. 102: Mitteldorf, Ostseite, abseits der Straße (Abb. 123)
Nagel Josef 30.11.1867 Häusler
Nagel Johann 18.06.1902 Fabrikarbeiter
Nagel Anna 30.08.1905
Schremmer
Nagel Edeltraud 21.03.1930 Bischof Traudl Adoptivkind
Bischof
Nagel Johanna 18.06.1902 Fabrikarbeiterin
Wendt Leopold 30.07.1898 Fabrikarbeiter
Abb. 123: Das Arbeiterhaus Nr. 102. – Rechts der Hausbesitzer Josef Nagel, zweiter
von links sein Sohn Josef, in deren Mitte wohl die Schwiegertochter Anna. Die halb-
lange Pumphose (Knickerbocker) galt damals als besonders schick . 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 271Nr. 103: Mitteldorf, Westseite, an der alten Dorfstraße 
Rumler Josef 04.04.1884 Hetta Rumle Papierarbeiter
Rumler Marie 04.09.1885 Rumleren
Purmann
Rumler Alfred 25.10.1914 Schiffre Arbeiter
Pivonka Josef 30.11.1912 Arbeiter
Pivonka Rosa 14.05.1913 Rumle Rousla
Rumler
Pivonka ? Margit 14.01.1940 Arbeiter
Pivonka Erhard 15.06.1942
Nr. 104: Mitteldorf, Westseite, abseits der Straße (Abb. 124)
Patzelt Josef 11.11.1894 Rechte Seff Landwirt
Patzelt Marie 19.07.1900 Koschperseffa Marie
Ruß
Hänsel Elsa 14.09.1922 Rechtaseffa Elsa
Patzelt
Patzelt Hedwig 12.08.1924 Rechtaseffa Hedla
Patzelt Alfred 19.05.1929 Rechtaseffa Fredi
Baier Marie 27.11.1899 Dienstbotin
Bemerkung: Aus diesem Hof stammt der Verfasser dieses Ortsbuches, Dr. Herbert Patzelt, der
über die Patzelts von Tschermna 1976 eine eigene Veröffentlichung publiziert hat.171
Abb. 124: Das Bauernanwesen Nr. 104. – In der Mitte das Ehepaar Josef und Marie
Patzelt, die Mutter trägt den Sohn Alfred. Links von der Bäuerin wahrscheinlich die
Dienstbotin. Ein Knecht (nicht in der Liste) führt die beiden Pferde vor.
272Nr. 105: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 125)
Purmann Johann 07.09.1879 Blende Purm Polier. Gestorben 1944
Purmann Anna 17.03.1879 Gestorben 1939
 Patzelt
Purmann Josef 04.07.1900 Fabrikarbeiter
Raimund Edmund 03.08.1907 Arbeiter






Baier Johann 17.08.1863 Maurer
Baier Karolina 30.12.1864 Fabrikarbeiterin
?
Nr. 106: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 126: nachseitig)
Rücker Josef 27.02.1860 Ricke Pepi Häusler. Gestorben 1945
Rücker Franz 07.09.1899 Ricke Beck Fabrikarbeiter





Abb. 125: Die Kleinlandwirtschaft Nr. 105. – Im Bild das Ehepaar Johann und Anna
Purmann mit den Töchtern Gertrud (geb. 1911, Mitte) und Angela (geb. 1918, links).
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Rücker Filomena 26.03.1889 Heimarbeiterin
Rücker Pauline ? Olde Jompfa
Lorenz Anna 17.12.1877 Häuslerin
Schober
Zosel Helga 30.04.1917 Fabrikarbeiterin
Zosel Erhard 03.04.1943
Nr. 107: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 127: nachseitig)
Neigefind Marie 19.04.1861 Häuslerin
Patzelt
Neigefind Marie 02.05.1885 Spinnerin. Witwe
Neigefind Gottfried 23.01.1915
Neigefind Emil 24.01.1917 An Verwundung gestorb.





Baier Johann 17.08.1863 Maurer. Gestorben 1940
Baier Karolina 30.12.1864 Gestorben 11.1945
Abb. 126: Das Haus Nr. 106. Der rechte Teil ist im Dachgeschoß zu einer Wohnung
ausgebaut, links noch als Heuboden oder dergleichen belassen. Vor dem Haus die
Dorfstraße mit typischen Schleudersteinen. – Sitzend der Besitzer Josef Rücker, ne-
ben ihm die Schwiegertochter Martha.
274Abb. 127: Die Feldgärtnerei Nr. 107. Im Stallteil der Entlüftungskamin. Nicht ausge-
bauter Dachboden, Geräteschuppen. – Links die alte Marie Neigefind, rechts deren
Tochter Marie, Mitte die Enkelin Rosa, später (1933) verheiratete Schenk.
Abb. 128: Das Anwesen Nr. 108, ein besonders schönes, noch schindelgedecktes
Riesengebirgsholzhaus mit steinernem Untergeschoß. Dort befindet sich eine Tisch-
lerwerkstatt, auf die auch die Bretterstapel rechts hindeuten. – Im Bild das Hausbe-
sitzer-Ehepaar Paulina und Vinzenz Rücker, Zimmermeister.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 275Nr. 108: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (Abb. 128: vorseitig)
Rücker Vinzenz 18.07.1864 Olde Rickewinz Häusler. Gestorb. 1939
Rücker Paulina 06.05.1864 Olde Rickewinzn Gestorben 1945
?
Schober Franz 19.11.1909 Gotseffa Franz Schriftsetzer. Gefallen
Schober Emilie 15.10.1913 Rickewinza Emmi Arbeiterin
Rücker
Schober Gertrud 15.10.1935 Rickewinza Trude
Schober Irmgard 01.03.1938 Rickewinza Irmi
Schober Franz 24.02.1927 Tischler
Nagel Marie 10.05.1867
Nagel Marie 29.05.1902 Fabrikarbeiterin 
Nr. 109: Oberdorf, Reibsteinberg (Abb. 129)
Patzelt Franz 25.01.1859 Durn Wenzels Franz   Häusler
Patzelt Franziska 11.06.1860
?
Patzelt Marie 02.04.1885 Fabrikarbeiterin
Patzelt Mathias 24.02.1901 Fabrikarbeiter
Wrkoslaw Rudolf ? Wrkeslaw Rudi Schlosser. 2. Ehe mit
Wrkoslaw Anna 26.10.1891 Heimarbeiterin
Patzelt
Wrkoslaw Franziska ?1921 Wrkeslawa Fanni Aus 1. Ehe
Wrkoslaw Hermine ?1925 Wrkeslawa Hermi Aus 1. Ehe
Wrkoslaw Karl 14.03.1928 Wrkeslawa Kalli Aus 1. Ehe
Wrkoslaw Johann 16.05.1932 Wrkeslawa Hansi Aus 2. Ehe (mit Anna)
Abb. 129: Das Anwesen Nr. 109. – Der alte Franz Patzelt mit seiner Tochter Anna
Wrkoslaw (2. von rechts) und den drei Kindern von Rudolf Wrkoslaw aus 1. Ehe.
276Nr. 110: Oberdorf, Reibsteinberg (Abb. 130)
Nagel Franziska 16.03.1873 Häuslerin. Gestorb. 1941
Nagel Rudolf 20.04.1903 Krichl Rudi Fabrikarbeiter. Feldgärt.
Nagel Franziska 29.12.1905 Krichlen
Hantscher
Nagel Rosa 17.01.1927 Krichl Rousla Gestorben 1939
Nagel Traudel 17.05.1932
Nagel Franz 02.04.1908 Fabrikarbeiter
Nagel Marie 19.10.1909
Müller
Nagel Franz jun. ?
Nagel Werner 12.02.1933
Nagel Rainer ?
Nr. 111: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (siehe Abb. 64 auf S. 203)
Maiwald Rudolf 10.04.1898 Meewold   Arbeiter. Gefallen 1945 
Maiwald Amalie 01.01.1898 Meewoldn
Drescher
Maiwald Walter 03.06.1922 Meewold Walter
Maiwald Elfriede 06.12.1926 Meewold Friedla
Maiwald Rudolf 04.08.1928 Meewold Rudi Gefallen 1945
Drescher Friedrich 21.04.1919
Patzelt Filomena 12.08.1866 Häuslerin
Abb. 130: Das Haus Nr. 110 mit Rudolf und Franziska Nagel und Töchterlein Rosa.
Im Vordergrund ein Bienenstock.
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Reibstein Josef 18.04.1885 Teles Landwirt
Reibstein Anna 20.04.1890 Reibsteinen aus 73 
Rücker
Reibstein Josef 18.05.1920 Reibsteina Pepi Gefallen 1942
Reibstein Marie 23.12.1922 Reibsteina Marichn
Reibstein Franz ?        1925 Reibsteina Franzi
Nr. 113: Oberdorf, Ostseite 
Nagel Wenzel 06.08.1861 Longe Apen Feldgärtner
Nagel Anna 05.01.1863 Gestorben 1940
?
Nagel Filomena 29.08.1887 Dienstbotin




Nr. 114: Oberdorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 131)
Bittner Ernst 25.02.1902 Schlosser
Bittner Hedwig 21.09.1903 Papierarbeiterin
Pischl
Bittner Liliane 03.10.1934
Abb. 131: Das Haus Nr. 114, ein Haus ohne Felder. – Das Ehepaar Ernst und Hed-
wig Bittner mit zwei vor 1931 geborenen Kindern, die in der Liste fehlen.
278Nagel Wenzel 20.07.1862 Häusler
Nagel Franziska 04.10.1869 Häuslerin
Nr. 115: Oberdorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 132)
Baudisch Franziska 14.09.1875 Olde Baudschen Häuslerin. Gestorb. 1943
?
Wonka Emanuel ? Wonka Manel
Wonka Johanna 13.12.1908 Baudsch Hanne Weberin
Baudisch
Wonka Elisabeth 06.01.1931 Baudsch Liesla
Wonka Ursula 06.03.1936 Baudsch Ursula
Wonka Ingeborg 06.11.1937 Baudsch Inge
Nr. 116: Oberdorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 133: nachseitig)
Schober Mathilde 14.07.1883 Godvinza Tilde Bäuerin. Gestorb. 1942
Schober Johann 24.04.1877 God Hannes Dienstbote





Schober Vinzenz 20.04.1913 God Vinz Bruder von Josef sen.
Abb. 132: Das Haus Nr. 115, noch schindelgedeckt, mit einer seltenen erkerartigen
Kreuzstube.– Im Bild Franziska Baudisch, ihre Tochter Johanna und deren Töchter-
lein Elisabeth.   
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Ruß Josef 25.07.1911 Kerne Pepi Zimmermann
Ruß Marie 23.10.1910 Mosich Marie
Mosig
Kraus Adolf 18.08.1874 Fabrikarbeiter
Kraus Bertha 29.05.1876 Heimarbeiterin
Nr. 118: Oberdorf, Schröterberg (Abb. 134: nachseitig)
Schröter Franz 02.07.1891 Schrete Pauer Landwirt
Schröter Filomena 22.12.1894 Schrete Pairen
Ruß
Schröter Marie 06.05.1925 Schrete Marichn
Schröter Elisabeth ? Schrete Lilli
Schröter Franz 30.05.1927 Schrete Franzi Landarbeiter. Gest. 1946
Schröter Hedwig 21.05.1933 Schrete Hedi
Schröter Josefa 10.02.1884 Schretes Seffa Schwester von Franz sen.
Nittner Stefan 26.12.1907 Bäcker
Nittner Elfriede 07.01.1921 Schrete Frieda
Schröter
Nittner Renate 18.04.1944 Gestorben 1946
Abb. 133: Das Haus Nr. 116 mit Mathilde Schober (zweite von rechts) und ihren bei-
den Söhnen Josef und Vinzenz, die ihre Fahrräder, damals eine beachtliche Anschaf-
fung, vorführen. In der Mitte die spätere Schwiegertochter Marie? Rechts Johann
Schober?   
280Nr. 119: Oberdorf, Westseite der Dorfstraße  
Hantscher Ferdinand 19.09.1860 Hofma Firnandn Zimmermann. Häusler
Hantscher Franziska 05.03.1865 Näherin. Gestorben 1943
Nagel
Hantscher Anna 08.08.1896 Näherin
Hantscher Wenzel 28.09.1897 Hofmafirnanda Wenzl    Arbeiter. Bauer
Hantscher Aloisia 21.04.1900 Hantsche Wenzlen Heimarbeiterin
Wonka
Hantscher Erich 01.11.1923 Hantsche Erich
Hantscher Walter 01.11.1924 Hantsche Walter
 Nr. 120: Oberes Oberdorf, Schreierberg (Abb. 135: nachseitig)
Schober Josef 03.08.1867 Goth Seff Häusler
Schober Elisabeth 16.11.1874 Goth Seffen Verschollen 1945
?
Schober Josef 13.07.1897 Goth Seff Papierarbeiter. Feldgärt.
Schober Martha  18.09.1896 Gabriel Matta Bäuerin
Gabriel
Schober Adolf 08.09.1919 Piepala Pate
Schober Rosa 04.04.1927 Gothseffa Rousla Gestorb. 1945 Sachsen
Leeder Anton ?
Leeder Martha 19.05.1920 Gothseffa Mattla
Schober
Abb. 134: Die stattliche Bauernwirtschaft Nr. 118. – Rechts Filomena und Josefa
Schröter mit den Kindern Elfriede, Marie, Elisabeth und Franzi. Franz Schröter, der
Bauer, steht nahe dem Haus bei einem der zwei Pferde, in seiner Nähe sieht man ei-
nen Knecht und eine Magd. Vorne ein großes Bienen- und Taubenhaus?   
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 281Nr. 121: Oberes Oberdorf, Schreierberg 
Ruß Wenzel 14.09.1890 Koschpe Wenzl Sägewerksarbeiter
Ruß Marie 27.11.1899 Koschpe Wenzlen
Baier
Ruß Josef 26.10.1926 Koschpe Pepi Verwundet gestorb. 1944
Ruß Wenzel 17.11.1928 Koschpe Wenzi
Nr. 122: Oberes Oberdorf, Schreierberg (Abb. 136: nachseitig)
Schröter Wenzel 12.09.1855 Häusler. Gestorb. 1939
Schröter Paulina 07.11.1864 Ausgedingerin
Schröter Wenzel sen. 04.01.1886 Schrete Wenzl Landwirt
Schröter Antonia 07.08.1888 Schrete Wenzlen
?
Laath Marie 23.06.1915 Schretewenzls Marichn
Schröter
Schröter Alois 14.07.1918 Schretewenzls Alois     Gefallen 1945
Schröter Rudolf 16.04.1920 Schretewenzls Rudi     Vermißt 1945
Schröter Florian 23.08.1923 Schretewenzls Flori     Vermißt 1945
Schröter Oswald 23.08.1923 Schretewenzls Ossi




Abb. 135: Das Anwesen Nr. 120. Einfache, den waagrechten Holzbohlen vorgestell-
te, auf Steinen aufgesetzte Ständer tragen einen Teil der Last der Dachkonstruktion.
– Im Bild das Ehepaar Josef und Martha Schober mit den Töchtern Martha und Rosa. 
282Schröter Siegfried 20.07.1943
Abb. 136: Das Bauernanwesen Nr. 122. – Vorn Wenzel und Antonia Schröter mit
Tochter Marie (mit Topfhut) und vier von fünf Söhnen. Drei der vier und der fünfte (äl-
teste) blieben im Krieg.
Abb. 137: Der Bauernhof Nr. 123. – Franziska Hantscher, an ihrer Hand der zweijäh-
rige Enkel Fritz, links ihre Schwiegertochter Franziska mit ihrem zweiten Kind Helmut.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 283Nr. 123: Oberes Oberdorf, Schreierberg, b. d. Glocke (Abb. 137: vorseitig)
Hantscher Wenzel 22.09.1864 Hantsche Wenzl Landwirt. Häusler
Hantscher Franziska 15.02.1867 Oberdorfer Glocke
Richter
Hantscher Friedrich 12.11.1901 Hantsche Fritz Bauer
Hantscher Franziska 04.11.1901 Hantsche Fritzn Bäuerin
Goder
Hantscher Friedrich 18.05.1929 Hantschefritza Fritzla
Hantscher Helmut 05.10.1930 Hantschefritza Helmut
Hantscher Karl 15.11.1931 Hantschefritza Kalli
Hantscher Gerlinde 24.04.1942 Hantschefritza Gerli
Hantscher Brunhilde 23.03.1944 Hantschefritza Bruni
Hantscher Frieda 04.05.1900 Hantsche Frieda Dienstbotin
Nr. 124: Oberes Oberdorf, Schreierberg, Ausgedinghaus, leerstehend
Rücker Johann 14.07.1892 Ricke Pauer Besitzer, siehe Nr. 73!
Nr. 125: Oberes Oberdorf, Schreierberg (Abb. 138)
Kahl Paulina 04.10.1871 Häuslerin
Patzelt
Bradler Emanuel 02.10.1898 Bradle Manl Fabrikarbeiter
Bradler Franziska 02.12.1899 Bradle Manlen Heimarbeiterin
Kahl
Bradler Marie 19.10.1923 Bradle Marichn
Kahl Alfred 17.09.1915 Kouhl Fredi Klempner
Abb. 138: Das Haus Nr. 125. – Pauline Kahl, Hausbesitzerin (zweite von links), in der
Mitte das Ehepaar Franziska und Emanuel Bradler mit Tochter Marie.
284Kahl Elisabeth 20.03.1920 Kouhlen Gestorben 1944
Nagel
Nr. 126: Oberes Oberdorf, Schreierberg 
Schreier Josef 18.08.1885 Rapperich Fuchs Landwirt
Schreier Marie 10.08.1883
Ruß
Schreier Josef 28.02.1915 Student. Gefallen 1943
Schreier Franz 18.02.1918 Student. Gefallen 1943
Schreier Otto 01.07.1920
Schreier Alois 20.01.1909 Schreie Lois Landwirt
Schreier Johanna 16.05.1909 Schreie Hanne
Kerner
Schreier Hedwig 02.11.1932 Schreie Hedi
Schreier Leopold 03.03.1935 Schreie Poldi
Schreier Erwin 30.04.1938 Schreie Erwin
Schreier Irene 02.11.1940 Schreie Irene
Schreier Annemarie 11.04.1943
Springer Marie 09.12.1901 Dienstbotin
Nr. 127: Oberes Oberdorf, Schreierberg (Abb. 139: nachseitig)
Nagel Vinzenz 29.12.1863 Neelvinz Landwirt. Gestorb. 1939
Nagel Sidonie 15.01.1879 Neelvinzn Häuslerin
Duschek
Abb. 139: Das Haus Nr. 127. – Links Vinzenz und Sidonie Nagel, rechts Sohn Vin-
zenz, der spätere erfolgreiche Kunstseidechemiker.  Neben ihm Frau u. Schwester.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 285Nagel Vinzenz    ?      1905 Neelvinza Vinz Chemiker172
Nagel Franz 27.09.1915 Neelvinza Franz Bauer
Nagel Marie 29.07.1921 Bäuerin
Tippelt
Nagel Waltraud 12.10.1940 Neelvinza Traudl
Nagel Elisabeth 07.09.1944 Neelvinza Liesbeth
Nagel Helmut 13.01.1946
Tauchmann Marie 16.04.1871 Dienstbotin
Nr. 128: Oberes Oberdorf, Schreierberg (Abb. 140)
Stiller Josef 04.04.1892 Kaufma Stilla Arbeiter. Landwirt
Stiller Marie 04.12.1899 Stilleren
Pfohl
Stiller Alois 18.09.1925 Stille Alois Lehrer
Stiller Ernst 15.02.1930 Stille Ernst
Stiller Anna 08.03.1933 Stille Anni
Stiller Gertrud 18.06.1936 Stille Trudi
Stiller Bernhard 01.02.1938 Stille Berni
Stiller Norbert 27.04.1943 Stille Norbert
Nr. 129: Oberes Oberdorf (Abb. 141: nachseitig)
Purmann Johann 11.06.1887 Matthes Hannes Landwirt
Purmann Marie 09.09.1885 Matthes Hannesn
Rücker
Purmann Josef 18.01.1913 Mattheshannessa Pepi    Vorarbeiter. Bauer
Abb. 140: Das Anwesen Nr. 128, davor die Dorfstraße kurz vor ihrem Ende. Dahinter
das Anwesen Nr. 127.
286Purmann Hedwig 13.03.1921 Bäuerin
Arlet
Purmann Kurt 06.06.1945 Mattheshannessa Kurt 
Purmann Hedwig 06.06.1945 Mattheshannessa Hedla
Purmann Johanna 22.02.1901 Dienstbotin
Nr. 130: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße 
Rücker Johann 09.01.1887 Ricke Schreiwe Oberinspektor
Rücker Marie 01.05.1887 Ricke Schreiweren
Rücker
Rücker Alfred 24.09.1912 Ricke Fredi Gefallen 1943
Rücker Josef 18.10.1909 Ricke Pepi Schwiegersohn (Nr. 23)
Rücker Elfriede 24.05.1914 Ricke Frieda Schneiderin
Rücker
Rücker Rotraud 28.08.1940 Ricke Rotraud
Hampel Lia ? Hampl Fräulein Lehrerin
Bemerkung: Das Haus Nr. 130 wurde erst 1931 erbaut; dessen Besitzer, die Familie Johann
Rücker, wohnte bis dahin im Haus Nr. 77.
Nr. 131: Oberes Oberdorf (Abb. 142: nachseitig)
Flögel Anton 12.02.1873 Maurer. Gestorben 1946
Abb. 141: Das stattliche Anwesen Nr. 129, Wohnhaus und Stallhaus mit Scheune ge-
trennt. Neben diesen Neubauten von 1912 eine alte zweite Scheune. – In der Mitte das
Ehepaar Johann und Marie Purmann, rechts der 18-jährige Hoferbe Josef. Zwei un-
bekannte Frauen links, eine davon wohl eine Magd. Bei den Pferden ein Knecht?   
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?
Flögel Josef 05.02.1898 Flechl Seff Heizer
Flögel Filomena 22.07.1904 Flechlen
Hantscher
Flögel Alfred 23.10.1925 Flechl Fredi
Flögel Marie 10.09.1930 Flechl Marichn
Flögel Herbert 05.09.1940 Flechl Herbert
Nr. 132: Oberes Oberdorf (Abb. 143: nachseitig, oben) 
Kuhn Julius 13.06.1889 Kuhn Gasthaus Gastwirt. Bauer
Kuhn Marie 08.01.1898 Kuhnen Gastwirtin
Rudlof
Kuhn Rudolf 14.04.1928 Kuhn Rudi
Kuhn Annelies 03.02.1930 Kuhn Annelies
Bemerkung: Julius Kuhn war hier ab etwa 1920 Gastwirt, vorher Vinzenz Hantscher. 
Nr. 133: Oberes Oberdorf (Abb. 144: nachseitig, unten)
Flögel Friedrich 04.04.1885 Flechl Fritz Eisendreher
Flögel Franziska 27.05.1886 Flechl Fritzn
Patzelt
Flögel Franz 16.02.1915 Flechl Franz Textilkaufmann
Flögel Josef 29.08.1916 Flechl Seff Arbeiter
Abb. 142: Das Haus Nr. 131, eine Arbeiterwohnstatt. – In der Mitte das Ehepaar Jo-
sef und Filomena Flögel mit den Kindern Alfred und Marie (als Baby). Beiderseits au-
ßen der Maurer Anton und seine Frau Paulina Flögel.
288Abb. 143: Nr. 132, das Gasthaus „Zur Oberschenke“. Ein altes Riesengebirgsholz-
haus mit Stall und Scheune im Nebenhaus (rechts). Siehe auch Abb. 29 auf S. 76. –
Rechts die Kinder Rudolf und Annelies Kuhn, damals drei und eineinhalb Jahre alt.
Abb. 144: Das Arbeiterhaus Nr. 133 mit dem Ehepaar Friedrich und Franziska Flö-
gel. Die Dachwohnung war anscheinend vermietet, links eine jüngere Mieterin?
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Ruß Franziska 13.04.1856 Ausgedingerin
Ruß Franz 28.11.1895 Ruuß Franz Fabrikarbeiter. Feldgärt.
Ruß Berta 05.05.1897 Ruuß Franzn Bäuerin
Purmann
Ruß Marie 22.08.1923 Ruußfranza Marichn
Ruß Gertrud 26.02.1926 Ruußfranza Trudi
Ruß Franziska 24.05.1928 Ruußfranza Fanni
Ruß Hedwig 24.05.1933 Ruußfranza Hedi
Ruß Josef 27.04.1935 Ruußfranza Pepi
Ruß Johanna 14.04.1893 Ruußfranza Hanna Dienstbotin
Nr. 135: Oberes Oberdorf (Abb. 146: nachseitig)
Schober Franz 06.04.1863 Dominik Franz Häusler. Feldgärtner
Schober Franziska 13.03.1870
Nagel
Schober Rudolf 10.04.1902 Dominik Rudi Heizer
Schober Elisabeth 12.11.1904
?
Schober Walter 26.03.1926 Schowe Walte
Schober Waltraud 22.10.1929 Schowe Traudl
Schober Gertraud 10.11.1938 Schowe Gerti
Abb. 145: Das Anwesen Nr. 134, eine stattliche, um 1912 neu erbaute Bauernwirt-
schaft. – Das Ehepaar Franz und Berta Ruß (außen), in der Mitte die Ahne (Franziska
Ruß) mit den Enkelinnen Marie, Gertrud und Franziska. 
290Schober Adolf 26.11.1943 Schowe Adolf
Schober Hildegard 17.02.1901 Fabrikarbeiterin
Bemerkung: Franz Schober war der Bruder von Johann Schober aus dem Haus Nr. 87, dem vor-
letzten Kapellmeister des Dorfes. Wie dieser war Franz Schober ein begabter Musiker.
Nr. 136: Oberes Oberdorf (Abb. 147: nachseitig)
Smrtschek Josef 02.02.1871 Smotschek Seff Fabrikarbeiter
Smrtschek Franziska 09.10.1877 Smotschek Fanni Heimarbeiterin
Patzelt
Smrtschek Wenzel 21.09.1913 Smotschek Wenzl Arbeiter. Gefallen 1944
Smrtschek Emma ?
Helbig
Smrtschek Waltraud 14.02.1942 Smotschek Traudl
Smrtschek Hugo 07.10.1915 Smotschek Hugo
Smrtschek Anna 02.02.1921
Schmidt
Smrtschek Frieda 01.08.1918 Smotschek Frieda Arbeiterin
Neumann Josef 02.06.1902 Ziegeleiarbeiter
Neumann Marie 17.10.1901 Smotschek Marichn
Smrtschek
Neumann Edwin 08.08.1934
Abb. 146: Das Anwesen Nr. 135.  – In der Mitte Franz und Franziska Schober,
rechts und links Tochter Hildegard und Schwiegertochter Elisabeth. Die Fahrräder
als Statussymbol. Zeitiges Frühjahr im Riesengebirgsvorland: die Obstbäume vor
dem Haus beginnen gerade auszuschlagen, frühe Blumen im noch niedrigen Gras.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 291Nr. 137: Oberes Oberdorf (Abb. 148: nachseitig)
Purmann Josef 09.01.1867 Paaz Stefana Seff Häusler
Purmann Marie 21.11.1867 Häuslerin
?











Abb. 147: Das strohgedeckte Haus Nr. 136 mit Josef und Franziska Smrtschek, da-
neben Tochter Frieda (links). Rechts, vor der Wäschestange, Tochter Marie, verhei-
ratete Neumann, mit Gatte (beide mit Hut). Ganz rechts, mit Fliege, der acht-
zehnjährige Sohn Wenzel, der 1944 im Krieg bleiben wird. Vor dem Baum, in Knik-
kerbockern, der jüngere Sohn Hugo Smrtschek.
292Nr. 138: Oberes Oberdorf, Schreierberg 
Zelfel Vinzenz 05.05.1897 Arbeiter
Zelfel Anna 17.11.1892 Zelfl'en   
Ruß
Ertner Johann 09.05.1925 Ertne Erschossen 1945
Hartel Josef 16.08.1866 Hortl Seff Gestorben 1942
Schöps Marie ?
Nr. 139: Buschhäuser (Abb. 149: nachseitig)
Patzelt Robert 18.11.1896 Straßenkehrer
Patzelt Rosa 28.11.1896
Baier
Patzelt Hubert 24.02.1923 Paazelt Hubi Mechaniker
Patzelt Raimund 31.05.1925 Paazelt Raimund Gefallen 1944
Patzelt Elisabeth 27.07.1927 Paazelt Lisbeth
Patzelt Renate 27.07.1927 Paazelt Renate
Flögel Josef 17.07.1923 Flegl Pepi   Arbeiter
Flögel Filomena 29.01.1922 Minkale
Schröter
Flögel Ursula ? Flegl Ursula
Flögel Heinz ? Flegl Heinz
Abb. 148: Das Anwesen Nr. 137. Die dunkle Rahmung auf dem Dach soll die einstige
Strohbedeckung nachzeichnen. – Links sieht man beide Ehepaare Purmann sowie
das Töchterchen Marie (auf Stelzen) und das Söhnchen Franz (in Mutters Armen).
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 293Nr. 140: Buschhäuser (Abb. 150: nachseitig, oben)
Purmann Paulina 20.01.1863 Purm Paula Ausgedingerin
Purmann Franz 26.11.1901 Purm Franz Maurer. Bauer
Purmann Johanna 22.02.1901
Purmann
Purmann Franz jr. 14.01.1926 Purm Franzi
Purmann Alfred 12.10.1930 Purm Fredi Gestorben 1944
Purmann Helene 15.10.1931 Purm Leni
Purmann Josef 19.10.1941 Purm Seffi
Nr. 141: Buschhäuser (Abb. 151: nachseitig, unten)
Patzelt Karolina 19.11.1855 Ausgedingerin
?
Patzelt Franz 20.06.1895 Schoffe Franz Maurer. Bauer
Patzelt Rosa 26.02.1899 Schoffe Rosa
Nittner
Patzelt Erwin 28.04.1924 Patzlt Erwin Lehrer
Patzelt Ilse 17.06.1925 Patzlt Ilse
Patzelt Erika 03.11.1933 Patzlt Erika 
Abb. 149: Das 1931 erst wenige Jahre alte Haus Nr. 139. – Rechts das Ehepaar Pat-
zelt mit vier Kindern, davon ein Zwilling. Auch die Ahne ist dabei. Nach 1933 verkauf-
ten die Patzelt dieses Haus und zogen in das Anwesen der mütterlichen Eltern Baier,
Nr. 44. In der Purmann´schen Liste sind sie dort ebenfalls aufgeführt. Im Haus Nr. 139
lebte nach 1933 die Familie Flögel.
294Abb. 150: Die Bauernwirtschaft Nr. 140.  Die große „Miste“ läßt auf einen ansehli-
chen Viehbestand schließen. – Großmutter Paulina Purmann, rechts von ihr die Ehe-
leute Franz und Johanna Purmann, dazu die Kinder Franz und Alfred (bei der
Mutter). Johanna Purmann ist mit dem dritten Kind schwanger.   
Abb. 151: Das Anwesen Nr. 141. – Von links die Ahne Karolina Patzelt, ihre Enkel
Erwin (im Matrosenanzug), der spätere Lehrer und international bekannte Biologe
und Ethnologe, sowie Schwester Ilse, rechts das Elternpaar Rosa und Franz Patzelt.  
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Nagel Johann 21.05.1869 Neel Hannes Arbeiter. Gestorben 1944 
Nagel Anna 17.01.1875 Neel Hannessn
Ruß
Nagel Adolf 24.11.1897 Neel Adi Fabrikarbeiter
Nagel Leopold 14.02.1900 Neel Poldi Fabrikarbeiter
Nagel Franziska 13.02.1903 Neel Fanni Fabrikarbeiterin
Nagel Franz 09.09.1904 Neel Franzi Sattler
Nagel Bertha 01.09.1906 Neel Franzn
Patzelt
Nagel [Kind] um 1930 ?
Nagel Marianne 30.05.1934
Nagel Horst 31.07.1937
Bemerkung: Das um 1930 geborene Kind (?) fehlt in der Purmann-Liste. 
Nr. 143: Buschhäuser (Abb. 153: nachseitig)








Purmann Wenzel 07.10.1901 Arbeiter
Abb. 152: Das Anwesen Nr. 142. – Vorn links Johann Nagel. Seine Schwiegertochter
Bertha mit Kleinkind im Kinderwagen. Sitzend auf der Hausbank Anna Nagel.
296Abb. 153: Das Haus Nr. 143, ein kleinbäuerlicher Betrieb. – Das Ehepaar Alois und
Johanna Purmann mit den Kindern Irmgard (rechts), Ernestine, Ludwig und Oswald.
Abb. 154: Das mittelgroße bäuerliche Anwesen Nr. 144. Im Giebelfeld eine Heiligen-
figur. – Josef und Anna Ruß mit Sohn Johann (links, mit Rechen) und den beiden
Enkelkinder. Die Enkelin ist erst wenige Monate alt. Der Bub wird im Krieg bleiben.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 297Nr. 144: Oberes Oberdorf (Abb. 154: vorseitig)
Ruß Josef 20.02.1861 Ausgedinger
Ruß Anna 23.05.1868 Ausgedingerin
?
Ruß Johann 05.12.1898 Daßiger Ruußhannes  Heizer. Landwirt
Ruß Albina 12.10.1900 Ruuß Hannessn Dienstbotin
Hantscher
Ruß Johann 03.10.1926 Ruußhannessn Hansi  Vermißt 1945
Ruß Albina Marianne 17.01.1931 Ruußhannessn Bienla
Schreiber Rudolf 22.07.1874 Dienstbote
Nr. 145: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße, neben der Schule (Abb. 155)
Kirsch Vinzenz 21.07.1890 Kirsch Beck Bäckermeister
Kirsch Marie 20.07.1904 Kirschn
Kirsch Alois 08.01.1933 Kirscha Alois
Kirsch Brigitte 20.03.1939 Kirscha Gitti
Kirsch Franz 01.03.1942 Kirscha Franzi
Kirsch Marie 09.10.1876 Häuslerin
Schober Anna 26.08.1867 Gestorben 1945
Schober
Kindler Rudolf 14.10.1899 Kendle Gestorben 1940
Kindler Berta 25.04.1900 Kendleren
Schober
Abb. 155: Das Mehrzweckhaus Nr. 145: Bäckerei und Gemischtwarenhandlung so-
wie Mietshaus für mehrere „Parteien“ (= Familien und Einzelpersonen).
298Kindler Gerhard 24.09.1921 Kendle Gerhard
Kindler Helene Berta 23.04.1925 Kendle Berta
Kindler Rudolf 16.02.1929 Kendle Rudi
Kindler Herbert 29.04.1935 Kendle Berti
Nagel Josef 17.06.1913 De kleene Franz Arbeiter
Nagel Rosa 30.10.1916 Schwarze Rousa Arbeiterin
Ruß
Nagel Josef 22.09.1936 Nouchl-Seffi
Nagel Franz ? Nouchl Franzi
Nagel Alois 31.07.1944 Nouchl Alois
Bönisch Anton 29.11.1882 Fabrikarbeiter
Bönisch Filomena 11.08.1882 Fabrikarbeiterin
?
Monser Franz 15.10.1890 Fabrikarbeiter
Monser Paulina 11.01.1891 Fabrikarbeiterin
Nr. 146:  Oberdorf, Reibsteinberg (Abb. 156)
Nagel Johann 21.09.1880 Landwirt
Nagel Marie 30.10.1879
?
Nagel Josef 17.07.1907 Neechl Pauer   Landwirt. Vermißt 1945
Nagel Rosa 02.05.1911 Neechlpaieren
Pischel
Nagel Alois 03.01.1934 Neechlpaurs Lois
Nagel Josef 27.09.1936 Neechlpaurs Pepi
Abb. 156: Das stattliche Bauerngut Nr. 146. – Vorn Johann Nagel, außen rechts von
ihm, bei einem der Pferde, sein in der Festung Breslau 1945 vermißter Sohn Josef.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 299Nr. 147: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße 
Schober Eduard 13.10.1884 Ulrich Schmied Maschinenführer
Schober Marie 03.09.1885
Wiesner
Schober Eduard ? Wiesa Edi
Bönsch Hans ?
Ullrich Marie 06.02.1861 Hebamme. Häuslerin
Ullrich Filomena 25.03.1899 Arbeiterin
Nr. 148: Gänsehals (Abb. 157)
Purmann Johann 28.11.1871 Becka Hannes Zimmermann
Purmann Theresia 13.10.1871 Beckahannessn
?
Purmann Emil 16.11.1901 Fabrikarbeiter
Purmann Josef 19.05.1902 Beckahannessa Pepi    Schlosser
Purmann Elisabeth 22.09.1905 Beckahannessa Liese
Meißner
Purmann Adelinde 05.04.1930 Beckahannessa Adi
Purmann Elisabeth 16.09.1931 Beckahannessa Liesl
Purmann Oskar 01.09.1939 Beckahannessa Ossi
Abb. 157: Das Haus Nr. 148. – Sitzend Johann und Theresia Purmann, dahinter links
das junge Ehepaar Josef und die schwangere Elisabeth Purmann mit Töchterlein
Adelinde am Arm. Die beiden anderen Mädchen sind  nicht zuordbar.
300 Nr. 149: Gänsehals 
Gaber Albert 25.09.1875 Gowe Bert Arbeiter. Gestorben 1946
Gaber Marie 02.08.1881 Gowe Bertn
Nittner
Gaber Josef 03.04.1910 Gowe Bertas Pepi Fabrikarbeiter
Gaber Berta 04.07.1913 Gowe Bertas Berta Fabrikarbeiterin
Nr. 150: Gänsehals (Abb. 158)
Nagel Konrad 22.11.1868 Neel Konrad  Zimmermann. Häusler
Nagel Filomena 25.08.1870 Konradn Gestorben 1942
Nagel
Nagel Otto 24.12.1900 Arbeiter. Bauer
Nagel Elisabeth 26.08.1899
Baier
Nagel Josef 14.04.1931 Konrad Pepi
Nagel Elisabeth 02.05.1936 Konrad Liesl
Nagel Josef 14.12.1898 Heizer
Nagel Marie 11.01.1903 Fabrikarbeiterin
Nr. 151: Oberes Oberdorf (Abb. 159: nachseitig)
Stiller Franz 30.08.1882 Stille Franz   Hausmeister. Feldgärtn.
Stiller Josefa 15.03.1881
Purmann
Abb. 158: Das Anwesen Nr. 150. – Links Filomena und Konrad Nagel, Zimmermann
und Kleinlandwirt, rechts Sohn Otto und die Schwiegertochter Elisabeth. Der kurz
vorher geborene Stammhalter Josef blieb windgeschützt im Haus.




Purmann Johann 12.05.1886 Tagelöhner
Nr. 152: Gänsehals (Abb. 160: nachseitig, oben)
Nagel Marie 01.10.1863 Häuslerin
?
Nagel Rudolf 14.05.1907 Schuste Rudi Papierarbeiter
Nagel Elisabeth 10.12.1905 Folzmoun Elsa
Falzmann
Hartel Josef 16.08.1868 Fabrikarbeiter
Nr. 153: Niederdorf, Schneeberg (Abb. 161: nachseitig, unten)
Wanka Andreas 06.01.1885 Bendeseffa Flescher   Fleischer
Wanka Marie 05.03.1895 Bendeseffa Marie
Schober
Wanka Alois 24.10.1934  
Schober Anna 12.11.1864 Häuslerin
Schober Robert 17.10.1890 Zimmermann
Schober Marie 15.08.1899 Heimarbeiterin
Abb. 159: Die mittelgroße Landwirtschaft Nr. 151. – Im Bild Franz (beim Pferd) und
Josefa Stiller, rechts die sechzehnjährige Tochter Marie. Sie wird 1938 heiraten, ihren
Mann jedoch 1944 im Krieg verlieren. Der Bub im Bild ist nicht zuordbar.
302Abb. 160: Das Haus Nr. 152. – In der Mitte Marie Nagel mit ihrem Sohn Rudolf. Ihr
Mann Wenzel, Schuster, war schon vor 1924 gestorben. Links wohl Josef Hartel.
Abb. 161: Das kleinbäuerliche Anwesen Nr. 153. – Das Ehepaar Andreas und Marie
Wanka. Er war Fleischer und stammte, einheiratend, aus Oberprausnitz. Das Mäd-
chen links wahrscheinlich aus der Verwandtschaft kommend. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 303Nr. 154: Gänsehals
Schober Vinzenz ? Bei de Summe Walli
Schober Anna 05.06.1888 Fabrikarbeiterin
Ruß
Nr. 155: Gänsehals (Abb. 162)l
Patzelt Wenzel 25.09.1879 Schelle Wenzl   Bauer. Mit Ehefrau 1945
Patzelt Marie 24.03.1879 Schelle Wenzlen verschollen
?
Patzelt Wenzel 13.09.1908 Schelle Wenzl Vermißt 1945
Patzelt Alois 30.08.1918 Schelle Lois
Patzelt Josef 09.01.1921 Schelle Pepi Gefallen 1944
Nr. 156: Niederdorf, Klunkergasse (Abb. 163: nachseitig)
Hartmann Wenzel 21.07.1889 Platzmeister
Hartmann Marie 02.01.1890
Schubert
Schubert Emanuel 29.11.1859 Häusler
Schubert Christine 24.07.1868 Häuslerin
Sommer Otto 30.09.1903 Ziegeleiarbeiter
Sommer Filomena 05.07.1907
Baier
Abb. 162: Das Anwesen Nr. 155. – Wenzel (mit Bart) und Marie Patzelt (sitzend) mit
ihren Kindern: (von links) Josef, Braut (?) von Wenzel, Alois, Wenzel. Josef und Wen-
zel, der Jüngste und Älteste, blieben im Krieg. Die Eltern sind seit 1945 verschollen.
304Sommer Walburga 01.01.1927 Summe  Walli
l
Nr. 157: Oberdorf, Reibsteinberg 
Nagel Johann 21.09.1880 Landwirt
Nagel Marie 30.10.1879
Hantscher
Nr. 158: Gänsehals  (Abb. 164: nachseitig)
Hantscher Johann 01.12.1876 Hofma Hannes Feldgärtner
Hantscher Marie 20.10.1878 Hofmahannessn
Nagel
Hantscher Otto 22.03.1908 Hantsche Otto Schlosser. Feldgärtner
Hantscher Antonia 04.11.1911 Hantsche Tone
?
Hantscher ? 27.01.1944
Hantscher Anna 26.06.1898 Fabrikarbeiterin
Hantscher Oswald 23.10.1923 Hantsche Ossi
Hantscher Alois ? Hantsche Lois
Hantscher Josef ? Hantsche Pepi
Abb. 163: Das Ziegelhaus Nr. 156 mit Strohdeckung (!). – Von links: die Häuslerin
Christine Schubert, Filomena Sommer, Wenzel Hartmann, Otto Sommer (in tschechi-
scher Militäruniform) sowie Marie Hartmann. Die vierjährige Walburga Sommer schläft
det wohl gerade im Haus. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 305Nr. 159: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße (Abb. 165: nachseitig)
Kaufmann Franz 15.01.1893 Kaufma Franz Schlosser
Kaufmann Johanna 15.12.1894 Kaufma Franzn
Ullrich
Kaufmann Oswald 12.08.1919 Kaufma Ossi
Kaufmann Walburga 23.05.1923
Langer
Kaufmann Franz 26.07.1920 Kaufma Franzi
Kaufmann Herta 09.11.1924
Schober
Kaufmann Karl 06.05.1922 Kaufma Kalli Vermißt 1944
Kaufmann Hildegard 07.09.1930 Kaufma Hilda
Bemerkung: die Personen-Angaben für dieses Haus sind lückenhaft, es fehlt eine Familie.
Abb. 164: Das Anwesen Nr. 158. Rechts Wohnteil, Mitte Stall, links (hinten) Scheune:
alles unter einem Dach. – In der Mitte die Hausbesitzerin Marie Hantscher, damals 53
Jahre alt, links ihre Tochter Anna (in schwangerem Zustand), bei der Großmutter An-
nas achtjähriger Bub Oswald, rechts Annas Bruder Otto.  
306Nr. 160: Niederdorf, Seitenweg (Abb. 166: nachseitig, oben )
Nagel Wenzel 02.11.1876 Rute Schuste Schuster. Feldgärtner
Nagel Anna 15.10.1880 Ruteschusteren
Schober
Nagel Walburga ?  um 1900 Ruteschustes Walli Tochter 
Nagel Helene 19.08.1927 Ruteschustes Leni 
Nr. 161: Niederdorf, Seitenweg (Abb. 167: nachseitig, unten)
Reicho Hugo 25.04.1895 Reichelt Ton Papierarbeiter. Feldgärt.
Reicho Rosina 02.03.1896 Reichelten
Fischer
Reicho Anton 10.06.1925 Reichelt Anton
Reicho Anna 25.02.1928 Reichelt Anna
Reicho Marie 02.10.1929
Ruß Anna 02.10.1868 Häuslerin
Abb. 165: Das kinderreiche Haus Nr. 159. – Hier ist die Zuordnung schwierig, da die
Liste unvollständig ist. Zwei Familien mit Kindern lebten anscheinend in dem Haus.
Mindestens drei der vier Buben (links) heißen Kaufmann, nämlich Franz, Karl und Os-
wald. Eines der beiden Kleinkinder ist Hildegard Kaufmann, wahrscheinlich das linke.
Damit wäre das Ehepaar in der Mitte Franz und Johanna Kaufmann. Die drei Perso-
nen und das Kleinkind rechts sind in der Liste nicht angeführt. – Man beachte die
schöne Bretterverkleidung des Giebels („Zierbrettgiebel“ aus regelmäßig angeorde-
ten schrägen und senkrechten Bretterlagen). Wasserpumpe vor dem Haus.  
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 307Abb. 166: Das kleinbäuerliche Anwesen und die Schusterei Haus Nr. 160. – Das Ehe-
paar Nagel mit der knapp vierjährigen Enkelin Helene. Links Tochter Walburga. Der
Beiname „Rute Schuste“ kennzeichnete Nagel als Kommunisten oder als rothaarig. 
Abb. 167: Das teils noch strohgedeckte Haus Nr. 161. – Links das Ehepaar Reicho
mit den Kindern Anton und Anna. Rechts am Haus Anna Ruß, die Witwe des Vorbe-
sitzers Wenzel Ruß. Zwei unbekannte Kinder (Mitte) mit dem jüngsten Reicho-Kind.
308Nr. 162: Niederdorf, Seitenweg (Abb. 168)
Gabriel Franz 04.08.1865 Häusler
Gabriel Anna 26.07.1870 Häuslerin. Gestorb. 1947
?
Gabriel Adolf 17.10.1906 Gabriel Papierarbeiter
Gabriel Anna 30.11.1906 Gabrielen
Kittler
Gabriel Walburga 07.01.1928 Gabriel Walli Gestorben 1947
Gabriel Leopold 01.03.1930 Gabriel Poldi
Gabriel Walter 23.04.1940 Gabriel Walter
Gabriel Gerda 01.03.1944 Gabriel Gerda
Nr. 163: Mitteldorf, am Herrnbusch (Abb. 169: nachseitig)
Lorenz Josef 09.03.1870 Häusler. Gestorben 1945
Lorenz Marie 01.06.1868 Gestorben 1942
Grünwald
Lorenz Josef 20.02.1907 Hummel Pauer Wagner. Kleinbauer
Lorenz Aloisia 23.10.1909 Loranz Loise
John
Lorenz Walter 16.09.1934 Loranz Walter
Lorenz Edith ? 26.06.1936
Lorenz Ingrid ? 13.08.1941
Lorenz Richard 06.06.1900 Fabrikarbeiter
Abb. 168: Das Anwesen Nr. 162. Ein altes strohgedecktes Riesengebirgsholzhaus
mit einem dazu baulich stark differierendem jüngerem steinernem Anbau. – Im Bild
das Ehepaar Franz und Anna Gabriel mit ihrer Schwiegertochter Anna. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 309Nr. 164: Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße (Abb. 170)
Abb. 169: Das schindel- und strohgedeckte Riesengebirgshaus Nr. 163. Links beim
Haus eine Rooper (Schubkarren). – Links das Ehepaar Josef und Marie Lorenz. Die
elegant gekleideten übrigen Personen sind nicht zuordbar. (Besuch aus der Stadt?) 
Abb. 170: Das Anwesen Nr. 164. – Das Paar rechts dürften Reinhold und Marie
Schubert sein, rechts außen wohl der Sohn Josef, Schlosser. Das Paar links paßt am
besten auf Stefan Schöbel, Schneider, und seine ihm 1932 angetraute Braut Marie.  
310Schubert Reinhold 21.11.1882 Radetzky Tischler. Feldgärtner
Schubert Marie 15.10.1884
Fiedler










Nr. 165: Mitteldorf, am Erbenberg 
Nagel Vinzenz 09.06.1891 Schuste Winz Häusler
Nagel Antonia 02.06.1892
?
Schober Eduard 12.06.1912 Schowe Edi Gefallen 1944
Schober Paulina 11.01.1915 Schowe Lina Bahnarbeiterin
Mosig
Schober Helmut 13.05.1940 Schowe Helmut




Nr. 166: Niederdorf, Schneeberg (Abb. 171)
Abb. 171: Das Haus Nr. 166 mit dem Ehepaar Weihrauch. Kind nicht zuordbar.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 311Weihrauch Otto 15.10.1902 Schlosser
Weihrauch Hermine 10.06.1900 Arbeiterin
?
Nagel Josef 16.08.1886 Putzen Pauer Fabrikarbeiter
Nagel Hermine 10.06.1900 Fabrikarbeiterin
?
Nr. 167: Niederdorf, Seitenweg (einstiges Bräuhaus)
Ruß Johann 28.04.1900 Samml Hons  Fabrikarbeiter. Bauer
Ruß Marie 01.09.1904 Samml Honsn
?
Ruß Friedrich 28.12.1924 Sammlhonsa Fritz Kaufm. Angestellter
Ruß Lambert 06.12.1925 Sammlhonsa Berti Bäcker
Ruß Luise 10.02.1929 Sammlhonsa Liese
Ruß Martin 05.08.1933 Sammlhonsa Martin  Monteur
Ruß Horst 10.10.1939 Sammlhonsa Horst Arbeiter
Ruß Heinz ?         1943 Sammlhonsa Heinz
Ruß Christl ?         1945 Sammlhonsa Christl Gestorben 1947
Ruß Josef 15.03.1858 Samml Seff Häusler
Ruß Franziska 10.01.1864 Häuslerin
?
Ruß Martha 18.04.1897 Dienstbotin
Nr. 168: Niederdorf, Klunkergasse
Rousek Richard 03.12.1900 Rossek Prokurist
Rousek Elisabeth 26.09.1904 Rossekn
Fiedler
Rousek Edith 07.05.1929 Rossek Edith
Rousek Heinz 18.01.1934 Rossek Heinz
Fiedler Josef 21.11.1857 Häusler
Fiedler  Anna 13.03.1861
?
Fiedler  Anna 20.10.1890 Dienstbotin
Nr. 169: Niederdorf, Schneeberg
Baudisch Josef 12.05.1908 Baudsch Seff Briefträger
Baudisch Elisabeth 28.07.1914 Baudschn Verkäuferin
Nagel
Baudisch Kurt 12.05.1932 Baudsch Kurt
Baudisch Wilfried 10.07.1944 Baudsch Wilfried
Baudisch Günther 20.12.1946 Baudsch Ginter
Baudisch Paulina 22.06.1882 Fabrikarbeiterin
Baudisch Franz 10.09.1902 Maurer
Nr. 170: Gänsehals, Fleischerberg
Gaber Franz 13.12.1900 Gouwe Papierarbeiter
Gaber Anna 02.01.1900 Schowe Tona
Schober
312Gaber Anna 06.09.1923 Gouwe Anna
Gaber Franz ? Gouwe Franzi
Nr. 171: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Abb. 172)
Nagel Alois 24.09.1893 Bäcka Lois Eisendreher
Nagel Paulina 11.06.1896 Bäcka Loisn   Gestorb. 1945 an Typhus
Schober
Nagel Walter 06.09.1923 Bäckaloisa Walter   Aus 1. Ehe. Forstarbeiter
Nagel Adalbert ? Schitzgl Bert Bruder von Alois?
Nagel ? ? Schitzglbertn
?
Nagel Walburga ? Schitzglberta Walli
Nagel Günter ? Schitzglberta Ginter
Nagel Norbert 31.03.1903 Bruder von Alois?
Nagel Gertrud 17.03.1904
Ruß
Nr. 172: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße, Fleischerei
Dorfmeister Hermann 06.07.1902 Wonka Flejsche Fleischermeister
Dorfmeister Antonia 31.10.1907 Dorfmeisten Verkäuferin
Schoft
Abb. 172: Das Haus Nr. 171, ein mit Teerpappe gedeckter Neubau um 1925 auf einer
alten Brandstätte vom 23. März 1898. Im Vordergrund die Dorfstraße. – Am Haus
Paulina Nagel, vorn links ihr Mann Alois Nagel mit dem Sohn Walter aus erster Ehe. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 313Dorfmeister Josef 03.07.1929 Fleischer und Bäcker
Dorfmeister Leopold 23.05.1933
Dorfmeister Erhard 16.08.1944
Dorfmeister Ferdinand 10.05.1873 Fleischer
Dorfmeister Anna 19.08.1877
?




Maiwald Josef 19.12.1896 Arbeiter
Maiwald Marie 01.09.1891 Meewold Marichn
Schober
Maiwald Helene 15.08.1922 Meewold Leni
Maiwald Walburga 10.09.1925 Meewold Walli
Maiwald Irma 23.10.1926 Meewold Irma
Schober Johann 03.05.1890 Fabrikarbeiter
Schober Emma 21.02.1889 Fabrikarbeiterin
?
Schober Otto 06.08.1899 Schlosser
Schober Anna 15.10.1900 Fabrikarbeiterin
?
Nr. 173: Mitteldorf, Westseite, abseits der Straße (abgebrannt 1896)
Schober Ignaz 30.09.1868 Schuert Ignaz Fabrikarbeiter
Schober Franziska 29.01.1871 Olde Ignazn Häuslerin
Manich
Schober Josef 14.05.1899 Ignaz Pepi Fabrikarbeiter
Schober Ludmilla 27.01.1905 Ignazn
Matausch
Schober Herta 09.11.1924 Ignaz Herta
Schober Erna 02.12.1927 Ignaz Erna
Nr. 174: Gänsehals
Fuhrmann Anton 29.10.1868 Arbeiter. Gestorben 1940
Fuhrmann Pauline 14.05.1871 Häuslerin
?
Blaschka Ernst 10.04.1898 Blaschka Zeichner
Blaschka Marie 29.11.1899 Frau Blaschka Fabrikarbeiterin
Fuhrmann
Nr. 175: Gänsehals




Chlupatsch Josef ? Klupatsch Arbeiter
314Chlupatsch Franziska 09.06.1908 Laah Fanni
Lahr
Chlupatsch Josef 21.07.1937 Klupatsch Pepi
Lahr Marie 19.03.1871 Laah Marichn Häuslerin
Pieschel Franz 23.12.1878 Fabrikarbeiter
Pieschel Emilie 31.12.1881
?
Nr. 176: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße (Abb. 173)
Kühn Johann 11.01.1903 Kihn Schmied Zimmermann
Kühn Rosa 04.09.1904 Kihn Rosa
Purmann
Kühn Irene 10.03.1931 Kihn Reni
Kühn Ewald 05.01.1938 Kihn Ewald
Kühn Elisabeth 13.01.1940 Kihn Liesl
Kühn Johann 15.10.1869 Schmied. Gestorb. 1943
Kühn Albina 16.04.1870
Bemerkung: Abgebrannt beim Großbrand am 9. Juli 1885.
Nr. 177: Niederdorf, Ostseite, Gasthaus „Zum Wiesenmann“ (Abb. 26)
Schober Franz 30.07.1882 Wiesamoun Gastwirt
Schober Anna 15.11.1889 Wiesamounen Gastwirtin
Paus
Abb. 173: Das Haus Nr. 176. – Rechts Johann Kühn sen. mit seinem Sohn Johann,
seiner Schwiegertochter Rosa und der erst wenige Monate alten Enkelin Irene.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 315Schober Franz jun. 30.07.1910 Wiesamoun Gastwirt. Sägereiarbeiter
Schober Marie 11.05.1919
Purmann
Groh Elisabeth 18.09.1912 Wiesamouna Lilli
Schober
Groh Hans 15.02.1912 Angestellter
Groh Wolfgang 10.09.1942
Schober Eduard 13.10.1884 Fabrikarbeiter
Schober Marie 03.09.1885 Heimarbeiterin
?
Lorenz Anna 17.02.1877 Fabrikarbeiterin
Lorenz Martha 01.06.1903 Fabrikarbeiterin
Bemerkung: Eine Abbildung des Gasthauses „Zum Wiesenmann“ aus der Zeit um 1925 befindet
sich auf S. 73 (Abb. 26). – Franz Schober war von 1919–1923 sozialdemokratischer Gemeinde-
vorsteher.
Nr. 178: Neuwildschütz  (Abb. 174)
Riedel Gustav 08.12.1906 Riedl Gustl Binder. Landwirt
Riedel Theresia 29.11.1909 Riedlgustlen
Nagel
Riedel Gustav 02.08.1930 Riedl Gustav
Riedel Waltraud 02.06.1932 Riedl Traudl
Riedel Wilhelmine 18.01.1871 Häuslerin
Abb. 174: Das Kleinbauern-Anwesen Nr. 178. – Im Bild Gustav und Theresia Riedel
mit dem etwa zehn Monate alten Söhnchen Gustav.
316Riedel Marie 01.06.1903 Fabrikarbeiterin
Riedel Bertha 28.03.1899 Heimarbeiterin
Nr. 179: Neuwildschütz
Patzelt Alois 20.09.1903 Maie Lois  Arbeiter. Gefallen 1943
Patzelt Anna 10.06.1905 Maie Loisn  
Nagel
Patzelt Günther 24.12.1925 Maieloisa Ginte  Gefallen 1944
Patzelt Alois 31.07.1929 Maieloisa Loisla
Nagel Filomena 22.06.1874 Landwirtin
?
Nagel Josef 20.10.1898 Fabrikarbeiter
Nagel Franz 18.08.1900 Fabrikarbeiter
Nr. 180: Gänsehals, Fleischerberg (Abb. 175)
Nagel Josef 28.04.1872 Schneiders Seff Schrankenwärter. Bauer
Nagel Filomena 23.02.1875 Nouchlwachteren
?
Nagel Filomena 29.09.1899 Fabrikarbeiterin
Nagel Rudolf 28.03.1902 Nouchlwachte Gärtner. Vermißt 1945
Nagel Alois 26.04.1914 Nouchlwachte Arbeiter
Nagel Adelheid
?
Abb. 175: Das Haus Nr. 180. Auch hier fallen die senkrechten, umgebindeartigen
Stützbalken auf. Die Dachrinne wird direkt in den großen Gemüsegarten geleitet. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 317Nr. 181: Neuwildschütz
Nagel Wilhelm 18.01.1873 Wilhelma Willi  Arbeiter. Gestorb. 1940
Nagel Wilhelmine 09.03.1878
?
Nagel Wilhelm 30.01.1914   
Nagel Marie 31.12.1914
Schober
Nagel Inge 03.02.1940 Wilhelma Inge
Nagel Othmar 16.05.1943 Wilhelma Othmar
Nr. 182: Neuwildschütz
Frieß Josef 03.09.1870 De dassige Frieß Gelbgießer. Häusler
Frieß Auguste 20.04.1876 Gestorben 1939
?








Patzelt Marie 18.08.1882 Häuslerin
?






Nr. 184: Buschhäuser (Abb. 176: nachseitig)
Nagel Adalbert 24.04.1877 Gouwe Bert Platzmeister. Feldgärtn.
Nagel Franziska 14.07.1883 Gouweberta Fanni Gestorben 1940
Schober
Nagel Rudolf 19.11.1900 Tagelöhner
Nagel Adalbert 09.12.1915 Gouweberta Berti Maurerpolier
Nagel Marie 22.06.1913
Erben
Nagel Margit 03.01.1944 Gouweberta Margit
Nagel Franziska 19.04.1922 Gouweberta Fanni
Nagel Alfred 11.03.1925 Gouweberta Fredi Gefallen 1945
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Nr. 185: Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (Alte Bäckerei)
Nittner Johann 10.03.1865 Olde Nittne Bäck Häusler
Nittner Marie 10.05.1865 Olde Nittne Bäckn Häuslerin
Kittler
Nittner Marie 07.11.1895 Dienstbotin
Tamm Johann 12.06.1902
Tamm Franziska 28.10.1897 Nittne Fanni 1. Ehe. Arbeiterin
Nittner
Tamm Waltraud 13.12.1921 Tomm Traud
Richter Josef 16.08.1896 Rechte Tischler Tischler
Richter Franziska 27.10.1897 Tomm Fanni 2. Ehe. Arbeiterin
Tamm
Richter Marie 24.02.1934 Rechte Marichn
Richter ? Kind 2 ?
Nittner Stefan 26.12.1907 Nittne Stefan
Nittner Elfriede 07.01.1921 Schrete Frieda
Schröter
Nittner Renate 21.08.1944 Nittne Reni  Gestorben 1946
Nittner Gerlinde 03.09.1950
Nittner Günther 20.07.1953
Abb. 176: Das Haus Nr. 184. – Rechts Adalbert und Franziska Nagel; bei der Mutter
der jüngste Sohn Alfred (er blieb im Krieg), mit dem Rad sein älterer Bruder Adalbert,
ganz links die Schwester Franziska, damals neun Jahre alt.




Nr. 186: Buschhäuser (Abb. 177)
Nagel Leopold 14.10.1900 Nählhannessa Poldi Bahnarbeiter
Nagel Maria 10.07.1903 Nählhannessn
?
Nagel Walter 23.01.1931 Tommi Fräser
Nagel Christa 09.07.1934 Nählhannessa Christl
Nagel Gertrud 23.01.1941 Nählhannessa Trudi
Nagel Johann ? Nählhannes Häusler
Schamal Johanna 08.03.1863 Häuslerin
Schamal Franz 01.04.1895 Kanzleischreiber
Bartmann Karl 12.05.1859 Häusler
Bartmann Marie 04.07.1867 Häuslerin
Abb. 177: Das Haus Nr. 186. – In der Mitte das Ehepaar Leopold und Marie Nagel mit
dem wenige Monate alten Sohn Walter. Rechts mit Pfeife entweder der alte Johann
Nagel oder Karl Bartmann. Links entweder die alte Johanna Schamal, die Vorbesitze-
rin des Hauses, oder Marie Bartmann.   
320Nr. 187: Neuwildschütz (Abb. 178)
Gaber Wenzel sen. 29.06.1868 Gouwe Maurer. Feldgärtner
Gaber Filomena 28.06.1869 Gouweren
?
Gaber Wenzel jun. 28.05.1899 Fabrikarbeiter
Gaber Franz 23.12.1900 Fabrikarbeiter
Svoboda Hilda 11.04.1921 Tochter von Franz?
Gaber





Weigert Berta 04.07.1913 Tochter v. Wenzel sen.?
Gaber
Gaber Rudolf 23.02.1916 Sohn von Wenzel sen.?
Nr. 188: Neuwildschütz
Schober Wenzel 24.09.1871 Good Wenzel Hausbesitzer, s. Nr. 84.
Bemerkung: Über dieses Haus und seine Bewohner ist nichts bekannt.
Abb. 178: Das Kleinbauern-Anwesen Nr. 187. – Links die Eheleute Wenzel und Filo-
mena Gaber, rechts (mit Rad) ihr Sohn Johann.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 321Nr. 189: Hubertushöhe (Abb. 179 sowie Abb. 28, 29 auf S. 75)
Gerner Josef 29.08.1888 Gernet Gastwirt. Landwirt
Gerner Anna 13.12.1885 Gernetn Gastwirtin
Pohl
Kühnel Anna 01.04.1914 Gernets Annele
Gerner
Hlavaty Paul 17.04.1901 Musiker
Nr. 190: Niederdorf, Arnauerstraße, Glousa-Dreh (Abb. 180: nachseitig)
Beisler Adolf 13.02.1894 Beisle Fabrikarbeiter
Beisler Marie 10.09.1898 Beisleren Fabrikarbeiterin
Fabinger
Beisler Gustav ? Beisle Gustl
Beisler Alfred 12.02.1921 Beisle Fredi
Gloss Wenzel 19.10.1859 Glous Fabrikarbeiter. Häusler
Gloss Marie 29.04.1868 Glousn Gestorben 1945
Fabinger
Fabinger Leo 06.05.1903 Fabrikarbeiter
Falzmann Josef 12.07.1878 Fabrikarbeiter
Falzmann Anna 07.04.1880 Fabrikarbeiterin
? 
Abb. 179: Das Gasthaus „Hubertushöhe“ (früher „Zur Waldschänke“) Nr. 189. – Am
Tisch links das Ehepaar Gerner, stehend (mit Schürze) die Tochter Anna.
322Nr. 191: Mitteldorf, Ostseite, Neue Schule (Abb. 21 auf S. 60)
Fries Gustav 23.12.1892 Owalehrer Oberlehrer
Fries Marie 08.08.1909 Owalehreren
Sturm
Fries Harald 29.05.1929 Fries Harri
Nr. 192: Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße
Patzelt Franz 26.02.1875 Franzmoun     Arbeitsinvalide
Patzelt Anna 05.03.1891 Franzmounen  Fabrikarbeiterin
Nittner
Nr. 193: Niederdorf, Klunkergasse (Abb. 181: nachseitig)
Pitasch Gustav 30.01.1880 Pitasch Arbeiter. Gestorben 1943
Pitasch Marie 15.01.1885 Pitaschn
Hübner
Fiedler Robert 30.01.1903 Elektriker




Fiedler Arthur 20.09.1941 Gestorben 1944
Abb. 180: Das Haus Nr. 190. – Sitzend das alte Ehepaar Gloss, rechts Adolf und Ma-
rie Beisler, ganz links wahrscheinlich Leo Fabinger. Leo war wahrscheinlich ein un-
eheliches Kind von Marie Gloss.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 323Kittler Johann 12.11.1901 Fabrikarbeiter
Nr. 194: Hubertushöhe (Abb. 182: nachseitig)
Thamm Johann 12.06.1902 Tomm Arbeiter
Thamm Marie 12.02.1907 Seidenweberin
Russ
Thamm Franz        ? 1925 Sohn
Thamm Ernestine 04.07.1927 Tochter
Thamm Marie 20.08.1913 Tomm Mariela Schwester von Johann
Thamm Franz 11.11.1872 Olda Tomm Fabrikarbeiter
Thamm Bertha 20.06.1879 Olde Tommen Fabrikarbeiterin
Ullrich





Fischer Erwin 24.11.1944 Gestorben 1945 in Zittau
Patzelt Johann 10.03.1894 Fabrikarbeiter
Patzelt Hedwig 21.08.1896 Fabrikarbeiterin
?
Abb. 181: Das Haus Nr. 193. – Das Paar links sind die Eheleute Fiedler, neben ihnen
das Ehepaar Gustav und Marie Pitasch, die Frau rechts ist nicht zuordbar.
324Zelfel Franz 05.11.1868 Beamter
Zelfel Rosa 03.07.1872
Bemerkung: Die Liste gibt in diesem Fall zu wenige vor 1931 geborene Kinder an.
 
Nr. 195: Buschhäuser (Abb. 183: nachseitig)
Patzelt Josef 26.03.1886 Schoffe Seff Heger. Landwirt
Patzelt Filomena 12.01.1888 Hegaren Bäuerin
Schröter




Patzelt Franz 10.04.1912 Förster
Machka Josef 19.06.1928 Machka Pepi
Anmerkung: Mit Haus Nr. 195 endet die am 14. Juni 1924 angelegte Wählerliste für Tschermna.
Insgesamt gab es damals 591 Wahlberechtigte im Ort.
Abb. 182: Das Wohnhaus Nr. 194. – Da die Fluktuation von Familien in einem Miets-
haus naturgemäß viel stärker ist als in Eigenheimen, ist im vorliegenden Fall eine Zu-
ordnung von Namen auf einzelne Personen kaum möglich. Das Hausbesitzer-Ehe-
paar Thamm und zwei seiner Kinder befinden sich sicher auf dem Foto, wahrschein-
lich er im Leibchen und sie mit weißem Kragen. Das vor ihnen stehende Mädchen mit
dem Ball wäre dann die Tochter Ernestine. Die vierte Frau von rechts könnte Bertha
Thamm sein, damals 52 Jahre alt.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 325Anmerkung: Die folgenden fünf Häuser sind erst nach 1931 errichtet worden, folglich existieren
von ihnen auch keine Bilder in der Fotodokumentation 1931.
Nr. 196: Niederdorf, Schneeberg
Erben Anna 22.11.1871 Gestorben 1945
Fiedler
Lorenz Gustav 02.08.1908 Loanz Gustl Gefallen 1945
Lorenz Aloisia 26.01.1909 Loanz Loise
Maiwald
Lorenz Ilse 11.07.1936 Loanz Ilse
Lorenz Margit 08.03.1938 Loanz Margit
Lorenz Alois 05.10.1940 Loanz Lois
Lorenz Brunnhilde 26.11.1945 Loanz Brunhilde
Nr. 197: Niederdorf, unterer Schneeberg




Nr. 198: Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße
Bönisch Rudolf 17.04.1909 Schwarze Bensch Arbeiter
Bönisch Martha 28.02.1911 Schwarze Benschn
Abb. 183: Das Anwesen Nr. 195, eine Kleinlandwirtschaft, die der Heger Josef Pat-
zelt (rechts mit Gewehr und Hund) und seine Frau (Mitte) nebenberuflich betrieben.
Links die damals 20-jährige Tochter Marie, die acht Jahre später heiraten wird.
326Ruß
Bönisch Waltraud 22.03.1932 Bensch Traudel
Nr. 199: Niederdorf,  Ostseite der Kottwitzer Straße
Schubert Wilhelm 16.05.1913 Schuert Willi Autoschlosser
Schubert Walburga 18.09.1907 Renne Walli  
Renner
Renner Marie 05.09.1881 Gestorben 1942
Kerner
Janke Marie 15.04.1915 Renne Marichn
Renner
Renner Erich ?







Nr. 200: Niederdorf, an der Arnauer Straße 
Schober Hermann 19.09.1901 Schowe Schneide Papierarbeiter
Schober Anna 25.04.1904 Schowe Schneideren
Thamm
Schober Alfred 22.03.1925 Schowe Fredi Lehrer
Schober Richard 04.02.1928 Schowe Richard
Thamm Franz 02.05.1911 Tomm Franz Angestellter
Thamm Frieda 24.07.1920 Meewold Frieda
Maiwald
Thamm Roland 26.07.1947 Tomm  Roland
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 32712 Tschermna heute
Besucht man als ehemals Nichtortsansässiger das Dorf, mit dessen Geschichte
und dessen einstigen Bewohnern man sich vorher lange und intensiv beschäftigt
hatte, ist man – von wenigen Ausnahmen, wie die Kirche, abgesehen –, ange-
nehm überrascht. Das war der Eindruck, den ich (Hans PICHLER), an einem
Nachmittag im Frühsommer 2006 gewann. Zwölf der folgenden Farbauf-
nahmen – und zwar jene im Format 6 x 6 cm – stammen von jenem Besuch.
Die Straßen, von Kottwitz oder Arnau ins Dorf führend, sind in gutem Zu-
stand, nirgendwo bemerkte ich, langsam bis ins hintere Oberdorf und wieder
zurückwandernd, leerstehende oder im Verfall begriffende Häuser, wie sie aus
den Jahren nach 1945/46 beschrieben worden sind. Manche der Bauernhäuser
sehen wenig gepflegt aus, aber manche der Höfe in Oberhohenelbe vor 1945
boten ein ähnliches Aussehen. Alle nach der Austreibung der Deutschen leer-
gebliebenen oder verfallenen Häuser scheint man abgerissen oder eingeebnet
zu haben; ich sah da und dort ebene, von Gestrüpp oder Baumbestand überwu-
cherte Stellen. Hübsche neue Häuser fallen auf, einige dienen als Ferienhäuser
und sind wohl nur zeitweise bewohnt. Ein neuangelegter Badeteich paßt gut da-
zu. Der Friedhof, auch nicht wenige der deutschen Gräber, sind gepflegt, auch
die wenigen erhalten gebliebenen alten Kreuze außerhalb werden in Ehren ge-
halten. 
All das zeigt, daß die nach 1945/46 zugewanderten und im Ort gebliebenen
tschechischen Bewohner den ihnen zugefallenen Grund und Boden und die
Häuser der ehemaligen deutschen Besitzer längst schon als feste Bleibe und
Heimat ansehen. Dem heute dort Fremden, den nur noch die Erinnerung und die
Wehmut des Herzens mit der verlorenen Heimat, den einstigen Besitz und die
Heimstätte der Ahnen, verbinden, mag das mit Schmerz und Trauer bewußt
werden. Denn die Zeit, die unerbittlich ins Zukünftige schreitende große Ver-
änderin, hat alles, was einst war, mit sich genommen und der Erinnerung über-
antwortet. Dort ist es aufbewahrt solange wir leben, unverlierbar ruht es in
unserem Gemüt, abrufbar zu jeder Stunde und nicht geschieden durch Zeit und
Raum.
328 Tschermna heuteAbb. 184, 185: Tschermna um 1910 (oben) und um 1925 (unten), beidemal von an-
nähernd demselben Standort aufgenommen. Blick gegen Norden. Oben mit der
1913 abgerissenen alten Kirche (Fortsetzung siehe nächste Seite).
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 329Abb. 186: Tschermna heute - eine Ansichtskarte von 1994, knapp fünf Jahre nach
dem Zerfall des Ostblocks. Der Blick geht über die Häuser des oberen Niederdorfes
gegen Norden. Hinter der Kirche rechts der Perschelberg (489 m), der nach Osten zu
in den Pfaffenbusch (Bildrand) führt. – Das Dorf macht einen sauberen Eindruck,
neue Häuser und bauliche Veränderungen an alten fallen angenehm auf. Dazu paßt
gut das in der Dorfmitte durch die Aufstauung des Rotwasserbaches angelegte
Schwimmbad. Links unten eines der heute als Ferienhäuser dienenden alten Riesen-
gebirgsholzhäuser; sie werden oft in ihrer alten Form gut in Stand gehalten (Bild) und
sind dann eine Zierde der heutigen Landschaft. – Rechts unten das Haus Nr. 92 im
Mitteldorf, das in seiner Bauform wertvollste alte Riesengebirgshaus des Dorfes: als
traufseitigen Anbau trägt es eine auf der Außenseite auf Holzstützen stehende selte-
ne Kreuzstube. Diese obergeschossige Stube ist an drei Seiten von einem Lauben-
gang (Altan) umgeben, darunter liegt erdgeschossig eine Laubenhalle. Vor dem
Anwesen, das bis 1945 dem Ehepaar Mathias und Marie PATZELT gehörte, ein Bild-
stöckel (vgl. dazu  Abb. 111 auf S. 237). – Käuflicher Farbfotodruck.
Fortsetzung zu Abb. 184, 185: Man sieht an der Lage des fast würfelseitigen Pfarr-
hauses (Nr. 40) mit seinem markanten Vollwalmdach, daß die alte Kirche viel weiter
talseitig gelegen war als die neue. Der Platz der alten Kirche diente zur Erweiterung
des Friedhofs. In der Bildmitte von Abb. 184 (halbverdeckt) die neue Schule. Das gro-
ße Haus auf Abb. 185 etwas unterhalb des Pfarrhofes auf der anderen Straßenseite
ist die Nr. 41, es gehörte dem Konsumverein „Einigkeit“ in Proschwitz. Weiter links,
nahe der Einmündung der Arnauer Straße in die Kottwitzer Chaussee, das Feuer-
wehrhäusel. Rechts oben auf beiden Bildern Häuser des Ortsteils Gänsehals.
330 Tschermna heute   
Abb. 187: Die im neogotischen Baustil von 1913–1918 errichtete neue katholische
Kirche war der Blickfang des Dorfes. Es ist ein eindrucksvoller, gegen Westen orien-
tierter verputzter Backsteinbau mit einem im Osten angebautem Turm, der in einem
spitzen Helm ausläuft. Die Längsseiten des Kirchenschiffes werden durch vier hohe
gotische Fenster gegliedert. Der Chorraum ist eingezogen, an ihn ist südseitig die Sa-
kristei (mit Dach) angebaut. Zwischen Kirchturm und Schiff erblickt man den turmar-
tigen Aufgang zur Orgelempore und zu den Glocken.  – Im Sommer 2006 bot das dem
heiligen Wenzel geweihte Gotteshaus diesen Anblick. Eine gründliche Sanierung
wäre dringend notwendig. Man erkennt starke Wasserschäden, die vor allem durch
verrottete Dachrinnen und Abflußrohre verursacht sind. 
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 331Abb. 188: Der Zugang zur St. Wenzels-Kirche in Tschermna war im Sommer 2006
verschlossen. Das geschmackvoll aus hellem Sandstein errichtete Portal zeigt im
Tympanon ein griechisches Kreuz, darunter ist das Jahr seiner Errichtung (AD = Anno
Domine), 1914, angebracht. Der Neubau der Kirche begann mit der Fundamentierung
im August 1913, wurde, wie damals üblich, jeweils im Winter unterbrochen und im
Frühjahr des folgendes Jahres fortgesetzt. Die einfache Holztüre trägt aufgenietete
schmiedeeiserne Verzierungen; es handelt sich, wie auch die Türgriffe zeigen, um
gute handwerkliche Arbeit. Bemerkenswert sind die Kreideaufschriften K + M + B
2002, 2003 und 2005, die zum jeweiligen Heiligdreikönigsfest fromme Hände am Ein-
gang zu diesem verlassenen Gotteshaus angebracht haben. Wie mag es im Inneren
aussehen? Auf der Außenseite blättert der Putz ab, man sieht über den natursteiner-
nen Fundamenten bloßliegende Ziegel.
332 Tschermna heuteAbb. 189: Das spätbarocke Steinkreuz an der östlichen Friedhofsmauer, Zustand
2006. Zu Füßen des Kreuzes das Lamm als Sinnbild für den Opfertod Christi. Darun-
ter als Relief die leidende Gottesmutter (siehe Abb. 190). Beiderseits des Opferlam-
mes sieht man zwei leere Ständer, hier befanden sich noch um 1970 zwei Figuren,
die sehr wahrscheinlich Adam und Eva darstellten (vgl. Abb. 18 auf S. 52). Sind sie
geraubt oder nur fürsorglich in Sicherheit gebracht worden? Adam und Eva findet man
bei Darstellungen der Kreuzigung Christi nicht selten zu Füßen des Kreuzes als Köpfe
oder kleine Figuren symbolisiert. Sie verweisen auf die Tilgung der Erbsünde, die das
erste Menschenpaar auf sich lud, durch den Kreuzestod Christi. – Im Hintergrund der
Friedhof und der Eingang zur Kirche (links), rechts neue Häuser.           
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 333Abb. 190: Der Sockel des Steinkreuzes an der Friedhofsmauer (vgl. Abb. 189) mit
dem Bild der leidenden Gottesmutter im Relief. Dargestellt ist die Schmerzhafte Mut-
ter Gottes mit einem der sieben Schwerter im Herzen. Diese symbolisieren die sieben
Schmerzen Marias, deren Gedächtnis als eines der Marienfeste am 15. September
gefeiert wird. – Das Steinkreuz, angefertigt aus leicht rötlichem permischem Rotlie-
gend-Sandstein des Riesengebirgsvorlandes, ist eine qualitativ gute künstlerische
Arbeit; es dürfte aus dem 18. Jahrhundert stammen. 
334 Tschermna heuteAbb. 191: Der Friedhof von Tschermna ist in gutem, sauberem Zustand (Sommer
2006). Alte deutsche Grabstätten, einige davon renoviert und gepflegt, neben den
nach 1945/46 hinzugekommenen tschechischen, liegen einträchtig nebeneinander. –
Rechts das Familiengrab Johann und Paulina NAGEL, Haus-Nr. 85 (Gasthaus „Deut-
sches Haus“). Johann NAGEL war ab 1886 Gastwirt, er kam im Ersten Weltkrieg an
die Front in Galizien und starb am 4. September 1917 verwundet oder erkrankt im dor-
tigen Feldspital in Kurowitze.169 Seine Witwe Paulina NAGEL verstarb am 24. Mai
1938 im Alter von 69 Jahren (ihr Vorname ist von dem Hennersdorfer Bildhauer Gu-
stav ULLRICH (siehe Vermerk am Grabstein rechts unten) fehlerhaft geschrieben: man
liest Pawlina). Die Gaststätte führte nach 1919 das Ehepaar Josef und Hedwig
PURMANN, beide 1892 geboren, deren am 3. April 1921 geborenes Söhnlein Johann
schon am 5. Juni 1921 starb und hier im Familiengrab beerdigt wurde. Hedwig war
eine NAGEL-Tochter, ihr Gatte Josef PURMANN der Ortsvorsteher von 1923 bis 1945.           
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 335Abb. 192: Das Familiengrab NITTNER-SCHOBER ist 1990 vollständig erneuert worden
und zeigt sich in bestem Zustand. Sogar die in fremder Erde ruhenden Familienange-
hörigen SCHOBER sind auf der linken Grabtafel angeführt: Johann SCHOBER, gefallen
mit 47 Jahren am 7. Oktober 1944 im Osten, seine Witwe Filomena SCHOBER, im ho-
hen Alter von 91 Jahren verstorben am 14.4.1989 in 02733 Cunewalde bei Bautzen,
sowie ihre Nichte Gudrun SCHOBER, knapp zwanzigjährig am 15.1.1970 in Köln ver-
schieden. – Der Familie NITTNER-SCHOBER gehörte seit 1903 das Haus Nr. 39 im Mit-
teldorf, die „olde Schul“. Josef NITTNER, erster Gemeinderat, hatte das alte Holzhaus
gekauft, er ließ es abreißen und einen Neubau errichten. Nach dessen Tod am
18.11.1919 heiratete der Zimmermann Johann SCHOBER die Tochter des Hauses, Fi-
lomena NITTNER. Im Januar 1933 richtete das Ehepaar im Haus die beliebte Gastwirt-
schaft „Zur Krone“ ein. Filomena SCHOBER, die Gastwirtin, war eine ortsbekannte gute
Köchin (siehe ihren Lebensbericht auf S. 165).         
Abb. 193: Grabstätte des 1934 mit 42 Jahren verstorbenen Bäckermeisters und Le-
bensmittelhändlers Jakob NITTNER, der 1920 im Mitteldorf auf einer Brandstelle (aus
der Zeit zwischen 1905 und 1912) ein schönes neues Haus mit einem Ladengeschäft
errichten ließ (Nr. 71 im Mitteldorf; siehe Abb. 102). Seine tüchtige Witwe, die Hant-
scher-Anne, gelernte Schneidermeisterin und Mutter von sechs Kindern, führte das
Geschäft bis Kriegsende weiter. Im Juli 1945 mußte sie mit fünf Kindern im Zuge der
„wilden Austreibung“ die Heimat verlassen. – Der Reliefkopf des segnenden Christus
ist eine gute handwerkliche Arbeit.  
Abb. 194: Grabstätte der Familie FIEDLER aus dem Haus Nr. 95 im Mitteldorf. Ovale
Bilder mit den Fotos der Verstorbenen, gefaßt in Email, waren seit etwa 1900 in Mode
gekommen und sind auch heute noch auf tschechischen Gräbern sehr beliebt. – Jo-
hann FIEDLER, geboren 1864, war Fleischer (Fiedler-Fleescher) und Kleinlandwirt. Er
hatte um 1890 in das Haus Nr. 95, das damals Franz SCHOBER gehörte, eingeheira-
tet. Seine Frau Marie SCHOBER, geboren 1867, gebar ihm drei Töchter: 1891 die
Tochter Marie, die um 1912 Franz GROßMANN, Eisengießer, Kleinlandwirt und Kir-
chendiener, geheiratet hatte und später mit ihrem Mann Eigentümerin des Hauses
wurde, 1895 die Tochter Anna, die jedoch (siehe den oberen Teil des Grabsteines)
1914 im blühenden Alter von 19 Jahren starb, sowie 1903 die Tochter Johanna. Für
Anna FIEDLER wurde das Familiengrab angelegt.       
Abb. 195: Die mehr oder weniger guterhaltenen alten deutschen Grabstätten liegen
zumeist an der westlichen Friedhofsmauer. Dieser rund 75 Jahre alte Grabstein aus
Sandstein der böhmischen Kreideformation zeigt bereits deutliche Spuren der Verwit-
terung. – Hier ruht Anna PURMANN, geboren am 19.1.1866, Purmbäckin genannt, die
Gattin von Ferdinand PURMANN aus dem Haus Nr. 1 und Mutter von Josef PURMANN,
dem letzten langjährigen Gemeindevorsteher. Das Fotomedaillon neben dem der
Verblichenen ist nicht herausgefallen, sondern fehlte überhaupt. Der Platz war vorge-
sehen für das Bild des Gatten Ferdinand, der jedoch seine letzte Ruhestätte nicht
hier, sondern in der Fremde, in Hertingshausen in Nordhessen, fand. Dorthin war er
1946 mit 88 Jahren vertrieben worden.
Abb. 196: Unter dem Bild von Anna RUß, gestorben am 4. Feber 1929 im 63. Lebens-
jahr, stehen folgende Verse: Zu früh gingst du aus unserer Mitte / Der Tod rief dich
vom Leben ab. / Ihn rührte nicht der Kinder Bitte, / Unsere Mutter sank ins Grab. / Wer
fühlt die uns verwaisten Schmerzen / Der Kinder die mit ganzen Herzen / Unsere Lie-
be an der Mutter hing / Gott höre unser innig Flehen / Daß wir vereint uns wiedersehn.
/ Ruhe sanft! – Anna RUß, geboren am 21.11.1866, besaß mit ihrem vor ihr verstor-
benen Gatten Ferdinand das Haus Nr. 80 am Schloßberg (Abb. 108), das nach der
Mutter Tod der Sohn Alois, geboren am 2.11.1894, Fabrikarbeiter, ein kleiner Mann,
genannt Ameisenbär, übernahm. Er konnte mit seiner Frau Marie 1945/46 in
Tschermna im eigenen Haus verbleiben. Er starb dort am 23.4.1955 und wurde im
Grab seiner Mutter beerdigt.    
340 Tschermna heuteAbb. 197: Eine Erinnerung an den deutsch-österreichischen Bruderkrieg von 1866,
der im südlichen Riesengebirge viele Soldatenopfer forderte und auch den Bewoh-
nern von Tschermna schwere Lasten auferlegte (s. S. 133 ff.). Kurzzeitig verlief zwi-
schen Tschermna und Wildschütz die Front, wobei es hier wohl auch zu dem einen
oder anderen Scharmützel kam. Dies beweist das abgebildete Kriegergrab auf dem
alten Friedhof in Wildschütz. Man liest: Errichtet den im Jahre 1866 an ihren Wunden
verstorbenen österreichischen Kriegern Albert Morava, Carl Bednař, Moritz Staud.
Requiescant in pace! Am Sockel, frisch mit Goldbronze restauriert, steht folgendes
Gedicht: Getrennt von ihrem Heimathlande / Kämpften diese braven Krieger; / Vereint
im wahren Vaterlande / Sahen sie sich sicher wieder. / Treu kämpften sie im off´nen
Feld, / Und eh´ sie schieden von der Welt, / Strebten sie nach edler Christenpflicht /
Zu erwerben sich das ew´ge Licht.
Häuser (1931) und Personen (1945/46) 341Abb. 198: Johannes von Nepomuk, der Beschützer der Brücken und Übergänge, die
Trennendes verbinden, an andere Ufer führen, und aller derer, die darübergehen,
steht symbolisch auch auf der Brücke der Zeit, die wir alle überschreiten müssen. Was
gestern war, liegt am jenseitigen Ufer, in unserer vergangenen Zeit – nur die Erinne-
rung daran tragen wir mit uns. Aufblickend in das steinerne Antlitz des böhmischen
Landespatrons mag uns bewußter werden, wie viel uns noch mit der alten Heimat, des
Lebensraumes unserer Ahnen, mit ihrem Schicksal, ihren Zwängen und Nöten, und
ihrem Glauben an das unbesiegbare Leben, verbindet. –  Eines der zahlreichen Nach-
bildungen des 1693 auf der Prager Karlsbrücke errichteten Standbildes des Brücken-
heiligen neben dem Friedhof auf der Brücke über den Dorfbach von Wildschütz (18.
Jahrhundert). Als Priester mit Rochett (Chorhemd), Stola (langer, schmaler Umhang)
und Birett (Kopfbedeckung), in den Händen das Kreuz und den Märtyrer-Palmzweig;
fehlend der Kranz mit den  sechs Sternen um das Haupt. 
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Quellen (hier: unveröffentlichte Archiv-Schriften) 34313 Quellen, Literatur, Anmerkungen
Quellen (hier: unveröffentlichte Archiv-Schriften)
Staatliches Gebietsarchiv Zámrsk bei Vysoké Mýto (Nr. 1 bis Nr. 8):
  1)  Waisenbücher 1633–1835.
  2)  Taufbücher Arnau: 1 Bd. 1638-1643; 2. Bd. 1644-1652; 3. Bd. 1698-1736.
  3)  Untertanenverzeichnis von 1652 für Unter- und Ober-Tschermna.
  4)  Grundbuch von Tschermna ab 1670, 1756.
  5)  Gerichtsbuch von Tschermna, angelegt 1696.
  6)  Taufbücher Tschermna ab 1700.
  7)  Steuererklärungen (Fassionen) Tschermna ab 1722.
  8)  Robotverzeichnis der Herrschaft Tschermna 1787.
Národní archiv Praha/Nationalarchiv Prag (Nr. 9–10):
  9)  Steuer-Rolle (Berní rula) von 1654/56 für Unter- und Ober-Tschermna.
10)  Theresianischer Kataster 1757.
Österreichisches Staatsarchiv-Kriegsarchiv (Nr. 11):
11)  Josephinischer Kataster 1785-1789 (betreffend Tschermna: Sectio 46, Nr. 7 und
8, sowie S. 394–396).
Státní okresni archiv Trutnov/Staatliches Kreisarchiv Trautenau (Nr. 12 und 13): 
12)  Pfarr- und Schulchronik, Wählerlisten u. a.
13)  Fotodokumentation der Häuser von Tschermna 1931, angelegt auf Anregung des
Bürgermeisters Josef PURMANN und des Oberlehrers MEISSNER.
Archiv des Riesengebirgsmuseums Marktoberdorf:
14)  Zahlreiche Briefe von Bürgermeister Josef PURMANN, dem Gemeindesekretär Jo-
hann RÜCKER und anderen, gerichtet an Dr. Herbert PATZELT. – (Zitat aus dem 2.
Brief von Josef PURMANN vom 17.03.1957 an Dr. Herbert PATZELT, damals in New
York bei der Deutschen Seemannsmission als evangelischer Pastor tätig: Alles
was ich Ihnen niederschreiben werde, muß ich aus meinem Gedächtnis schrei-
ben. Ich habe keinerlei Aufzeichnungen mitnehmen können. – Zitat aus dem 1.
Brief vom 08.02.1957: Es freut mich, daß Sie sich die Aufgabe gestellt haben und
die Ortsgeschichte über unsere alte Heimat schreiben wollen. Ich will nun Ihren
guten Rat befolgen und was ich noch in Erinnerung habe, aufschreiben.) 
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[Arnauer OB] = Dr. WEISS, Otto und Mitarbeiter: Die alte Heimat Arnau an der Elbe im Rie-
sengebirge, Bd. I: XX + S. 1–563, 469 Abb.; Bd. II: VIII + S. 564–1198, Marktoberdorf
(Selbstverlag des HK Hohenelbe/Rsgb., Ortsbuch-Reihe, 11. Bd.) 2004.
[GEBERT 1905, 1912] = GEBERT, Franz: Adress-Buch für den politischen Bezirk Hohenelbe im
Riesengebirge (bestehend aus zwei Abteilungen und zwar: I. Abteilung: Gerichtsbezirk
Hohenelbe, II. Abteilung: Gerichtsbezirk Arnau), 1. Ausgabe 1905, I: XIV + 126 S., II: 104 S.,
Selbstverlag Franz GEBERT, Rochlitz i. Rsg. – Ausgabe 1912: I: 92 S., II: 66 S., III (Rochlitz):
46 S., ebenda. – Orginal im Riesengebirgsmuseum Marktoberdorf. 
[Hohenelber HK] = JIRASEK, Franz Josef und Mitarbeiter: Volks- und Heimatkunde des politi-
schen Bezirkes Hohenelbe und der deutschen Gemeinden der im Westen angrenzenden
Gerichtsbezirke Neupakau und Starkenbach. Erweiterter Nachdruck der Ausgabe von 1907–
1915: 1. Bd: 115 S. Vorspann + S. 1–690, 2. Bd.: S. 691–1387, mit zahlr. Foto-, Karten- und
Tab.-Tafeln, Marktoberdorf (Selbstverlag des HK Hohenelbe) 1986.
[LEEDER 1872/73] = LEEDER, Carl: Beiträge zur Geschichte von Arnau, (1. und 2. Teil), in:
Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Deutschen in Böhmen, 11. Jg., S. 13 ff. und
12. Jg., S. 41 ff., Prag 1872 und 1873.
[MÜLLER 1938] = MÜLLER, Erhard: Der Bezirk Hohenelbe. Sudetendeutsches Ortsna-
men-Buch, 5. Heft, 79 S., 1 Karte 1 : 50.000, Reichenberg (Verlag F. KRAUS) 1938. – Nach-
druck, herausgegeben vom HK Hohenelbe/Riesengebirge, Marktoberdorf 2005.
[Oberhohenelber OB] = PICHLER Hans, PREDIGER Ernst und Mitarbeiter: Die alte Heimat
Oberhohenelbe im Riesengebirge, XVI + 596 S., 266 Abb., 3 Karten, Marktoberdorf (Selbst-
verlag des HK Hohenelbe/Rsgb., Ortsbuch-Reihe, 6. Bd.) 2002.
[PFANNER 1933] = PFANNER, Hans: Adreß-Buch für den politischen Bezirk Hohenelbe mit dem
Gerichtsbezirk Arnau, 176 S., Selbstverlag d. Verfassers 1933. – [Bezug: Tschermna S. 171–
174. Vorhanden im Riesengebirgsmuseum Marktoberdorf.]
[PATZELT, E.]: PATZELT, Erwin (Hrsg.): Von dessen wertvollen Heimatbriefen liegen uns fol-
gende Ausgaben vor: Unsere Tschern (April 1948, 2 S.) bzw. Onsere Tschirn (September und
Dezember 1949, jeweils 4 S.; Ostermond/April 1950, 4 S.,), Brenkenhagen bei Grömitz/Ost-
holstein. – Siehe dazu S. 81/77.
[PATZELT, H. 1974] = PATZELT, Herbert: Wenzel Patzelt, ein Ziegelmeister aus dem Riesenge-
birge, 28 S., 22 Abb., Lübeck (Selbstverlag) 1974.
[PATZELT, H. 1976] = PATZELT, Herbert: Die Historie der Patzelts von Tschermna im Riesen-
gebirge, 36 S., 15 Abb., 2 Karten, Lübeck (Selbstverlag) 1976.
[PATZELT, H. 1981] = PATZELT, Herbert: Ernst und Adolphine Patzelt. Das Leben meiner
Eltern zwischen zwei Weltkriegen, 60 S., 50 Abb., 7 Karten, Lübeck (Selbstverlag) 1981. 
Anmerkungen 345[SCHNEIDER 1924] = SCHNEIDER, Karl (Hsg.): Das Riesengebirge und sein Vorland, Reihe:
Deutsches Vaterland, 6. Jg., Juni-Juli-Heft, 115 S., zahlr. Abb., auch farbig, Wien (Verlag E.
Stepan) 1924.
[Schulchronik]. Sie wurde von Oberlehrer Eduard MÖLLER am 01. 03. 1876 begonnen und
von Oberlehrer Anton NAGEL fortgesetzt. – [Orginal im Staatlichen Kreisarchiv Trautenau/
Státni okresní archiv Trutnov.
Anmerkungen
1     Im Jahre 1849 führte Österreich ein vorläufiges Gemeindegesetz, betreffend das Heimat-
recht, ein. Endgültig regelte das Reichsgesetz von 1863 die Führung eines Verzeichnis-
ses der Gemeindemitglieder (Heimatrolle) und die Ausstellung von Heimatscheinen. Das
Heimatrecht begründete Anspruch auf ungestörten Aufenthalt in der Heimatgemeinde
und auf Armenpflege im Falle von Not. Es konnte durch Amtsantritt, Ersitzung (durch
zehnjährige dauernde Ortsansässigkeit), Eheschließung oder Abstammung erworben
werden. Es beinhaltete ein hohes Gut. Durch mindestens zweijährige Abwesenheit vom
Heimatort (Verschweigung) konnte man es verlieren. Am 30. Juni 1939 wurde das Hei-
matrecht im damals nicht mehr bestehenden Österreich aufgehoben. An seine Stelle trat
nach 1945 der Nachweis der Staatsangehörigkeit. Alle Deutschen in der Tschechoslowa-
kei verloren nach dem 8. Mai 1945 gemäß dem BENEŠ-Dekret Nr. 33/1945 ihre alterwor-
bene Heimatberechtigung und allen Besitz und wurden vertrieben.
2 Dazu ausführliche geologische und klimatologische Erläuterungen im Kapitel „Der
Naturraum“ von Dr. Hans PICHLER im [Arnauer OB], Bd. I, S. 1–11, 2004.
3 Dazu: Briefliche Mitteilungen von Josef PURMANN, letzter deutscher Bürgermeister von
Tschermna, und Johann RÜCKER, früher Beamter des Hohenelber Landratsamtes und
durch etwa vier Jahrzehnte nebenamtlich Gemeindesekretär in Tschermna. – Der Ort
Tschermna (hier eigentlich: das Gebiet) wurde bei der Josephinischen Landesaufnahme
Böhmens auf der Sektion 46 eingezeichnet (Archiv-Sign. B IX a 92 im Österreichischen
Staatsarchiv, Kriegsarchiv, Wien). Bei der Franziszeischen Landesaufnahme wurde das
Gebiet auf zwei Sektionen übergreifend dargestellt, und zwar „östliche Colonne VIII,
Sectio 4 und 5“ (Archiv-Sign. B IX a 94-2). – Dazu ferner: MEISSNER, Alfred & SCHNEI-
DER, Karl: Das Land an der hohen Elbe, Sudetendeutsche Heimatgaue, Heft 17, Rei-
chenberg 1922; SCHNEIDER, Karl (Hsg.): Das Riesengebirge und sein Vorland
[SCHNEIDER 1924] sowie GIERACH, Erich: Der Name Elbe, in: Jb. d. Deutschen Rsgb.-
Vereines, 19. Jg., S. 81–83, Hohenelbe 1930.
4 Es muß wohl richtig „Geiergluckenberg“ heißen, nach den Glucken, den Jungvögeln des
Geiers, der dort einst seinen Horst gehabt haben soll. 
5 Verwendete Literatur: BAHLOW, H.: Deutsches Namenlexikon. Familien- und Vornamen
nach Ursprung und Sinn erklärt, Suhrkamp Taschenbuch 65, 5. Aufl., 599 S., Frankfurt/
Main (Suhrkamp-Verlag) 1980. – BAHLOW, H.: Schlesisches Namenbuch, Quellen u.
Darstellungen zur schlesischen Geschichte, 3. Band, 148 S., Kitzingen 1953. – KUNZE,
346 Quellen, Literatur, AnmerkungenKonrad: dtv-Atlas Namenkunde (Vor- und Familiennamen im deutschen Sprachgebiet),
dtv (Deutscher Taschenbuch Verlag) Nr. 3234,  3. Aufl., 240 S., 115 farb. Abb., Mün-
chen 2000. – NAUMANN, H. (Hrsg.): Familiennamenbuch, 328 S., Leipzig (VEB
Bibliogr. Inst.) 1987. – NEUMANN, Johann: Tschechische Familiennamen in Wien, Wien
1977. –  SCHWARZ, Ernst: Sudetendeutsche Familiennamen aus vorhussitischer Zeit,
Köln-Graz 1957. – SCHWARZ, Ernst: Sudetendeutsche Familiennamen des 15. und 16.
Jahrhunderts, Handbuch der sudetendt. Kulturgeschichte, 6. Band, 365 S., München
(Verl. R. Lerche) 1973.
Siehe dazu auch das Kapitel: Die Familien- oder Stammesnamen unserer Heimat, in:
[Hohenelber HK], S. 400–413, von Franz Josef JIRASEK mit einer detaillierten Statistik
der in den einzelnen Orten vorkommenden Familiennamen.
6 BLASCHKA, Anton: Etwas aus dem Dorfe der „Nagel", in: Heimat, Beilage des Volks-
bote, 1. Jg., Nr. 15, S. 58–59, Trautenau 1923.
7 Da im Tiermärchen Meister Petz für den Bären steht, ist eine Kurzform zu einem mit
Bern- zusammengesetzten deutschen Rufnamen durchaus möglich. Da aber Petz nach-
weislich auch für Petrus begegnet, ist bei dem als Einzelnamen vorkommenden Petzold
doch besser an den im 14. Jh. so häufigen Heiligennamen Petrus anzuknüpfen. – In der
Grenzstreiturkunde von 1553 (Beleg aus Archiv Český, Bd. 30: Grenzstreiturkunden des
16. Jhs., hrsg. von Václav SCHULZ) finden sich in tschechischer Schreibweise deutsche
Familiennamen, die bis 1945 in der Tschechoslowakei bestehende Familiennamen
erkennen lassen: in Tschermna Pavel PACALT, in Sebitsch bei Dauba Martin PACOLT, in
Graber 1559 Stefán PACLT, in Hermannseifen Jirik PAC, Melichar STILER, Lore(n)c STI-
LER, Vanek z ZAIFU, Mac SAFT, Hanus FUNK, Petr SOFT, Hanus BENES, Hanus SNEY-
DER, Urban PURMAN, Andre MIKES, Vencel FLEYSER, Hanus PURMAN, Blas HELT,
Valten BENES (Briefe von Prof. Dr. Ernst SCHWARZ, Erlangen, an Herbert PATZELT vom
13. 12. 1956; 25. 2.1968; 18. 3. 1968 und 21. 01. 1975), darin auch: „Slawischen
Ursprungs ist der Name [Patzelt] sicher nicht ... Deutsche erscheinen im Hohenelber
Gebiet erst ab etwa 1250.“ – Belege des 16. Jhs. bei SCHWARZ,  Ernst: Sudetendeutsche
Familiennamen des 15. und 16. Jahrhunderts, Handbuch d. sudetendt. Kulturgeschichte,
6. Band, 365 S., München (Verl. R. Lerche) 1973.
8 Es ist ein alter katholischer Brauch, den Namenstag, den Tag des namensgebenden Heili-
genpatrons in besonderer Weise zu feiern. Denn nicht der Tag der beschwerlichen
Geburt, das Eintreten in die sündige Welt, sei zu preisen, sondern die Umwandlung des
unerlösten Menschseins in glaubensstarkes, dem Bösen widerstehendes Christenkind
durch die Taufe.   
9 Dazu: KNOTHE Franz: Wörterbuch der schlesischen Mundart von Nordböhmen, Hohen-
elbe 1888; BARTMANN, Josef: Die schlesische Mundart Ostböhmens, Prag 1926; FESTA,
Friedrich: Die schlesische Mundart Ostböhmens, 1. Die Lautlehre, in: Beiträge zur
Kenntnis Sudetendeutscher Mundarten, 3. Teil, 104 S., 1 Karte, Prag (Verlag d. Vereines
f. Geschichte d. Deutschen in Böhmen) 1926. [Das Arnauer Gebiet: S. 97–99]. –  Über
die Mundart in Tschermna findet sich Verschiedenes in: SCHWARZ, Ernst: Volkstumsge-
schichte der Sudetenländer, 1. Teil: Böhmen, München 1935, Neuauflage als Handbuch
der sudetendeutschen Kulturgeschichte, Bd. 3, München (Verlag R. Lerche) 1965.
Anmerkungen 34710 Siehe dazu: MEISSNER, Franz: Die Mundart, in: [Hohenelber HK], S. 415–444. 
11 Aus: MEISSNER, Franz: Aus Oorna un dr Nopprschoft (Aus Arnau und der Nachbar-
schaft), Dichtungen in Arnauer Mundart mit Proben aus der Umgebung, 64 S., Hohen-
elbe (Selbstverlag) 1921. 
12 Brief von Ewald VÖLPEL, Kassel, an Dr. Herbert PATZELT vom 11. 05. 1976.
13 Gekürzt abgedrucktes Mundartgedicht mit dem Titel Vom Riesageberch von Pauline
BAUDISCH und dem SCHOBER-Rasierer, übernommen aus [PATZELT, E.]: Onsere Tschirn,
September-Ausgabe 1949.
14 Bereits abgedruckt in der [Hohenelber HK], S. 506, unter Zählreime mit der Ortsangabe
Tschermna.
15 Daß Vorfälle, wie sie in dem folgenden Bericht geschildert sind, auf wahren Begebenhei-
ten beruhten, zeigt eine Erinnerung, die der einstige Gemeindesekretär Johann RÜCKER
am 30. Juli 1957 aus Osternienburg in einem Brief an Dr. Herbert PATZELT mitteilte:
Tschermna war bekannt und gefürchtet durch die Vielzahl seiner gleichnamigen Fami-
lien, als da die Nagel, Patzelt, Schober, Purmann, Russ und Rücker, sodaß es einem Orts-
fremden besonders schwer war, den Richtigen zu finden, wenn er dessen Hausnummer
oder Spitznamen nicht wußte. Im Jahre 1926 ging ich um 7 Uhr früh in mein Amt nach
Arnau. Unterwegs traf ich den Steuerexekutor Feiler vom Steueramt in Arnau. Auf meine
Frage, wohin er so zeitig gehe, erklärte er mir, er hätte nur eine kleine Angelegenheit bei
einer Person in Tschermna zu erledigen. – Als ich abends um 7 Uhr nach Hause kam,
suchte mich der Steuerexekutor Feiler in meiner Wohnung auf und klagte mir sein Leid.
Den ganzen Tag wäre er herumgelaufen, und hätte einen Johann Nagel gesucht, ihn aber
bis jetzt nicht finden können. Er bat mich dann, ob ich ihm in dieser Angelegenheit nicht
weiterhelfen könne. Er zählte mir dann auf, bei wie vielen Johann Nagel er schon gewe-
sen wäre und keiner wäre der Gesuchte gewesen. Ich sagte ihm, na, gehen Sie einmal zu
meinem Nachbarn, der könne der Gesuchte sein!  „Um Gotteswillen“, entgegnete der
Steuerexekutor, „der Deutsche Hannes wird doch keine acht Kronen Steuerschulden
haben! An den habe ich gar nicht gedacht und gehe auch nicht hin, weil es ja doch
zwecklos ist.“ Ich sagte ihm nochmals, er solle nur hingehen, selbst ein ansonsten pünkt-
licher Steuerzahler kann auch einmal auf eine Mahnung vergessen. – Feiler ging hin,
und siehe da, es war der Gesuchte. Um 8 Uhr abends kam der Exekutor nochmals bei
mir vorbei und erzählte mir freudestrahlend, daß er die acht Kronen Steuerschuld erhal-
ten habe. Er fürchte sich jedoch schon, am nächsten Morgen ins Amt zu gehen, denn was
würden sie dort sagen, daß er den ganzen Tag dazu gebraucht habe, um bei einer Partei
acht Kronen einzuziehen. Feiler war schon über 70 Jahre alt. Ich ging am nächsten Tag
gleich in der Frühe zum Steueramtsvorsteher in Arnau, erklärte ihm den Sachverhalt und
sagte ihm man solle in Zukunft niemanden ohne Angabe der Hausnummer oder des
Spitznamens in eine Gemeinde schicken, wo so viele Steuerträger gleichen Namens
ansässig sind ...                
16 Dazu: MEISSNER, Franz: Aberglaube, Sitten und Gebräuche, in: [Hohenelber HK], S.
613–688. 
348 Quellen, Literatur, Anmerkungen17 Dazu: HAUPTMANN, Ludwig: Gebräuche und abergläubische Meinungen bei Geburt und
Taufe, Tod und Begräbnis in Ostböhmen, in: Jahrbuch d. Riesengebirgs-Vereines, 28. Jg.,
S. 23–75, Hohenelbe 1939/40.
18 WAGNER, Rudolf: Der Hexenglaube in Ostböhmen, in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-
Vereines, 19. Jg., S. 56–62, Hohenelbe 1930.
19 Abgedruckt in der [Hohenelber HK], 1. Bd., S. 652, in dem ausgezeichneten Beitrag
Aberglaube, Sitten und Gebräuche, S. 613–688, von Franz MEISSNER.
20  Briefl. Mitteilungen von Josef PURMANN und Johann RÜCKER.
21 [MÜLLER 1938], S. 53. – Dort, auf S. 8–11, weitere Literatur zum Thema. – Im Land-
kreis Kronach (Oberfranken) gibt es einen Ort mit dem Namen Tschirn. Der Dorfname
dürfte slawischen Ursprungs sein und möglicherweise Schwarz-, Fichten- oder Tannen-
wald bedeuten (von černy = schwarz), vgl. Helmut DEMATTIO: Historischer Atlas von
Bayern: Kronach, der Altlandkreis, München 1998, S. 16.
22 SCHWARZ, Ernst: Volkstumsgeschichte der Sudetenländer, 1. Teil: Böhmen, München
1935, Neuauflage als Handbuch der sudetendeutschen Kulturgeschichte, Bd. 3, Mün-
chen (Verlag R. Lerche) 1965. – [Bezug: dort S. 343 und S. 351.] 
23 Abbildung (8) des Siegels mit der „Kuhblume“ aus [Hohenelber HK], 2. Bd., S. 989.
24 Ein zweites Rittergut in Ober-Tschermna lag auf der linken Bachseite. Ein drittes Gut
gab es in Unter-Tschermna, dieses soll nach mündlicher Überlieferung erst im 14. Jhd.
entstanden sein.   
25 [Hohenelber HK], 2. Bd., S. 1303.
26 Einwohnerzahl wohl zu hoch. Aus „Schätzung der Domäne Arnau 1867“ im Archiv
Zámrsk, Karton 10, Nr. 59.
27 Orts-Repertorium für das Königreich Böhmen. – Prag 1878, 1886 und 1913.
28 [Gemeindelexikon von Böhmen, 1. Teil, Wien 1905. – [Bezug: Volkszählung vom
31. 12. 1900, S. 203.]
29  [GEBERT] 1912, II, S. 63–65 sowie [Hohenelber HK], S. 1302. 
30 Ergebnisse der Volkszählung vom 15. Februar 1921, veröffentlicht in [Hohenelber und
Arnauer Lehrerverein]: Kleine Heimatkunde des Hohenelber Bezirkes, 56 S., Hohenelbe
1922 [Nachdruck HK Hohenelbe/Rsgb., 2004] sowie Statistisches Gemeindelexikon der
tschechoslowakischen Republik, Bd. 1: Land Böhmen, Prag 1935 [betreffend: Volkszäh-
lungen in der Tschechoslowakischen Republik vom 15. 02. 1921 und 1930.]
31 Aus [PFANNER 1933].
Anmerkungen 34932 Aus [Archivmaterial Landratsamt Hohenelbe, heute im Staatlichen Kreisarchiv Trau-
tenau/Státni okresní archiv Trutnov.
33 BOHMANN, Alfred: Das Sudetendeutschtum in Zahlen, 283 S., München (Sudetendeut-
scher Rat) 1959. [Bezug: Wohnbevölkerung am 17. Mai 1939 im Sudetengau; Tscher-
mna S. 180] sowie Historisches Kriegsarchiv Prag/Vojenský historiský archiv Praha.
34 NAGEL, Lambert: Erinnerung an Tschermna, in: „Riesengebirgsheimat", Jg. 1957, Folge
6 (Juni), S. 2–5, Kempten 1957, sowie gleichnamiges Typoskript, 13 S., aufbewahrt im
Archiv des Rsgb.-Museums in Marktoberdorf 
35 Dazu SCHIER, Bruno: Das deutsche Bauernhaus Ostböhmens, in: [SCHNEIDER 1924], S.
47–54. 
36 Ausgedinge wird das Recht eines abtretenden Bauern (Altenteiler) genannt, der seinen
Hof einem Nachfolger übergibt, sich aber auf Lebzeiten ein Wohnrecht, Naturalleistun-
gen und Geldrente vorbehält. Auch der Witwe des Bauern steht ein Altenteil zu. 
37 Instleute (von „Insasse“) wohnten im Dorf und arbeiteten bei den ansässigen Bauern. Sie
erhielten dafür Naturalien (Instverhältnis); es handelte sich vor allem um arbeitende
Frauen und Kinder.
38 In Tschermna gab es einen Freisassenhof (Nr. 1). Ein Jakob SCHWAR(T)Z kaufte laut Ein-
tragung im Stadtbuch 1626 in Arnau Haus und Feld in Tschermna [LEEDER 1872/73].
39 BRATH, Gustav: Mühlen im pol.[itischen] Bezirk Hohenelbe einst und jetzt, in: Ostböh-
mische Heimat, 3. Jg., S. 186–189, Trautenau 1928. [Tschermna S. 186]. 
40 [Oberhohenelber OB], S. 244, sowie PROSCHWITZER, Franz (1914): Chronik von Hohen-
elbe.  Bearbeitet und bis 1945 teilweise ergänzt von Josef RENNER, in: Hohenelber Hei-
matbüchlein, S. 38–103, Kempten (Allgäuer Heimatverlag Josef Renner) 1949.
41 Dazu: EICHMANN, Christian: Wirtschaftliche Verhältnisse einst und jetzt [in Arnau], in:
[Arnauer OB], Bd. 2, S. 942–947 (Papierindustrie) sowie WEISS, Otto: Eichmann & Co.
- Unternehmen und Familie, in: [Arnauer OB], Bd. 2, S. 631–647. – Julius EICHMANN,
gebürtig aus Jena, gründete zunächst 1836 die Kaisermühle bei Prag, 1860 in Arnau eine
Fein-Papierfabrik mit 900 Arbeitern und später eine Zellulosefabrik. Dazu auch: BUR-
KERT, Josef : Die Industrie im Riesengebirge einst und jetzt, in: Das Riesengebirge in
Wort und Bild, 7. Jg., Märzheft, S. 43–45, Trautenau 1887 sowie SCHWANKE, Erich: Die
Papierindustrie Ostböhmens, in: [SCHNEIDER 1924], S. 69–73.
42 BRÜCKNER, Hugo: Die Gründung des Bistums Königgrätz, Königstein/Taunus 1964.
43 Am Vortag des Himmelfahrtsfestes 1393 ließ König WENZEL IV. (1361–1419) unter dem
Schein eines Rechtsaktes Dr. Johannes VON NEPOMUK (etwa 1345–1393) in der Moldau
ertränken. NEPOMUK stammte aus einem Saazer Patriziergeschlecht namens WÖLFLIN, er
war Generalvikar des Erzbischofs Johann VON JENZENSTEIN (1378–1396) zu Prag. Sein
Vergehen: Er weigerte sich, zu verraten, was ihm die Königin Sophia von Bayern im
Beichtstuhl anvertraut hatte. Das Gedächtnis an diesen Opfertod erlosch nie im böhmi-
350 Quellen, Literatur, Anmerkungenschen Volk, doch die offizielle Kirche nahm sich des Märtyrers NEPOMUK erst im 18. Jh.
wieder an, sprach ihn 1721 selig und am 19. März 1729 heilig. Betrieben wurde diese
Heiligsprechung von den Jesuiten, dem militanten Orden der Gegenreformation. Mit den
katholischen „Spezialitäten“ wie Marienkult und Beichte fochten sie schon lange gegen
die Protestanten. Der unbestechliche Beichtvater NEPOMUK kam ihnen als Symbol ihrer
eigenen Interessen gerade recht. Seit jener Zeit schmückt ein Bildnis oder eine Statue des
Landespatrons von Böhmen, des Beschützers des Beichtgeheimnisses, viele Brücken in
Böhmen, Süddeutschland und Österreich. An dem böhmischen Brückenheiligen läßt sich
etwas von der religiösen Bewegung der Zeit verstehen, die Umbrüche, die wir aus dem
Abstand der Jahrhunderte mit dem Begriff „Gegenreformation" in den habsburgischen
Ländern verbinden.
Ein seltsamer Nepomuk-Brauch ist aus Böhmen bekannt: Jeweils am Abend des 16. Mai,
am Tage des Brücken- und Wasserheiligen, pflegte der Adel die Aufgaben seines Gesin-
des zu übernehmen. Dienerschaft und Knechte nahmen an der Tafel des großen Festsaals
Platz und ließen sich von ihren Herrschaften bedienen und unterhalten – bis Mitternacht. 
Dazu: Adalbert-Stifter-Verein (Hrsg.): Johannes von Nepomuk. Variationen über ein
Thema. Katalog der Münchner Ausstellung vom 22. Juli bis 1. Oktober 1973, München-
Paderborn-Wien 1973. – JEHLE, Werner: Der Brückenheilige, in: Basler Magazin 1973. –
STRAUB, Eberhard: Ein Mann wird Heiliger. Das unauffällige Leben des Johannes von
Pomuk, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 20. 10. 1979.]
Abb. 199: Die 1913 abgerissene Tschermnaer Filialkirche von der Südwest-
seite inmitten des alten Friedhofes. Am Dach rechts der Wetterhahn. – Far-
bige Darstellung von Franz Johann JOHN, Dechant in Arnau, um 1842. 
Anmerkungen 35144 SCHUH, Johann (Hrsg.): Katholisches Gebet- und Gesangbuch, Eger 1907. – [Bezug:
S. 340–341.]
45 [Schulchronik]. Von Oberlehrer Eduard MÖLLER am 01. 03. 1876 begonnen und von
Oberlehrer Anton NAGEL fortgesetzt.  SCHÖBEL, Franz & MENZEL, Beda: Gotteshäuser
der Heimat, 208 S., zahlr. Abb., Kempten (Rsgb.-Verlag Renner) 1964. – [Bezug: S. 53.]
46 Anton SCHOBER (1718 in Tschirn), Johann JESCHKE (1755), Johann KAUERZIMSKI
(1755), Karl Ludwig UNTERLECHNER (1758), Franziskus TAMM (1759), Ignatius HAM-
PEL (1760), Ignatius LOTZOL (1765), Franz KOSLEIN (1768), Kajetan KOPFF (1775),
Johannes Josephus SKLENCŽKA (1785), Carolus STRAKELE (1783), Anton LIEBICH
(1784), Johannes KÜNZEL (1794), Franz ROESSLER (1818), Joseph SOMMER (1818),
Franz RAAB (1833), Franz ŠEDIVÝ (1841), Johann WEBER (1844) und 1916 Raimund
NOWOTNY, gebürtig aus Bober.
47 Briefl. Mitteilung am 08.02.2006 von Frau Anni FEICHTINGER, geb. PELZEL, 33378
Rheda-Wiedenbrück. Sie besitzt alle Zeugnisse und ein Fotoalbum von Pfr. PELZEL.
48 KUHN, Franz Xaver: Kaspar Langs Beiträge zur Heimatgeschichte des 17. Jahrhunderts,
in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Vereines, 15. Jg., S. 81–112, Hohenelbe 1926. – Kas-
par LANG schrieb stets „Tschirn“ im Taufbuch, dagegen Pfarrer Ambrosius BENISCH
(1860–1883) stets „Čermná“..
Abb. 200: Die 1840 aus Holz errichtete Filialschule („olde Schul“) in Tscher-
mna nach einer farbigen Darstellung von Franz Johann JOHN, der von 1832
bis 1846 Dechant in Arnau war. 
352 Quellen, Literatur, Anmerkungen49 Das alte, hölzerne Schulgebäude (Nr. 39, siehe Abb. 19 nach einem Foto um 1900)
wurde 1904 abgerissen, denn im September 1903 wurde in dem Mitte jenen Jahres fer-
tiggestellten großen neuen Schulgebäude (Nr. 191) der Unterricht aufgenommen. 1903
wurde auch in der „neien Schul“ (Nr. 60), in der die oberen Klassen unterrichtet wurden,
der Unterricht eingetelltUrkunde aus dem Staatsarchiv Zámrsk.   
50 NAGEL, Lambert: Erinnerungen an den Oberlehrer Anton Nagel, Tschermna, in: „Rie-
sengebirgsheimat", Jg. 1956, Folge 6 (Juni), S. 17, Kempten 1956. – Anton NAGEL war
der Sohn des Franz NAGEL, Fabrikarbeiter in Arnsdorf (Nr. 18), und dessen Ehefrau
Josepha, geb. ERBEN, aus Theresienthal (Nr. 17). Oberlehrer Anton NAGEL war verheira-
tet mit Maria, Tochter des Lambert ERLEBACH, Gastwirt und Gemeindevorsteher in
Krausebauden (Nr. 1) und dessen Ehefrau Franziska, geb. ERLEBACH. 
51 Vinzenz HAMPEL wohnte im Haus Nr. 10 in Tschermna und war verheiratet mit Milada
KNOLL, Tochter des Adolf KNOLL, Förster in Hintermastig (Nr. 31) und dessen Ehefrau
Maria, geb. STROBEL aus Königinhof. Er war der Sohn des Josef HAMPEL, Steinmetz-
meister in Mastig (Nr. 43), und dessen Ehefrau Franziska, geb. END, aus Mastigbad.
52 Düsseldorfer General-Anzeiger vom 05. 10. 1909 und [Schulchronik].
53 PFANNER, Hans: siehe Anmerkung 31).
54 JIRASEK, Franz Josef: Das Volk in seinen Liedern und Reimen, in: [Hohenelber HK], S.
476–612. – [Bezug Tschermna: S. 599/600. Auch der Abzählvers auf S. 20 ist dort auf
S. 506  unter der Herkunft Tschermna abgedruckt.]
55 In der [Hohenelber HK], S. 499/500, in mehreren Versionen überliefert.
56 ERK, Ludwig: Sammlung ein-, zwei-, drei- und vierstimmiger Schul-Lieder von verschie-
denen Componisten, 2. Auflage, Essen 1835. –  [„Gott schuf die schöne Sonne“: S. 101.]
57 In der [Hohenelber HK], S. 491, in zahlreichen Reimen überliefert.
58 Aus: [Hohenelber HK], S. 494. Auch das dort auf S. 600–602 zu findende, in Hoch-
deutsch überlieferte Lied Die Eisenbahn wurde in Tschermna viel gesungen. 
59 Am 05.08.1938 brannte ein großer Teil des Gasthauses „Krone“ ab. Nur der Saalanbau
im Süden blieb erhalten (auf Abb. 30 mit dem Entlüftungstürmchen gut erkennbar).
Beim Wiederaufbau wurde das Gasthaus als nunmehr zweistöckiges Gebäude errichtet.
Heute, als tschechischer Besitz weitergeführt, nennt sich die Gaststätte und Pension
Pohostinství Čermna.
60 Würdigung von Alois BAIER und Johann RUSS aus: Pilnikau-Lexikon von Johannes
GOTTWALD, Band I der Pilnikauer Ortskunde, S. 29/30 bzw. 214/215, Neuried bei Mün-
chen (Selbstverlag) 2006.
61 Briefe von Lambert NAGEL an Dr. Herbert PATZELT vom 18. 12. 1956, 25. 01. 1957,
02. 02. 1957 und 04. 07. 1957; NAGEL, Lambert: Raiffeisen im Sudetenland, Neustadt a.
Anmerkungen 353d. Aisch 1952. – „Sudetendeutsche Zeitung“ vom 09. 02. 1962. – Biographisches Lexi-
kon zur Geschichte der böhmischen Länder, S. 5, München 2000.
62 Stark erweitert nach SCHOBER, Oswald: Erwin Patzelt – aus Tschermna 80 Jahre, in:
„Riesengebirgsheimat", Jg. 2004, Folge 4 (April), S. 3, Nürnberg 2004.
63 Zur deutschen Besiedlung Böhmens unter den Přzemysliden siehe auch: MORAW, Peter:
Das Zeitalter der  Přzemysliden (bis 1306), in: Deutsche Geschichte im Osten Europas -
Bd. 2: Böhmen und Mähren, hrsg. von Friedrich PRINZ, S. 40–112, Berlin (Siedler Ver-
lag) 1993, sowie PETRIN, Silvia: Die Epoche Přzemysl Ottokars II. in der neueren tsche-
chischen Historiographie, in: Jahrb. d. Vereins für Landeskunde, Neue Folge 44/45,
(1978/79), S. 434–452, München 1980. – Im Zwist hinsichtlich der Wahl RUDOLFs I. von
Habsburg zum deutschen König kam es zwischen diesem und  OTTOKAR II. zur Schlacht
bei Dürnkrut (Niederösterreich) am 28. August 1278, in der OTTOKAR II. den Tod fand.
Diese Schlacht auf dem Marchfeld war die Geburtsstunde der späteren habsburgischen
Herrschaft in Österreich und damit des österreich-ungarischen Vielvölkerreiches. 
64 Die böhmisch-schlesische Grenze war damals keine festgelegte Linie, sondern der rie-
sige, unbesiedelte Urwald des Riesengebirges, der Grenzwald: ein neutrales Gebiet, das
gleichzeitig eine Art Schutzwall zwischen Böhmen und dem damaligen Polen war. Die-
ser Schutzwall verlor seine Bedeutung, als 1202 Schlesien von Polen unabhängig wurde.
65 [MÜLLER 1938], S. 65.  
66 [MÜLLER 1938], S. 53.
67 Das Richteramt hatte meist einer der größeren Bauern inne. Mit diesem Amt war die
Polizeigewalt verbunden. Der Richter war für die pünktliche Ablieferung des Zehnten
und der übrigen Abgaben verantwortlich.
68 [LEEDER 1872/73] 1873, S. 20, leitet den Namen Tschermna von černy = schwarz ab und
bezieht dies auf die das Dorf umgebenden dunklen Tannenwälder [sic!]. 
69 In nicht wenigen Worten des täglichen Lebens spiegelt sich noch heute bei den Tsche-
chen die kulturbringende Tätigkeit der spätmittelalterlichen deutschen Siedler wider.
Pflug heißt im Tschechischen pluh und mit diesem Wort ist auch der Gebrauch dieses
wichtigen landwirtschaftlichen Gerätes den Tschechen geschenkt worden. Das tschechi-
sche Wort für Brot, chleb, stammt vom althochdeutschen claibas ab, das wir in unserer
Sprache noch im Ausdruck Brotlaib verwenden. Die Steuer, tschechisch berna, ist dem
althochdeutschen bern entlehnt (berní uřad = Steueramt).        
70 TINGL, Franz (Hrsg.): Libri confirmationum ad beneficia ecclesiastica Pragensem per
archidioecesim, I–X (1354–1436), Bd. 1, Prag 1867, [Bezug: S. 109]. – Ferner: POD-
LAHA, A. (Hrsg.): Liber ordinatorium cleri 1395–1416, 9. Bd., Prag 1922, sowie ČELA-
KOVSKÝ, J.: Codex juris municipalis Bohemiae, Teil II, Prag 1895, S. 341. – Weitere
Nennungen des Dorfes in jener frühen Zeit siehe [MÜLLER 1938], S. 53. 
354 Quellen, Literatur, Anmerkungen71 Das Geschlecht der SILBER oder SILBERSTEIN wird erstmals am 13.09.1350 in König-
grätz in einer deutschen Steuerbefreiungsurkunde auf einem Hof Plobischt nördl. von
Pardubitz a. d. Elbe genannt. Sie verdanken ihren Namen der Burg Silberstein nördl. von
Wildschütz. Der legendäre Ahnherr des Geschlechts SILBERSTEIN, Wolf Ulstädt, soll aus
Aachen stammen: HIEKE, W.: Ein böhmisches Adelsgeschlecht, das aus Aachen stammen
soll, in: Zeitschr. d. Aachener Geschichtsvereins, 10. Bd., S. 237–244, Aachen 1888. –
Eine Stammtafel der SILBERSTEIN wird im Kunstgewerbemuseum Prag verwahrt.  
72 [LEEDER 1872/73] 2. Teil, 12. Jg., S. 251–252, Prag 1873.
73 Zur Genealogie des Geschlechtes CIKÁN (CZYKÁN) siehe SEDLÁČEK, August: Hrady,
Zámky a Tvrze, Bd. 5, Prag 1933. – [Bezug: S. 220–221: Vývod Cikánův z Čermné]. 
74 Die herrschaftliche Einteilung in das östlich gelegene Ober- und das westliche Nieder-
Tschermna (auch Unter-Tschermna) unterscheidet sich also grundlegend von der später
aufgekommenen und bis 1945/46 bestandenen Ortsteilung, die nach der Nord- bzw. der
Südorientierung verläuft.    
75 Die Morgengabe, ähnlich dem Wittum (= Mitgift), diente zur Ausstattung der heiraten-
den Frau. Sie fiel nach dem Tod der Frau an deren Familie zurück, wenn es keine erbbe-
rechtigten Kinder gab.
76 Ausführliches zum Geschlecht der WALDSTEIN siehe [Arnauer OB], S. 87–93.
77 Die poetische Kraft ist zuweilen stärker als die der Wirklichkeit. Das Bleibende, so heißt
es, stiften die Dichter, und dafür gibt es ein schönes Beispiel: nämlich die Umformung
des Namens des alten böhmischen Adelsgeschlechtes der WALDSTEIN in WALLENSTEIN.
Die bedeutendste Persönlichkeit aus der Geschlechterreihe der WALDSTEIN ist Albrecht
Eusebius Wenzel VON WALLENSTEIN (1583–1634). Vor allem unter diesem Namen ist er
bekannt. Als Herzog von Friedland, dazu als Herzog von Mecklenburg und Fürst von
Sagan, steht er überlebensgroß in der Geschichte, der Name WALLENSTEIN war stärker
als WALDSTEIN. Das hat der Dichter Friedrich SCHILLER bewirkt (1759–1805). Mit sei-
ner Wallenstein-Trilogie hat er 1799 dem „Friedländer", wie man abkürzend und salopp
sagte, ein großartiges literarisches Denkmal gesetzt. In dieser Triologie schilderte er in
einem großartigen Wurf die Verkettung von persönlicher Schuld und unbeeinflußbarem
Schicksal. Der sprachmächtige Autor, ein dramatisches Genie, konnte mit seinem Werk
so herrliche Bühnenfiguren schaffen, daß er nicht nur seine Generation begeisterte. Er
soll, wie eine glaubwürdige Theorie besagt, davon ausgegangen sein, daß sich „Wallen-
stein" für Schauspieler besser sprechen läßt als „Waldstein", und so stellte der dichte-
risch geprägte Name über die Zeiten hin den richtigen Namen in den Hintergrund.
Vergessen ist der alte Name WALDSTEIN aber trotzdem nicht. Als vor einigen Jahrzehn-
ten in Wien ein Familientreffen der WALDSTEIN stattfand, kamen mehr als vierzig direkte
Nachkommen zusammen. Sie erinnerten sich vor allem an ihren Ahnen Markward, den
schon 1159 urkundlich erwähnten Stammvater ihres nunmehr weit über 800 Jahre blü-
henden Geschlechts. Die WALDSTEIN kennen lückenlos über 28 Generationen hin ihre
Vorfahren – mit dem besonderen Ereignis in der Geschichte, der Ermordung Albrechts
1634 in Eger. Sie erinnern sich dabei auch an deren gute und böse Taten. Sie kennen
ebenso deren stete Hinneigung zu den Ländern der Wenzelkrone: Böhmen, Mähren,
Anmerkungen 355Schlesien, und sie empfinden den Schmerz, 1945 aus ihrer angestammten Heimat ver-
trieben worden zu sein. Bis zur Vertreibung und der damit verbundener Enteignung blieb
auch das stolze Palais Waldstein in Prag als das Herzstück im Besitz der Familie. Der
Friedländer hatte es inmitten eines großen Gartens mit Wasserkünsten und Vogelhäusern
errichten lassen. Hier ist der Name „Waldstein" erhalten geblieben. Interessant ist, daß
Herzog Albrecht auch so manchen anderen Dichter beschäftigt hat, in jüngerer Zeit unter
anderen Riccarda HUCH, Alfred DÖBLIN und Golo MANN. Aber stets unter dem Namen
„Wallenstein".
Zur geschichtlichen Gestalt von Wallenstein gibt es eine Fülle von größeren und kleine-
ren Werken. Erinnert sei an: HALLWICH, Hermann (1838–1913), Wallenstein, 3 Bde.,
Leipzig 1910; RANKE, Leopold von: Geschichte Wallensteins, 532 S., Leipzig (Duncker
u. Humblot) 1869; RESSEL, Anton: Albrecht Wenzel Eusebius v. Waldstein, Herzog von
Friedland, und seine Ahnen, in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Vereines, 1. Teil: 18. Jg.,
S. 10–63, 2. Teil: 19. Jg., S. 139–214, Hohenelbe 1929 bzw. 1930; DIWALD, Hellmut:
Wallenstein - Eine Biographie, 555 S., Eßlingen (Bechtle) 1969; MANN, Golo: Wallen-
stein, 1126 S., Frankfurt am Main (S. Fischer) 1971.
78 Die Übersichtskarte des Herzogtums Friedland stammt aus ERNSTBERGER, Anton: Wal-
lenstein als Volkswirt im Herzogtum Friedland, Reichenberg 1929, S. 109.      
79 ERNSTBERGER, Anton: Wallenstein als Volkswirt, in: Franken-Böhmen-Europa, Kall-
münz 1959. [Bezug: S. 269 ff.], sowie OGILVIE, Shielagh: Staat und Untertanen in einer
lokalen Gesellschaft. Die Herrschaft Friedland 1583–1692, in: Untertanen, Herrschaft
und Staat in Böhmen und im „Alten Reich“, hrsg. von CERMAN, Markus & LUFT, Robert,
S. 51–85, München 2005. 
80 ROESEL, Edmund: Trautenau im vorletzten und letzten Lebensjahre Wallensteins, in: Ost-
böhmische Heimat, 9. Jg., S. 42, Trautenau 1934.
81 GORGE, S.: Beiträge zur Geschichte der Konfiskation nach Albrecht von Wallenstein und
seinen Anhänger, in: Mitteilungen des Vereines für die Geschichte der Deutschen in
Böhmen, Bd. 46, Prag 1908.
82 KUHN, Franz Xaver: Kaspar Langs Beiträge zur Heimatgeschichte des 17. Jahrhunderts,
in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Vereines, 15. Jg., S. 81–112, Hohenelbe 1926.
83 Zur Krankheit und zum Tode des Grafen Franz Josef DEYM gibt es eine größere Anzahl
von deutschen Kondolenzschreiben im Archiv Zámrsk, Karton 16, Nr. 146.
84 SOMMER, Johann Gottfried: Das Königreich Böhmen statistisch-topographisch darge-
stellt, Bd. 3: Bidschower Kreis, Prag 1835. – [Bezug: S. 213.]
85 [LEEDER 1872/73] 2. Teil, 12. Jg., 1873, S. 30, sowie KUHN, Franz Xaver: Der Lange-
nauer Pastor Valerius Bayer und seine Chronik, in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Ver-
eines,  16. Jg., S. 78–108, Hohenelbe 1927.
86 Arnau gehörte zum Erzdiakonat Königgrätz und zwar zum Dekanat Königinhof mit 25
Pfarrstellen [LEEDER 1872/73], 1872, S.17/18.
356 Quellen, Literatur, Anmerkungen87 Dazu MORAW, Peter: Hussitenzeit und Ständeherrschaft (1419–1526), in: Deutsche
Geschichte im Osten Europas, Bd. 2: Böhmen und Mähren, hrsg. von Friedrich PRINZ,
S. 156–178, Berlin (Siedler Verlag) 1993; sowie LUDOLPHY, Ingetraut: Johann Hus, in:
Zeitschrift LUTHER, 36. Jg., Heft 3, S. 97–122, Hamburg 1965.
88 So genannt nach dem befestigten Lager, tschechisch = tabor.
89 Dazu STÖSS, Wilhelm: Das Evangelium unter den Sudetendeutschen. IV. Im Riesenge-
birge, in: Deutscher Evangelischer Volkskalender f. Böhmen, Mähren und Schlesien,
S. 36–41, 1937; MÜLLER, Josef: Aus der geschichtlichen Vergangenheit der deutschen
evangel. [ischen] Kirchengemeinde Hermannseifen im Riesengebirge, in: „Riesenge-
birgsheimat", Jg. 1950, Heft 11, S. 3/4, Kempten 1950; PATZELT, Herbert: Hermannsei-
fen im Riesengebirge – Protestanten mit Protest, in: Jahrb. f. Schles. Kirchengeschichte,
S. 108–117, Lübeck 1976; sowie PATZELT, Herbert: Die böhmischen Brüder und ihre
Beziehungen zu Deutschland, in: Kirchen und Bekenntnisgruppen im Osten des Deut-
schen Reiches, hrsg. von JÄHNIG, Bernhard und  SPIELER, Silke,  Bonn 1991, S. 47–69.
90 SCHNEIDER, Karl: Kampf und Untergang der Protestanten auf der Herrschaft Hohenelbe
im 17. Jahrhundert, Gablonz a. N. 1933. 
91 SCHOSTACK, Renate: Die gescheiterte Hoffnung – Eine Ausstellung über den „Winterkö-
nig“ und seine englische Königin, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 4. Juni 2003.
92 KUHN, Franz Xaver: Die Rekatholisierung im Arnauischen unter dem Dechant Kaspar
Lang (1638–1652), in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Vereines, 14. Jg., S. 75–109,
Hohenelbe 1925. 
93 KUHN, Franz Xaver: Kaspar Langs Beiträge zur Heimatgeschichte des 17. Jahrhunderts,
in: Jb. d. Deutschen Riesengebirgs-Vereines, 15. Jg., S. 81–112, Hohenelbe 1926.
94 Das Untertanenverzeichnis für 1653 für Unter- und Ober-Tschermna enthält die Namen
der Bewohner zum Zwecke der Bekehrung zum katholischen Glauben. Dazu vor allem
KUHN, Franz Xaver: Das Riesengebirge und sein Vorland zur Zeit der Rekatholisierung,
in: Mitteilungen des Vereins f. Geschichte d. Deutschen in Böhmen, 70. Jg., S. 55–107
und S. 288–385, Prag 1932.
95 Dazu JIRSCHITZKA, Adalbert: Die Schulverhältnisse unserer Heimat im 16. Jahrhundert
und während des 30-jährigen Krieges [in Tschermna], in: Ostböhmische Heimat, 3. Jg.,
S. 121, Trautenau 1928.
96 KUHN, Franz Xaver: Materialien zur Heimatgeschichte Nordostböhmens im 17. Jahr-
hundert, in: „Heimat“, Beilage des „Volksbote“, 12. Jg., S. 24, Trautenau 1934.
97 [Arnauer OB], S. 116.
98 Die Steuerrolle von 1654 diente als Grundlage für die Besteuerung der Untertanen. Sie
stellt die erste Landesaufnahme sämtlicher Besitzer und ihres Grundeigentums nach dem
30-jährigen Kriege dar. Das Untertanenverzeichnis für 1653 für Unter- und Ober-Tscher-
Anmerkungen 357mna enthält die Namen der Bewohner zum Zwecke der Bekehrung zum katholischen
Glauben.
99 Ein (österreichischer) Scheffel = 76,37 Liter. 
100 OTTO DER GROSSE besiegte auf dem Lechfeld bei Augsburg am 10. August 955 die
Ungarn und zwang sie zur Seßhaftigkeit in der ungarischen Donauebene. In Böhmen-
Mähren und Österreich schrieb man den Sieg dem heiligen Laurentius zu. Er war einer
der volkstümlichsten Heiligen, wie die zahlreichen alten Patrozinien (Schutzherrschaften
des Laurentius) in Böhmen und auch in Deutschland zeigen. Die nächsten St. Laurentius
Kirchen gab es in Hohenelbe und in Starkenbach. An der Prager Hochschule galt der
Laurentiustag als Feiertag
101 In Schlesien brach man an Michaelis Eicheln auf: Fand man darin eine Spinne, so folgte
ein schlimmes Jahr; fand man eine Fliege, so hatte man ein mittelmäßiges, fand man
Maden, war ein gutes Jahr zu erwarten, war nichts darin, folgte ein großes Sterben.
102 HORN, Uffo: Der Bauernesel. Ein Roman aus der Robotzeit, in: „Rübezahl“ – Eine
Monatsschrift für Volkshumor, Mundart und Heimatkunde, Jg. 7, Heft 1–12, Friedland-
Schumburg 1905. U. HORN (1817–1860) schildert in der Erzählung die Schwerfälligkeit
und Not der Gebirgsbauern. – STRAUSS, Emil: Bauernland und Bauernaufstände in den
Sudetenländern, Prag 1929.
103 PATZELT, Herbert: Schlesien zwischen Habsburg und Brandenburg, in: Jahrbuch für
Schlesische Kirchengeschichte, Lübeck 1983, S. 137–150. – In den Augen der wider-
spenstigen Protestanten war FRIEDRICH der Große der politische Gegenspieler der Habs-
burger. Nach der Gegenreformation änderte sich die Haltung zu Preußen, und die
Bewohner im böhmischen Riesengebirge wurden gute Österreicher. FRIEDRICH der
Große spielte während seiner siegreichen Kriege gegen MARIA THERESIA lange mit dem
Gedanken, den „Königgrätzer Kreis", zu dem damals das ganze Gebirge samt Vorland
zählte, an Schlesien anzugliedern. Kaiser WILHELM I., wollte 1866 die deutsch besiedel-
ten Randgebiete Böhmens seiner Krone einverleiben, doch Bismarck lehnte aus politi-
schen Gründen ab.
104 NAGEL, Anton: Die Bauernaufstände von 1709 und 1775, in: Jb. d. Deutschen Riesenge-
birgs-Vereines, Bd. 17, S. 54–56, Hohenelbe 1928. – NAGEL entnahm die kurzen Auf-
zeichnungen dem „Urbarium“ der Herrschaft Wildschütz.
105 Im Jahre 1873 wurde in Österreich eine „Reambulierung des Katasters und Neuanlegung
der Grundbücher“ durchgeführt. Bei dieser Neufestlegung wurden die bestehenden
Hausnummern und Flurnamen übernommen. Die Grundbesitzbögen erhielten lediglich
statt der alten Maße (Joch, Quadratklafter etc.) die neuen metrischen Bezeichnungen
(Hektar, Ar und Quadratmeter), manche Grundbesitzbögen enthalten noch beide Flä-
chenmaße. 
106 Bei der Zusammenlegung der beiden Ortsteile 1805 fand eine Änderung und Vereinheit-
lichung der Hausnummern statt, da es sich um eine Katastralgemeinde handelte; die bei-
den Ortsteile hatten bereits ein gemeinsames Ortssiegel („Ober- und Unter-Tschermna“).   
358 Quellen, Literatur, Anmerkungen107 Dieser rasche Anstieg ist dem Verkauf der beiden obrigkeitlichen Höfe und des zugehö-
rigen Grundes zuzuschreiben, der 1789 erfolgte.
108 BECHER, Siegfried: Die Bevölkerungs-Verhältnisse der österreichischen Monarchie,
Wien 1846.
109 Orginal im Archiv des Riesengebirgsmuseums Marktoberdorf, Sammlung Rindt.
110 PATZELT, Herbert: Die europäische Bedeutung des Teschener Friedens von 1779, in:
Schlesien, Jg. 27, S. 79–83, Nürnberg 1982.
111 [Schulchronik].
112 Dieses Trugbild erschien vor wichtigen Begebenheiten und schützte vor Hexen und
Dämonen. Weiß gilt als Glücksfarbe, sie ist die Farbe der Unschuld und der Sündlosig-
keit. In Böhmen waren die Sagen von der Erscheinung der Weißen Frau in verschiede-
nen Abwandlungen verbreitet, dazu FÖDISCH, J. E.: Die Sage von der Weißen Frau in
Böhmen, in: Mitteilungen d. Vereines f. d. Geschichte d. Deutschen in Böhmen, 9.  Jg.,
S. 85–91, Prag 1870.  
113 Flächenmaß: Ein Strich Aussaat zu 3 Quadrat-Landseil = 28,73 a. Ein Viertel (Strich) =
7,18 a, eine Metze = ca. 2,46 a. – Prager Strich, Klafte, Elle, Fuder, Metzen – noch in der
zweiten Hälfte des 19. Jhs. gab es in Böhmen und den übrigen Kronländern Österreich-
Ungarns eine aus heutiger Sicht verwirrende Fülle traditioneller Maß- und Münzeinhei-
ten. Die Vielzahl der Maßeinheiten, die als Handelshindernis den Zollschranken kaum
nachstanden, verschwand erst allmählich, als sich gegen Ende des 19. Jhs. das metrische
System durchsetzte.    
114 Die Steuerrolle (Berní rula) von 1654/56 ist in tschechischer Sprache abgefaßt. Man
nahm damals keine Rücksicht auf die deutschen Bewohner Böhmens, denn sowohl ihre
Nachnamen wie auch Vornamen sind tschechisiert. – Die Führung der Verwaltung in
Böhmen ging nach der Schlacht am Weißen Berg (1620), nachdem die kaiserliche
Gewalt durchgesetzt war, auf die landesherrliche Statthalterei in Prag über. Die Fiskal-
amtskanzlei war seit Ende des 17. Jahrhunderts in eine böhmische (tschechische) und
eine deutsche Abteilung aufgeteilt. Dieses staatliche Amt sollte auch gegen Grundherren
einschreiten, die unerlaubten Druck auf ihre Untertanen ausübten.
115 Quelle: Theresianischer Kataster, Kopfregest.
116 BLASCHKA, Anton: Von der Zerstückelung des Tschermnaer Meierhofes, in: „Heimat-
bote“, 5. Jg., S. 19, Hohenelbe 1927. Dazu: Gränitz-[Grenz-]Erneuerung zwischen der
Herrschaft Arnau und Tschermna aus d. Jahr 1719 (Staatsarchiv Zámrsk, Karton F 10.)
117 Die Zahlungsbedingungen waren in der Weise geregelt, daß ein Drittel des Kaufpreises
sogleich bar zu erlegen war, der Rest in sechsjährigen Raten, und zwar am St. Georgen-
tag (23. April) und St. Gallustag (16. Oktober, Termin für Erntefeste). Der jährliche Zins
war in vierteljährigen Terminen zu begleichen. – Wenn der Käufer einen ganzjährlichen
Zins schuldig blieb sowie in der Zahlung des Kaufschillingsechstels durch ein Jahr sich
Anmerkungen 359säumig zeigen sollte, so sollte die Obrigkeit berechtigt sein, den Grund licitando (licito
modo = erlaubterweise) zu verkaufen und sich so schadlos zu halten, wohingegen der
Käufer von Berichtigung aller königlichen Gaben, welche bisher unter dem Namen des
Extraordinarii des Ungewöhnlichen (entgegen des Ordinarius) oder Contributionalis (der
Gemeindesteuern) Dominikali-Realitäten repartiret (zugeteilt) werden würden, so wie
jetzt, also auch künftig zu bezahlen sich anheischig macht, jedoch mit ausdrücklicher
Ausnahme der Personalsteuer, als zum Beispiel Kopf-, Schulden-, Kamin-, Viehsteuer
und dergleichen, welche ein jeder Untertan, falls solche Gaben jemals vorkommen soll-
ten, selbst zu bezahlen sowie auch die in Kriegszeiten ausgeschriebene Naturallieferung
zu bestreiten und zu transportieren schuldig sein, die Landes-Bonification (Vergütung)
hingegen auch selbst zu genießen haben würde. Der Besitzer gewinnt das Recht, seinen
Grund an andere Besitzer zu zerstücken, zu verkaufen oder vermächtnisweise abzuge-
ben; nur muß es mit Wissen und bei Geheimhaltung der Grundobrigkeit geschehen und
grundbuchlich verschrieben werden.
In diesem Vertrag fehlt jegliche Robotverpflichtung. Er regelt das emphyteutische, d. h.
das erbpachtliche Besitzverhältnis.
118 Nach den Hussitenkriegen (1419–1437) nahmen die geschlossen bewirtschafteten herr-
schaftlichen, die dominikalen Grundstücke gegenüber den von Bauern bewirtschafteten
Rustikalien zu. Das bedeutete eine fortschreitende allgemeine Verschlechterung des
Bauernstandes, ein zunehmend drückenderes Untertänigkeitsverhältnis. Für den domini-
kalen Besitz wurden die Land- und Lehntafeln, für den rustikalen Besitz Grundbücher
geführt. – Die Steuerrolle von 1654 diente als Grundlage für die Besteuerung der Unter-
tanen. Sie stellt die erste Landesaufnahme sämtlicher Besitzer und ihres Grundeigentums
nach dem 30-jährigen Kriege dar. Die Grundbücher von Tschermna ab 1683 wurden
zum Zwecke der Feststellung von Abgaben angelegt und enthalten die Kaufverträge zwi-
schen der Grundobrigkeit und den Grundstückserwerbern, die Namen der Besitzer und
der Erben. 1793 wurde ins neue Schöffenbuch, 1. Teil (Folio 513), der gesamte Grundbe-
sitz übertragen. – Der Theresianische Kataster enthält das Endergebnis der Katasterar-
beit der Jahre 1713 bis 1756 in Böhmen sowie die vorbereitenden, begleitenden und
nachträglichen Akten. Ausgangsmaterial sind die Steuererklärungen (Fassionen), die für
Tschermna schon in den Jahren 1711–1713 entstanden sind. Daneben enthält dieser
Kataster auch eine Klassifizierung des Bodens gemäß seiner Fruchtbarkeit. Auffällig ist
die niedrige Einstufung der Felder in Tschermna aufgrund ihrer geringen Fruchtbarkeit. 
119 Als Textilfaser verwendete man bis Ende des 18. Jahrhunderts fast ausschließlich Flachs
und Schafwolle, die man im eigenen Land erzeugte. 
120 JIRSCHITZKA, Adalbert: Das Robotverzeichnis der Dorfschaft Tschermna aus dem Jahre
1787, in: „Heimat“, Beilage des „Volksbote“, 15. Jg., Trautenau 1937.
121 Mit dem Josephinischen Kataster von 1785–1789 wurde die Absicht verfolgt, das
Steuerbemessungssystem nach Hausnummern neu zu regeln, nachdem die Leibeigen-
schaft 1781 aufgehoben worden war. Dieser Kataster beinhaltet aber auch eine militäri-
schen Zwecken dienende genaue Terrain- und Wegebeschreibung. In ihm sind auch
zahlreiche Flurbezeichnungen von Tschermna angeführt, von denen viele schon 1713
bestanden haben, da sie bereits im Theresianischen Kataster aufgenommen sind.    
360 Quellen, Literatur, Anmerkungen122 Ehevertrag des Joseph PATZELT im Ehekontraktenbuch, Bd. 2, S. 168/169, im Staatsar-
chiv Zámrsk.
123 Das zweigeteilte Tschermna hatte zwei Richter. Matthäus BURMANN wird als Richter in
den Jahren 1639, 1641–43, 1647 und 1651/52 genannt. Am 18. 09. 1641 stirbt seine
Frau; schon am 28. 10. 1641 (?) heiratet er Susanna HIBNERIN. Eine Tochter hieß Doro-
thea (geb. 15. 04. 1647), eine zweite  [unleserlich] wurde am 06. 09. 1651 geboren. Am
05. 05. 1652 wird Johann BURMANN junior katholisch, sein Vater, der Richter Matthäus
BURMANN, war schon am 16. 12. 1651 konvertiert. Martin PATZELT wird als Richter in
den Jahren 1640, 1646, 1649, 1651 und 1652 genannt. Seine Frau hieß ebenfalls Doro-
thea; die Tochter Dorothea heiratete am 28. 01. 1652 Martin NAGEL aus Tschermna. Die
Tochter Rosina wurde geboren am 11. 10. 1640, eine Tochter am 13. 05. 1646 und ein
Sohn am 11. 07. 1649 (laut Taufbuch Arnau, 1. Bd. 1638–1643; 2. Bd. 1644–1652). –
Auskunft über die Bedeutung der Dorfrichter gibt ein Brief vom 02. 07. 1968 von Hel-
mut SLAPNICKA, Linz, an Herbert PATZELT (aufbewahrt im Archiv des Rsgb.-Museums
in Marktoberdorf).
124 Im Staatsarchiv Zámrsk befindet sich das (alte) Schöffenbuch ab 1683. Im Jahre 1793
wurde ins neue Schöffenbuch, 1. Teil, der Grundbesitz der Bauern übertragen. Dieses
vom dörflichen Schöffengericht geführte Register enthält Kaufverträge über bäuerliche
Liegenschaften, Schuldzahlungen und dergleichen.
125 [PATZELT, H. 1976]: Vor allem S. 6–24, dort auch die im folgenden wiedergegebene
Eidesformel eines Richters, der Geschworenen und  Ältesten in Tschermna aus dem frü-
hen 18. Jahrhundert:
Eydt Schwur des Richters
All dieweilen Landesgebräuchlich ist, jährlich die gewöhnl. Grundtverschreibung vorzu-
nehmen, dahero gehorsamst obliegen wil Gnädigster Grundt Obrigkeit zu Lob und Ehr,
der Ehrsamben Gemeind bey ihren Inhabenden Gründesgerechtigkeiten ein Gottsgefäl-
lige Richtigkeit zu halten damit ein jedweder Inwohner und Grundesbesitzer wiessen und
verstehen möge, wie und wehm Er seine Besitzende Nahrung Bawerguth oder Gartten
schuldig und verbunden zu bezahlen seye.
Beynebst auch gebrüchlich ist Bey solchen Treuding oder Grundrechtsverschreibung, die
Rechtsverneuerung vorzunehmen, dahero von Gnädigst anvertrautter Ambstwegen, ein
löbl. Recht, sowohl Richter Geschworne und Gemein elteste, Ihrer biss anhero anver-
trautter Pflicht entsetztt und bis auf weiter an Verordnung entlassen werden.
Wann dann von anjetzo einer dem andern gleich und keiner sich des andern zu förchten
habe, als ist an eine gantze Ehrsambe Gemeinde zum andern Mahl die Frage als wie im
nachsten Gemeinde Geboth schon einmahl geschehen ist, ob ein oder der andere vom
grössten bis zum kleinsten wieder den Richter, Geschworne oder Gemein elteste, etwas
sich zu beschweren oder zu klagen haben möchte, derselbe soll ohne alle Schew hervor-
tretten und seine Klage vorbringen zu welchem anbringen eine kleine Virtl. Stunde Friest
gelassen wird.
Nun ist bemelte Frage zum dritten Mahl, worauf auch die Antwort erfordert wird. Weilen
nun keine Klage sich eraygnen thuet und eine Ehrsambe Gemeind ohne Vorsteher
schwer bestehen kann, daher von obrigkeitl. gnädigsten vertrautten Ambtt wegen, zu
Anmerkungen 361Gottes Lob und Ehr gnädiger Herrschaft, zu sonderbahren Dinst, Trost und Gefallen der
gantzen Gemeinde, zu Beförderung der Gott liebenden Gerechtigkeit und Schützung
aller Armen Witwen und Waysen hier im Ernst gemessen, an Statt und im Nahmen gnä-
digster Grundtobrigkeit: titl.: anverordnet wirdt, damit ein jedweder sowohl Richter als
Geschworne und Gemein elteste diejenige Eydespflicht mit welcher er vorhero verbun-
den gewest unweigerlich an sich nehme und vermög gutter Gewissen seiner Schuldigkeit
gemäss nach Gott gefälliger Gerechtigkeit trew ehrlich und aufrichtig sich verhalten
solle, und werden hiermit benennet, als nembl. zum Richter Mathes Schober.
Geschwohrene:
Georg Köhrner Hans Nagel Christian Patzelt
Georg Patzelt Hans Hartel und Adam Ruess
David Rücker Christian Ruess
Friedrich Ruess Wilhelms Köhrner Gemeinde elteste:
Hans Meissner Hans Baudisch Hans Köhrner und David
Andreas Köhrner Rücker Förster
Eydt Schwur der Geschwornen
Ich NN schwöre Gott dem Allmächtigen, der Heiligen benedeyten von der Erbsünde
unbefleckten Jungfrau und Mutter Gottes, Maria, samt allen lieben Heyligen dass ich bei
dieser von Gott und gnädiger Erbobrigkeit heutiges Tages mir auferlegten Schöpffen und
Geschwornen Pflicht förder sambst ein Gott wohlgefälliges Leben führen auch andre
darzu anvermahnen wiel, die von gnädiger Obrigkeit gnädigst mir anbefohlene Verrich-
tungen oder anvertraute Schuldigkeiten, dessgleichen auch der Gemeinde wesen trew
fleissig ehrlich und aufrichtig beobachten, versehen und versorgen, Witwen und Waysen
helfen beschützen, eben auch in Gerichtssachen oder Rechtssprechen nicht ansehen
Geschenck noch Gaaben, Gunst oder Ungunst, Freundschaft oder Feindschaft, sondern
vermög meiner gutten Gewissen der Wahrheit Recht und Gerechtigkeit gemäss, dass
Gutte zu beschützen und das Böse zu straffen, jederzeit beflissen sein wiel, dass verhelfe
mir Gott Vatter Sohn und Heyliger Geist Amen.
Eydt Schwur der Gemeinde Eltesten
Ich NN schwöre Gott dem Allmächtigen, der hochgebenedeyten von der Erbsünde unbe-
fleckten Jungfrau und Mutter Gottes Maria, sambt allen lieben Heyligen, dass ich bey
diesr von Gott und gnädiger Erbobrigkeit heutiges Tages mir auferlegten Gemeinde elte-
sten Pflicht fördersambst ein Gott wohlgefälliges Leben führen auch andere darzu anver-
mahnen wiel, die von gnädiger Obrigkeit gnädigst mir anbefohlene Verrichtungen oder
anvertraute Schuldigkeiten, treu, fleissig ehrl. und aufrichtig beobachten, versehen und
versorgen, der Gemeinde Nutzen sowohl im Saltzhandel als auch andern Zinssgeldern
wie es immer Nahmen haben mag, so wohl Einnahm als auch Aussgaab in gutte Verrech-
nungnehmen und der Billigkeit gemäss, der Gemeind Nutzen zu verwahren, befliessen
sein werde, wegen Feuersgefahr die Rauchfang wie auch Maass Ehlen und Gewicht zu
gewissen Zeiten des Jahres in der Gemeinde Visitiren, auf Brücken, Steeg, Weg und
Strassen, solche zu verbessern gutt Obsicht haben und in allem nicht ansehen wiel,
weder Geschenck noch Gaaben, Gunst, oder Ungunst, Freund oder Feindschaft, sondern
das Gutte einzupflantzen und das Böse ab zuschaffen. Ich jederzeit befliessendt sein wiel,
dass verhelfe mir Gott Vatter Sohn und Heiliger Geist Amen.
362 Quellen, Literatur, AnmerkungenEs wird hiermit von Ambtswegen angeordnet und anbefohlen damit Richter Geschworne
und Gemeineltesten der Gemeinde mit gutten Exempeln vorgehen sollen, dass Gutte zu
beschützen und das Böse zu straffen, auff die Leuthe vermög ihrer Pflicht gutte Obsicht
halten, damit die gebottene heylige Feyertäge ohne zulässige Arbeit durchgehalten, gefe-
wert und geheyligt werden, die Übertretter dessen nach Gebühr abstraffen, die
Gemeinde Eltesten auf die Rauchfäng, Brücken, Steg, Weg und Strassen gutte Obsicht
halten damit solche gebessert und zu Verhütung alles Unglücks im gutten Stand erhalten
werden, die Maas-Wayssen, Ellen und Gewicht in billiger und rechter Ordnung halten,
die Wünckelspiel und verdächtigen Zusammenkünfte auf keine Weise gestatten, auf die
Gemeinde einkünfte und was der Gemeinde rechtmassig zu Nutzen gedeyen kann wohl in
Obacht nehmen, zusammen halten und verrechnen desgleichen sollen auch thun die Kir-
chenvätter mit allen ihren anvertrautten Kirchensachen und in Summa sollen bey der
Gemeinde eine gutte aufrichtige friedsame Ordnung gehalten werden, damit keine unnö-
tige Wäschereyen Zwistigkeiten und Zanckereyen sich ereygnen, sondern an Gott wohl
gefällige Einigkeit gehalten werden.
Der Wirth und Wirthinn Ihre Kinder und Gesindel fleissig zum Gebeth anhalten wie auch
zum Gottesdienst zu Anhörung der Heyligen Mess und Predig fleissig anvermahnen.
Zur herrschaftl. Roboth jederzeit bey Sonnenaufgang sich einfinden und taugliche Leu-
the schicken, und in allen ihren Schuldigkeiten willigen Gehorsam leisten.
126 Gränitz Renovation zwischen Wildschütz-Hermannseifen-Tschermna, 22.10.1716. Kar-
ton 93, Nr. 376 im Staatlichen Gebietsarchiv in Zámrsk. Die Urkunde beginnt wie folgt:
Granits Renovation wie solche den 22 und 23 ten Monaths Tag octobris des innlebenden
1716 ten Jahrs zwischen der Hochfürstl[lichen] Schwartzenberg[ischen] Herrschaft
Wildschütz und Hermannseiffen, dann dem Gräfl[ichen] Ladißlaus Waldtsteinischen
Guth Tschirna durch beiderseits zugegen geweßte Respective beambte, dan deren Rich-
ter, Förster und Geschwohrenen Leuthen auß der gemeinde Wildschütz, Mohrn, Her-
mannseyffen, Arnstorf und Tschirna, vorgenohmen, begangen, und folgender Gestalt
aufs Vrör [= Verhör] ordentlich beschrieben, dann mit allseitiger Vergnügung reassumirt
worden ist, nembl[lich] .... Vollständiger Text als Kopie im Archiv des Riesengebirgsmu-
seums Marktoberdorf. – Grenzbegehungen zwischen Arnau und Tschermna wurden
öfters durchgeführt (z. B. 1733, 1735).
127 Aus [PATZELT, H. 1976], S. 24. Orginal im Staatsarchiv Zámrsk. – Hinsichtlich der
Schreibweise der Schriftstücke aus jener Zeit ist zu sagen, daß die Amtsschreiber stolz
auf ihre Schreibkünste waren und den barocken Prunk in Sprache und Schrift deutlich
heraushoben. Der große Anfangsbuchstabe wurde phantasievoll ausgeschmückt und ver-
ziert; schwungvolle Bögen und Verschlingungen erschweren auch sonst die Lesbarkeit
der Texte. Es gibt kleine, mittlere und große Buchstaben, auch verwendeten die Amts-
schreiber gern lateinische und damals schon vielfach antiquierte Wörter, um damit ihre
Bildung zu zeigen. Die Schreibfreudigkeit und ihr Prunk in der Barockzeit waren groß
und vermitteln uns heute zwar eine Fülle an Details, erleichtern aber damit keinesfalls
die Lesbarkeit der Texte. Das erschwert ihre Verständlichkeit, nicht zuletzt auch durch
den Gebrauch ihrer vielen Abkürzungen.        
128 Neues Schöffenbuch, 1. Teil, Staatsarchiv Zámrsk (siehe auch Anmerkung 125).
Anmerkungen 363129 Ein Gulden um 1800 entspricht dem heutigen Wert von 15 Euro.
130 PRINZ, Friedrich: Von der Revolution bis zum Neoabsolutismus: Sozialer Aufbruch und
wachsende nationale Konfronatation (1848–1859); Die liberale Ära (1860–1880): Ver-
fassungsfrage und nationale Frage sowie Nationalismus und moderne Industriegesell-
schaft: Von der Ära Taaffe bis zum Ersten Weltkrieg (1879–1914), in: Deutsche
Geschichte im Osten Europas, Bd. 2: Böhmen und Mähren, hrsg. von Friedrich PRINZ,
S. 304–378, Berlin (Siedler Verlag) 1993; sowie PRINZ, Friedrich: Probleme der böhmi-
schen Geschichte zwischen 1848 und 1914, in: Nation und Heimat, S. 248–271, Mün-
chen 2003. – RICHTER, Karl: Statistische Übersicht zur Entwicklung der böhmischen
Länder und ihrer Bedeutung in Zisleithanien 1848–1914, in: Handbuch der Geschichte
der Böhmischen Länder, [hrsg. von BOSL, Karl, 4 Bände, Stuttgart 1967–1970], 3. Band,
S. 448–449, Stuttgart 1968.
131 Aus FONTANE, Theodor: Der deutsche Krieg von 1866, 1. Band: Der Feldzug in Böhmen
und Mähren, 735 S., zahlr. Illustrationen, Berlin 1870, Reprint Eugen Diederichs Verlag,
Düsseldorf u. Köln 1979. [Entnommene Abb. S. 367].
132 [Schulchronik].
133 Dazu vor allem TIPPELT, Alois: 100 Jahre Königgrätzer Tragödie 1866 – 1966 (Der
deutsche „Bruderkrieg“ im Jahre 1866 in heimatgeschichtlicher Schau, unter besonde-
rer Hervorhebung der Ereignisse im Riesengebirgsvorlande vom 27. Juni bis 3. Juli
1866), 112 S., zahlr. Abb.,  Kempten (Riesengebirgsverlag Josef RENNER) 1965. – Über
den Verlauf des Krieges von 1866 siehe vor allem FONTANE, Theodor: Der deutsche
Krieg von 1866, 1. Band: Der Feldzug in Böhmen und Mähren, 735 S., zahlr. Illustratio-
nen, Berlin 1870, Reprint Eugen Diederichs Verlag, Düsseldorf u. Köln 1979. – Dazu
ferner: FRANZEL, Emil: Königgrätz und die Sudetendeutschen, in: „Sudetenland“,
S. 107–123, München 1966; WEISS, Otto: Arnau im Preußisch-Österreichischen Krieg
1866 [Arnauer OB], S. 180–186; sowie STADE, Ernst: 1866, in: Ostböhmische Heimat,
1. Jg., S. 84–85 und S. 99–103, Trautenau 1926. 
134 FIEDLER, Johann: Aus einer Schatzlarer Chronik, in: Das Riesengebirge in Wort und
Bild, 7. Jg. , 26. Heft, S. 112–117, Marschendorf I, Dezember 1887. [Bezug S. 116/117].
135 Briefliche Mitteilung von Josef PURMANN. Der rührige letzte deutsche Bürgermeister
von Tschermna hat nach der Vertreibung auch eine allerdings unvollständige Liste der
Brände in Tschermna verfaßt (im Archiv des Riesengebirgsmuseums Marktoberdorf).
Ab 1874 bis 1954 haben sich danach in Tschermna 48 Brände ereignet.
136 Vor allem: [Hohenelber u. Arnauer Lehrerverein]: Kleine Heimatkunde des Hohenelber
Bezirkes, S. 18–23 (Der Weltkrieg (1914–1918)), Hohenelbe 1922 [Nachdruck durch den
HK Hohenelbe/Rsgb., 2004]. – Dazu: GLASER, Richard: Niederhof - Gedenkbuch II
1914–18. Druckschriftliche Neuausgabe, besorgt von KRAUS, Erich u. Mitarbeiter, Ver-
öffentlichungen des Rsgb.-Museums in Marktoberdorf, Bd. 4, IX + 309 S., Marktober-
dorf 2004, sowie: WEISS, Otto: Der erste Weltkrieg beginnt [und folgende Teile], in:
[Arnauer OB], S. 225–240. 
364 Quellen, Literatur, Anmerkungen137 Pfarrchronik – [Orginal im Staatl. Kreisarchiv Trautenau/Státni okresní archiv Trutnov.]
138 Volkszählungsergebnisse vom 15. 06. 1921, auf Tausend abgerundet, aus BOHMANN,
Alfred: Menschen und Grenzen. Band 4: Bevölkerung und Nationalitäten in der Tsche-
choslowakei, 512 S., Köln 1975. – Nach der Volkszählung von 1910 lebten in Böhmen
2.467.717 (36,70%) Deutsche und 4.241.925 (63,10%) Tschechen. 
139 Aus KREBS, Hans & LEHMANN, Emil: Wir Sudetendeutsche!, 184 S., zahlr. Abb., Berlin
1937, Edwin Runge-Verlag. [Entnommene Abb. S. 8]. 
140  Briefliche Mitteilung von Josef PURMANN.
141 Luftpostbriefliche Mitteilung von Josef PURMANN vom 04.06.1957 an Dr. Herbert PAT-
ZELT in New York (gekennzeichnet als IV. Bericht mit 10 handschriftlichen Seiten).
142 Aus HABEL, F. P. & KISTLER, H.: Deutsche und Tschechen 1848–1948, 40 S., München
1985, Verlagshaus Sudetenland.
143 Aus [Oberhohenelber OB], S. 318–322. – Dazu ferner: SLAPNICKA, Helmut: Der Weg
nach München und der Reichsgau Sudetenland, in: Handbuch der Geschichte der Böh-
mischen Länder, [hrsg. von BOSL, Karl, 4 Bände, Stuttgart 1967–1970], 4. Band, S. 74–
82, 87–96 und 101–105, Stuttgart 1970.
144 Aus der Antwortnote der tschechoslowakischen an die britische und französische Regie-
rung vom 21. September 1938, betreffend den britisch-französischen Abtretungsvor-
schlag vom 19. September 1938. In deutscher Übersetzung abgedruckt in HABEL, F. P.:
Dokumente zur Sudetenfrage (S. 226), 503 S., München (Verl. Langen u. Müller) 1984. 
145 Dazu [Arnauer OB], S.338–342.
146 Briefliche Mitteilung von Josef PURMANN.
147 Dazu [Arnauer OB], S.344–368, [Oberhohenelber OB], S. 327–352.
148 Andrejewitsch WLASSOW geriet 1942 als Befehlshaber der 2. Sowjetischen Stoßarmee
im Wolchow-Kessel in deutsche Gefangenschaft. Er war bereit, eine antibolschewisti-
sche russische Armee aufzubauen. Anfang 1945 waren zwei Divisionen der Russischen
Befreiungsarmee aufgestellt, deren Angehörige im Mai 1945 in amerikanische und eng-
lische Kriegsgefangenschaft gerieten. Sie wurden an die Sowjetunion ausgeliefert und
dort hingerichtet.  
149 Eine tschechische und eine russische Sprengabteilung haben nach Kriegsschluß ein hal-
bes Jahr lang die gefährlichen Vorräte bei der Kapelle „Marie Heimsuchung" gesprengt.
Dazu mußten deutsche Kriegsgefangene die Munition herbeischleppen. Für Zivilperso-
nen war die Straße in dieser Zeit gesperrt.
150 Die alte Verkehrsstraße, die von Prag über Jitschin, Neupaka, Neuschloß, Kottwitz,
Trautenau, Liebau nach Breslau führt, hatten schon die Hussiten während ihrer Kriegs-
züge und später, im Jahr 1813, starke Verbände des russischen Armee auf ihrem Marsch
Anmerkungen 365nach Leipzig, wo im Oktober 1813 die Dreikaiserschlacht geschlagen wurde, benutzt.
Der Durchmarsch 1813 soll vierzehn Tage gedauert haben (DEMUTH, Josef: Der politi-
sche Bezirk Trautenau, Trautenau 1901. – Bezug: S. 514).
151 Namentliche Liste von Josef PURMANN: Eingezogene Personen 1939–1945, verwahrt im
Archiv des Riesengebirgsmuseums Marktoberdorf.
152 Über die Rechtlosigkeit der Deutschen nach dem 8. Mai 1945 siehe [Oberhohenelber
OB], S. 376.
153 Dazu: DE ZAYAS, Alfred-Maurice: Die deutschen Vertriebenen. Keine Täter – sondern
Opfer. Hintergründe, Tatsachen, Folgen, Graz 2006. DE ZAYAS gehört zu den führenden
Fachmännern auf dem Gebiet einer vor allem völkerrechtlich orientierten Vertreibungs-
forschung. Seine Bücher vermitteln fundamentales Grundwissen zum Thema Vertrei-
bung. – Ferner: NITTNER, Ernst: Die sudetendeutsche Volksgruppe nach der Vertreibung
1946–1986, in: NITTNER, Ernst: Tausend Jahre deutsch-tschechische Nachbarschaft.
Daten, Namen und Fakten zur politischen, gesellschaftlichen, kulturellen und kirchlichen
Entwicklung in den böhmischen Ländern, München 1988. 
154  KRAUS, Erich: Die Vertreibung der Deutschen. Die Transporte im Jahre1946 über das
Sammellager Hohenelbe. 18 Hefte in deutsch und tschechisch mit Personendaten des
Großteiles der im Jahre 1946 ausgewiesenen Deutschen aus dem ehemaligen Landkreis
Hohenelbe. Herausgegeben vom Heimatkreis Hohenelbe/Riesengebirge 2005. – Die
ersten sechs Transporte gingen über das Durchgangslager Furth im Walde/Bayern in die
US-amerikanische Besatzungszone, die Transporte 7 bis 16 über die Durchgangslager
Bad Brambach (7–12) bzw. Bad Schandau (13–16) in die Sowjetische Besatzungszone,
die beiden letzten Transporte (17, 18) wieder in die US-amerikanische Zone. Die Trans-
porte 1–16 bestanden jeweils aus 40 Waggons zu je 30 Personen, das heißt, daß diese
Transporte durchschnittlich 1200 Personen umfaßten. Die beiden letzten Transporte (17,
18) enthielten 360 bzw. 148 Ausgewiesene. Die Personendaten sind unterschiedlich
abgefaßt, grundsätzlich fehlen Geburtstage. Heimatorte sind stets in tschechisch aufge-
führt, auch Namen und Vornamen sind zum Teil tschechisiert. Berufsangaben sind teils
tschechisch, teils deutsch oder gar englisch.    
155 Tschermna: Eingezogene Personen 1939–1945, maschinengeschriebene Liste von Josef
PURMANN (nach 1946), 6 Seiten, verwahrt  im Archiv des Deutschen Riesengebirgsmu-
seums in Marktoberdorf.
156 Siehe dazu auch: Die Antifaschisten-Transporte in die Sowjetische Besatzungszone
1945/46 in: [Oberhohenelber OB], S. 393–395. – Nach Dr. Erich KRAUS, Dresden
(briefl. Mitteilung), handelte es sich um folgende vier Antifa-Transporte: 1) Transport
Nr. 19, ab Hohenelbe 19.12.1945, an Gera (Quarantänelager) 21.12.1945, Ziel Alten-
burg; 2) Transport Nr. 24, ab Hohenelbe 24.12.1945, an Gera 27.12.1945, Ziel Gera; 3)
Transport Nr. 26, ab Hohenelbe 18.01.1946, an Gera 21.01.1946, Ziel Sondershausen; 4)
Transport Nr. 71, ab Trautenau und Hohenelbe (gemischter Transport aus beiden Land-
kreisen) am 26.05.1946, an Spremberg/Brandenburg 29.05.1946, Ziel Bernau. Nach
mindestens zweitägigem Aufenthalt in den Quarantänelagern wurden die „Umsiedler“,
366 Quellen, Literatur, Anmerkungenso ihre dortige offizielle Bezeichnung, an ihre Bestimmungsorte (Ziel) weitergeleitet, wo
sie angesiedelt wurden.
157 Von Tschermna waren es die Familien Hermann PATZELT (5 Personen; Haus-Nr. 34),
Richard ULLRICH (4 Pers.; Nr. 65), Franz RÜCKER (6 Pers.; Nr. 106); Rosa SCHENK mit
Mutter und Großmutter NEIGEFIND (5 Pers.; Nr. 107) sowie Josef RICHTER (4 Pers.; Nr.
185). In dieser Gruppe war Marie NEIGEFIND mit 84 Jahren die Älteste. – Wir danken Dr.
Erich KRAUS, Dresden, der uns diese Daten zur Verfügung stellte. Sie stammen aus dem
Hauptstaatsarchiv in Dresden.
158 [Oberhohenelber OB], Zitate auf S. 408.
159 Uwe LAMMEL: Frauen als Vertreibungsopfer (1945/46), Befragungen von Zeitzeugen,
zwei Teile, erschienen 2005 im Selbstverlag in 02785 Olbersdorf.  
160 PURMANN Josef: Verzeichnis der Einwohner der Gemeinde Tschermna (1. September
1939 bis 1945), aufgelistet gemäß dem Häuserverzeichnis, Typoskript, 48 S. – Alle
Unterlagen von Josef PURMANN befinden sich im Archiv des Deutschen Riesengebirgs-
museums in Marktoberdorf.
161 [PATZELT, H. 1974], [PATZELT, H. 1976] und [PATZELT, H. 1981].
162 Fotoalbum der Gemeinde Tschermna aus dem Jahr 1931. – Orginal im Staatlichen
Kreisarchiv Trautenau/Státní okresni archiv Trutnov.
163  [PFANNER 1933].
164 [GEBERT 1905, 1912].
165 Die PURMANN´sche Liste enthält verständlicherweise Fehler und Ungenauigkeiten und
ist im Falle mancher Familien nicht vollständig. Wenn man die Schwierigkeiten ihres
Zustandekommens bedenkt, ist sie dennoch erstaunlich zuverlässig. Zu unserer Kon-
trolle, vor allem der Geburtsdaten, diente das Wählerverzeichnis von 1924 für Tscher-
mna, heute im Staatlichen Kreisarchiv Trautenau/Státní okresni archiv Trutnov. In
diesem sind 591 volljährige Bürger von Tschermna aufgeführt. – Kopie im Archiv des
Deutschen Riesengebirgsmuseums in Marktoberdorf.
166 Mit sehr wenigen Ausnahmen, die jeweils bezeichnet sind, handelt es sich bei den Abb.
66–183 um Fotos aus der Bilddokumentation von 1931. 
167 Auch die erste Rohfassung des von Alois NITTNER bis ins einzelne ausgearbeiteten Orts-
planes (Karte 2 am Buchende) geht auf Josef PURMANN zurück (Abb. 201 auf S. 369).
168 NITTNER Alois: Wichtige Festlegungen [betreffend die Ortsteile und Häuser des Dorfes
Tschermna], Typoskript, 5 S., 2006, siehe die folgenden Ausführungen von Alois NITT-
NER 2005 (gekürzt): 
Ortsteile (in Klammern stets Hausnummern):
Anmerkungen 367Mitteldorf: ab Konsum (Nr. 41) bis Rücker (Nr. 108)
Niederdorf: ab Ortsgrenze Kottwitz bis Beginn der Arnauer Straße (Paaz Nr. 29)
Oberdorf: ab Nagel (Nr. 113) bis Stiller (Nr. 128)
Oberes Oberdorf: ab Purmann (Nr. 129)
Am Erbenberg: u. a. Pischel (Nr. 16) und Nagel (Nr. 38)
Am Herrnbusch: südlich vom Hundertberg
An der Kirche: zwei Häuser mit dieser Zuordnung
Andresberg: nordwestlich von Gänsehals
Buschhäuser: an Hubertushöhe südlich anschließend
Fleischerberg: Südteil von Gänsehals; u. a. Nagel (Nr. 47)
Gänsehals: vom Gasthaus Baier (Nr. 56) bis zur Linde
Hubertushöhe: um die Waldschänke (Nr. 189)
Hundertberg: benannt nach der Haus-Nr. 100;  u. a. Purmann (Nr. 100)
Klunkergasse: zwischen Kottwitzer und Arnauer Straße; u. a. Rousek (Nr. 168)
Neuwildschütz: östlich Gänsehals in Richtung Wildschütz
Perschelberg: u. a. Kerner (Nr. 83) und Schober (Nr. 84)
Reibsteinberg: u. a. Nagel (Nr. 146) und Reibstein (Nr. 112)
Schinska: an Fleischerberg südlich anschließend
Schloßberg: von Baier (Nr. 73) bis Rücker (Nr. 72)
Schneeberg: an Schinska südlich anschließend
Schreierberg: u. a. Schreier (Nr. 126) und Hantscher-Fritz (Nr. 123)
Schröterberg: u. a. Schröter (Nr. 118)
Seitenweg: westlicher, unterer Teil von Schneeberg; u. a. Hantscher (Nr. 94), 
Reicho (Nr. 161), Gabriel (Nr. 162)
Zuordnung der Häuser (lose Zahlen rechts Hausnummern):
Mitteldorf, Ostseite der Dorfstraße (22 Häuser, von Süd nach Nord aufgezählt)
an der Straße: 39 / 145 / 191 / 60 / 74 / 77 / 71 / 192 / 76 / 85 / 90 / 91 / 95 / 101 /
105 / 106 / 107 / 108
abseits der Straße: 62 / 69 / 79 / 102
Mitteldorf, Westseite der Dorfstraße (25 Häuser, von Süd nach Nord)
an der Straße: 40 / 172 / 171 / 61 / 68 / 75 / 185 / 78 / 92
abseits der Straße: 67 / 173 / 66 / 86 / 130 / 88 / 63 / 89 / 93
an d. alten Dorfstr.: 82 / 98 / 99 / 87 / 103 / 111
oberhalb dieser: 104
Niederdorf, Ostseite der Kottwitzer Straße (14 Häuser, von Nord nach Süd)
an der Straße: 41 / 29 / 42 / 199 / 176 / 26 / 198 / 1 / 177 / 9 / 4 / 159 / 13
abseits der Straße: 20
Niederdorf, Westseite der Kottwitzer Straße (8 Häuser, von Nord nach Süd)
an der Straße: 31 / 30 / 27 / 21 / 164 / 147 / 10 
abseits der Straße: 11
Oberdorf, östlich der Dorfstraße (1 Haus): 113
Oberdorf, westlich der Dorfstraße (4 Häuser, von Süd nach Nord): 114 / 115 / 116 / 119
Oberes Oberdorf (10 Häuser):  129 / 131 / 132 / 133 / 134 / 135 / 136 / 137 / 144 / 151
368 Quellen, Literatur, AnmerkungenAm Erbenberg (6 Häuser): 7 / 16 / 38 / 64 / 65 / 165 
Am Herrnbusch (1 Haus): 163
An der Kirche (2 Häuser): 37 / 36 
Andresberg (5 Häuser): 48 / 57 / 58 / 59 / 70
Buschhäuser (10 Häuser): 12 / 139 / 140 / 141 / 142 / 143 / 183 / 184 / 186 / 195
Fleischerberg (Gänsehals-Süd, südlich des Wildschützer Fahrweges; 6 Häuser): 47 / 49
                                                            50 / 51 / 170 / 180                                                                                                                                                    
Gänsehals (nördlich des Wildschützer Fahrweges; 14 Häuser): 22 / 52 / 53 / 54 / 56 / 148 
 149 / 150 / 152 / 154 / 155 / 158 / 174 / 175
Hubertushöhe (2 Häuser): 189 / 194
Hundertberg (3 Häuser): 96 / 97 / 100
Klunkergasse (8 Häuser)
nördlich der Gasse: 2 / 3 / 5 / 156 / 168
südlich: 6 / 8 / 193
Neuwildschütz (7 Häuser)
nördlich des Wildschützer Fahrweges: 182 / 187 / 188
südlich von diesem:                                 55 / 178 / 179 / 181
Perschelberg (3 Häuser): 81 / 83 / 84
Reibsteinberg (5 Häuser): 109 / 110 / 112 / 146 / 157
Schinska (1 Haus, schon 1945 fehlend): 46
Schloßberg (3 Häuser): 72 / 73 / 80
Schneeberg (ohne Seitenweg 12 Häuser):  14 / 23 / 25 / 43 / 24 / 44 / 45 / 153 / 166 
/ 169 / 196 / 197
Schreierberg (10 Häuser): 120 / 121 / 122 / 123 / 124 / 125 / 126 / 127 / 128 / 138
Schröterberg (2 Häuser): 117 / 118
Seitenweg (9 Häuser): 15 / 17 / 18 / 19 / 94 / 160 / 161 / 162 / 167
Straße nach Arnau (7 Häuser)
oberhalb (nördlich) der Straße:    34 / 32 / 33 / 35
unterhalb (südlich) von dieser:  190 / 28 / 200
Die Lage aller hier angeführten Ortsteile und die der Häuser mit ihren Hausnummern
sind dem als Beilage 2 am Buchende beigefügten Ortsplan Tschermna zu entnehmen.
169 Johann NAGEL starb zwar 1917 im Feldlazarett in Kurowitze, doch seine endgültige
Ruhestätte fand er auf dem Friedhof in Tschermna. Seine resolute Witwe reiste noch
1917 allein nach Galizien und schaffte es gegen große Widerstände, den Leichnam ihres
Mannes exhumieren, einsargen und nach Tschermna überführen zu lassen.
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Abb. 201: Aus dieser von Josef PURMANN vor 1968 frei aus dem Gedächtnis gezeich-
neten Kartenskizze seines Heimatdorfes entstand im Laufe der Jahre, zuletzt durch
die gründliche Überarbeitung von Alois NITTNER um 2005, der am Buchende als Bei-
lage 2  beigefügte Ortsplan von Tschermna.     
370 Quellen, Literatur, Anmerkungen170 Die stattliche Bauernwirtschaft Nr. 100 (daher am Hundertberg gelegen), gehörte um
1820 einmal einem Johann PATZELT und grenzte an den etwas kleineren Hof Nr. 104.
Johann PATZELT hinterließ nur eine einzige Tochter, die einen NAGEL heiratete, den
Nochel Hons (nicht Neel, wie alle anderen NAGEL des Dorfes genannt wurden), der
damit Besitzer dieser Bauernwirtschaft wurde.
171 [PATZELT, H. 1976]. 1857 wurde der Besitzer des Hofes Nr. 104 Großgärtner genannt,
weil er durch Grundstückszukäufe seine Wirtschaft vergrößert hatte. –  Das Anwesen
Nr. 109 grenzt mit seinen Feldern an die Wirtschaft Nr. 104. Es ist nicht ausgeschlossen,
daß Nr. 109 einmal ein ehemaliges Ausgedinghaus zu Nr. 104 gewesen ist und dann im
Zuge einer Erbteilung von Nr. 104 abgetrennt worden ist. Es gab öfter Grenzschwierig-
keiten zwischen den beiden verwandten Besitzern, da jener von Nr. 109 den Weg von
Nr. 104 benutzen mußte, um zu seinen Feldern zu gelangen. (Briefl. Mitteilung vom
23.04.1958 von Johann RÜCKER an den Verfasser).
172 Vinzenz NAGEL, Haus-Nr. 127, hatte vor 1945 nach seinem Studium an der technischen
Fachschule in Reichenberg in der „Ersten böhmischen Kunstseidefabrik Theresienthal“
bei Hermannseifen rasch eine führende Position erreicht. Schon mit 31 Jahren wurde ihm
1936 die Leitung der Abteilung Viskose und Spinnerei übertragen. Im Zweiten Weltkrieg
war er für die reibungslose Produktion des kriegswichtigen Werkes (Fallschirmseide u.
a.) maßgeblich verantwortlich. Nach seiner Vertreibung 1946 in die damalige Sowjeti-
sche Besatzungszone übernahm er in dem im Wiederaufbau befindlichen Chemiefaser-
werk in Premnitz, Kreis Rathenau an der Havel, wieder eine leitende Funktion und galt
in der DDR als der führende Fachmann für die Ingenieurtechnologie der Viskoseseiden-
Produktion. Ausgezeichnet mit hohen staatlichen Ehrungen, u. a. dem Nationalpreis der
DDR, vor allem für die Entwicklung neuer Produkte, war er auch am Aufbau ähnlicher
Werke in China, Nordkorea und in Indien maßgeblich beteiligt. Er starb 1995. Zwei
Jahre später benannte die Stadtverwaltung 14727 Premnitz eine Straße im Gewerbebe-
trieb ihm zu Ehren als Vinzenz-Nagel-Straße.
[Bedauerlicherweise mußte eine Aufnahme der Würdigung des verdienten Landsmannes
samt Foto im Kapitel „Verdienstvolle Ortsbürger“ aufgrund eines familiären Einspruches
unterbleiben.]  
